










Praktiſcher Wehrbau,
von

Johann Georg Scheyer,
Hochfurſtl. Hohentohiſchen Jngenieur-Hauptmann und VBaubdirek-—
tor, der Ruſſiſch-Kaiſert. freyen okonomiſchen Geſeuſchaft zu
St. Petersburg, der Konigl. Preußiſchen naturforſchenden Ge—
ſeuſchaft in Haue, der Kurfurſtl. Sachſiſchen okbonomiſchen Ge—
ſeuſchaft in Leipzig und der naturfeorſchenden Geſeuſchaft in Zurch

correſpondirendem Mitglied.

Ein Nachtrag

zu deſſen

Waſſerbaukunſt.

Mit zehn Kupfertafeln.

Leipzig,
bey Friedrich Fleiſcher.

1800.



Aunaæs us  WAIJohann Georg Scheyers,
Hochfurſtlich-Hohenlohiſchen Jngenieur-Hauptmanns und

Bau-Direktort

praktiſch-okonomiſche

Waſſerbaukunſt,
zum Unterricht

fur

Beamte, Forſter, Landwirthe, Muller und je—
den Landmann,

beſonders fur die

Dritter Theil, eren

den praktiſchen Wehrbau enthaltend.
Mit zehn Kupferu.

SLeipzig, 1800.
bey Friedrich Fleiſcher.



29



Ein'leitung—
Wenn man mit Aufmerkſamkeit Deutſch

lands Gegenden durchwandert, und
Berge und Thaler betrachtet: ſo wird man fin

den; daß die Flachen, wiedie Gebirge, an eine
ander hangen, unddie Gewaſſer von den An
hohen in die Tiefen nerabſtrdmen, ſich immer
tiefer ſenken und dann in einen Hauptſtrom
vereinigen, der endlich entweder ins Meer ſich
ergieſt, oder in einer Gegend, die auf den Sei—
ten ſeines Ufers ſich vertiefet, ſich wieder in
kleinere Fluſſe und Bache theilet. Dadurch
wird das zum menſchlichen Keben unentbehrli—
che Element das Waſſer uberal vertheilet, und
die zur Erzeugung der Nahrungsmittel geſchick-
ten Thaler mit fruchtbaren Theilen befruchtet.
Allein weil. Gott die Menſchen mit Verſtande
begabte: ſo gab er ihnen die Dinge nicht in
der Beſchafienheit, wie ſie ſie brauchten; ſon
dern reichte ihnen in der Natur nur Stoff dar,
den ſie bearbeiten ſollten, und zeigte ihnen nur
Gelegenheit, ihren Verſtand zu ihrem Nutzen
zu gebrauchen. Die Thaler ſind zur Erzeuqung
der nothigſten Nahrungsmittel die fruchtbar—
iten Gegenden: werden aber die Gewaſſer die
ſie zur Fruchtbarkeit befeuchten, micht. durch
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Einleitung. v
ten Thetl derſelben ausmachten; damit das Waſ
ſer nicht zu ſehr zurukgeſtemmt wurde, bei gro
ßer Fluth nicht zu ſchnell ubertreten, und
ſeine ſich anhaurende Menge durch Zie
hung der. Schleuſen vorgeſchaft werden konte,
unddie kandereyen vor Ueberſchwemmungen ge
ſichert, bleihen. Sie haben aus weiſer Vorſicht
verordnet, daß an ſtarken Stromen und Flüſſen
keine andern Muhlen, als Panſer.Miuhlen
durften angelegt werden, damit man die Rader
zur Fluthzrit. in die Hohe ziehen, und das Waſ
ſer unter denſelben  ungehindert abfließen konte.
An kleinen Fluſſen haben ſie Staberzeuch, an
Bachen und geringen Waſſerleitungen Strau—
benzeuth. und Sackzeuch und bei geringem Ger
waſſer und hohem Gefalle oberſchlagige Rader
eingefuhret.Unn Ber dieſte er Einrichtung wurde eben ſo wohl,

als jezt, das unothige Mehl geliefert; und die
Ueberſchwemmungen waren nicht ſo haufig und
groß, wie un den jetzigen Zeiten, wie man aus
allen Gegenden. beweiſen kann. Sie wurden
auch gewiß. nitht die Dorfer und Stadte ſo
nahe an Fluſſen aind Strdmen erbauet haben:
wenn ſie ſolche, Mefahr vermuthet und das
Wegreiſſen der: Hauſervon welchen viele be
reits. mehrere. Jahrhunderte ſtehen, hefurchtet
hatten. Die uraltenl Waſſerwerke. die unveran
dert geblieben ſind, die alten Graben, von wel—
cherr man apch Epufren undet und die uns zu
ruckgelaſſenen Waſſergeſene und Muhlenord—
nungen beweiſen ʒ daß vor Alters ein jedes Land
eine Waſſerpolizti hatte und daß alle Waſſer
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yi Einleitungh.
gebaude unter der Aufſicht praktiſcher Waſſer
bauverſtandigen gebauet wurden.

Dieſe Anſtalten der Vorfahren ſind wahr—
ſcheinlich durch die Unruhen des dreiſigjahrigen
Kriegs zerſtoret worden, und dann in Vergeſ—
ſenheit gerathen: ſo hat denn die unter den
Menſchenkindern immer mehr einreiſſende Hab—
ſucht freyes Spiel bekonmen.

Jn den jetzigen Zeiten, da die Lebensmittel
und Baumaterialien zu einen ubermaßigen
Preiſe geſtiegen ſind, iſt es um deſto nothiger,
die Kandereyen vor Ueberſchwemmüng und Ver
ſumpfung und die Gebaude in Dorfern und
Stadten vor Einreiſſen zu ſichern. Einige Re
genten haben den Schaden eingeſehen, den die
Vernachlaſſigung der Gewaſſer. und Waſſer
gebaude dem Staate verurſachet. So hat zum
Beyſpiel Friedrich der Große, Konig von
Preuſſen, durch den verdienſtvollen Baurath
Silberſchlag viele Strome und Fluſſe durch
Faſchinengebaude in ihre Normalbreite brin
gen und ihre Ufer mit Buchweiden verwahren
laſſen. Der Kurturſt von Sachſen hat durch

»mich den Loſſafluß und andere Wanerlei—
tungen reguliren laſſen, und dadurch die
Gegend um viele Tauſend Thaler verbeſſert.
Auch der Kurfurſt von Mainz hat die Gera in
Ordnung bringen laſſen. Jch ward zu dieſem
Geſchafte aus Sachſen berufen. Jch beſtimmte
die Normalbreite dienes Fluſſes, bauete nach
ſelbiger zwei Wehre, ichrankte das Bette unter
der Stadt durch Faſchinengebaude und An
pflanzungen in ſeine Rormalbreite ein; und

mach



Einleitung. Vſt
machte die Ftieß und SandHugel dadurch
nutzbar, daß ich ſie mit Holz bepflanzen lies.
Aber wie es nun geht memie Anſtalten
fanden Widerſpruche, zogen mir Verfolaung
zu, und der Tadel der leeren Prahlerey mach
te inich verdrieslich. Jch ging von dem Ge—
ichafte ab; und es ward von einem andern ſo
fortgeſezt, daß man davon nicht die Vortheile
erhielt, die man mit Recht erwarten konnte:
Der vielen aufgewandten Koſten ungeachtet
hat uber der Gegend, wo ich gebauet, das Waſ
ſer die Waſſergevaude weggeriſſen, die Lande
reyen beſchadiget und wuhlet immer mehr in
die Ufer ein; und unter derſelben hat es das
Strombette vollgeſchlammt, daß es noch mehr
Schaden, als vorher anrichtet. Hieraus wird
einleuchten, daß es bey dem Waſſerbau haupte
ſachlich auf praktiſche Kenntniſſe ankommt.
Der Hr. Oberſtlieutenant Eichmeler, der nach
meiner Zeit an der Gera bauete, beſas «roße
theoretiſche Kenntniſſe, die ihm niemand abſpre

chen kann; gleichwohl hat er die Breite des
Fluſſes uber die Halfte breiter angenommen,
als ſeine wahre Normalbreite iſt.

Die Koſten, welche zur Verbeſſerung der
Gewaſſer erfordert werden, ſind am ſchiklichſten
und leichteſten von den Beſitzern der an denſel—
ben liegenden Grundſtucke zu erheben, welche
davon Nutzen erhalten. Ein: jeder muß nach
der Großße ſeines Eigenthums einen Beytrag
zur gemeinſchaftlichen  Kaſſe entrichten, aus
welcher die Koſten beſtritten werden. Dies qe
ſchahe aufkurfurſtliche ſachſiſche Anordnimn
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vlt Einleitung
ant der Loſſa und andern Fkuſen. in. Sath
ſen.Auf ein ganzes dand zum Waſſerbau eine
Alnjage zu machen iſt ſchwieriq:. werl  die Ein

pvohner durch den Misbrauch vonn, dergleichen
Anſtalten ſind. mistrqniſchi. gemacht worden.
Man hat zunn Beyſpieln in rejnjgen. Gegennden
Anlagen zum Chauſſee, Vau, gemacht;  und
nachdem die Chaufſee fertigriſt wird dis Anla
ge inmer noch eingafordert:  da au allen an
dern Orten die: Cauſſee auf.  Koſten der Kam
mern iſt gebauet worden, undvon dem Chauſ
ree Gelde, von dem noch ein huoßer. Theil zur
Erſetzung des aufgewandten Kapftals: ubrig
bleibt, unterhaſten wird. Wiekann man auch
denjenigen, die keiner  Aßaſſersgefahr ausgeſetzt
ſind, und von-der Verbeſſernmng.der Gewaſfer
feinen unmitfelbharen Nutzen rehen, zumuthen,
daß ſie zum Waſſerhau beytragen follen?

Uebrigens muß hey dem Waſſerbau der
Alufwand ſo viel, als mogklich eingeſchrankt
werden. Am beſten. geſchiehet esſo, menn der
nachſte Beamte in der Gegend, wo gehauet
wird, die Einnahme beſorget und die Aufſicht

und. Rechnung  fůhret und ein einziger wahrer
Wnchverſtandiger das Geſchaft anordnet vnd
vevanſtaltet, wie es in Sachſen: gehalten wur
ve Erſtrekt ſich die Anſtalt iber das gavze
Eqnid aiid iſt vie Hauplkomwiſſuon und Ein

gmhme in den Reſidenz; .ſh; mitſſen viele Kom
guuiſſars angeſtelt und gu Brſechtatungen graßr
xneiſen gemacht weyden, qwonauf uher. die Halftr
der Einnahme verwendet winde  und die durch
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o· vielerlei Cegenſtunde. auf. det Reiſe  zer
nreneten und von derſelben ermudeten Kom
minarsenſind:dfters ſehr wenig aufgelegt, die
Sachen genau zu unterſuchen und zun beurthei
len und deutlich. und beſtimmt genllg anzuge

bean.  nin iſtilesFDie Kuhlwehre  und Muhlgerinne muſfen
die Muller fertigen  und anterhalten; die K
ſten zu Brucken fn die Hauptſtraſen. uber
Fluſſe und Strome muſſen die Geleitskaſſen
geben; und die Brucken und Stege fur Bev
ſtraſen muß jede Gemeinde bauen und unter—
halten.

glte meine vorhergehenden Schriften, ſohabe ich auch dieſe „niif Veranlaſſutig meiner

hohen Gonner und. Freunde, nach theoreti—
ſchen und praktiſchen und durch vieljahrige
Erfahrung bewahrten Grundſatzen bearbeitet;
und zunn Nutzenemeiner Nebenmenſchen durch
den Druck bekannt gemacht Jch wunſche;

dDaß ich auch durch dieſe meine Abſicht errei—
chen moge, welche von allen denen, die auf
das wahre Wohl der Menſchheit ſehen, gewiß
nicht verkannt werden wird, wie denn meine
Abhandlungen uber den Chauſſee- Bau bey
dem gerechten und einſichtsvollen Friedrich
Wilhelm Konig von Preuſſen nach folgenden
allergnadigſten Kabinetsſchreiben eine gnadige
Aufnahme gefunden haben.

„Sr. Konigl. Majeſtat von Preuſſen ha—
ben die vom Hrn Jngenieur-Hauptmann und
BauDirektor Scheyer eingeſandten Abhand
lungen uber die Straſenbaukunſt, mit einem

ſo
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x Einleltung:
ſo großen Vorgnugen aufgenominen, als der
bearbeitete Gegenſtand! alls Aufmerkrankeit
verdient, und ſich bey der auf ptaktiſche Er
fahrung gegrundeten Behandlung deſſetben er
warten laßt,daß. das Werk den beahſichtigten
Nutzen ſtiften wird. Hochſtdieſelben danken
daher auch: dem Herrn Bau! Direktbr aufrich
tig fur die Mittheilung deſſelben ec.

GBerlin, am 2ten Mari 13gg.
4

f 5
Friedrich Wilhelm.“

uebrigens glaubt dieſe Abhandlung allen

Sachverſtandigen empfehlen zu.konnen,
Erfurt, im Ottob. 1799.n
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Der Verfaſſer.
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Das erſte Kapitel.

Wie die Wehre angelegt werden muſſen; daß
ſie das nothige Waſſer an ſeine Beſtim—
mung bringen, und den angrenzenden Lan
dereyen keinen Schaden verurſachen.

S. 1.
a Senn man Strome und Fluſſe, welche in einemW von der Lage der Gegend beſtimmten Gefall,

in einem ſich ſelbſt geferiigten Bette, in ſchlangli—
gem Laufe, durch Fluren und Wieſen ſich ergießen,
zur Umtreibung der Maſchinen, die zum menſchli
chen Leben nothig ſind, gebrauchen will: ſo muß
man das Waſſer aus ſeinem naturlichen Bette uber
ein Wehr in einem beſondern Kanal zu ſeiner Be
ſtimmung, und dann wieder in einiger Entfernung
in daſſelbe hinein leiten. Soll dieſer Kanal mehre
re Maſchinen treiben: ſo muſſen ſelbige in einer ge
wiſſen Entfernung von einander angelegt werden,
daß ein jedes den gehorigen Waſſerſtand und das
gehorige Gefall hat, und das. Waſſer nicht zuruck
geſtemmt wird. Denn wenn der Waſſerſtand und
das Gefall nicht hoch genug iſt; ſo kommen die an
geleqten Waſſerrader nicht in Umtrieb: und iſt der
Gtand des Waſſers zu boch; ſo werden, wenn es
anſchwillt, die angrenzenden Landereyen uber—
ſchwemmt. Die Hohe des Waſſerſtandes und

Prakt. Wehrbau. A des



a Wie die Wehre angelegt werden muſſen;

des Gefalls muß durch das Wehr beſtimmt; und
nach ſelbiger die gehenden Werke in verhaltnißma
ſigen Entfernungen angelegt werden.

Von den verſchiedenen Arten, wie die ge—
henden Werke in Bewettung geſetzt werden,;
und von der Einrichtung derſelben

nach dem Waſſerſtande und
dem Gefalle.

S. 2.
Die gehenden Werke werden auf verſchiedene

Art in Bewegung geſetzt, als durch Panſergerinne,
durch Stabergerinne, durch Straubengerinne,
durch Sackgerinne und durch Sturzgerinne, oder
oberſchlagiges Geriune.

1) Jn dem Parſergerinne fallt das Waſſer an
die Schaufeln der Waſſerrader, wodurch ſie
in Bewegung geſetzt werden; und die Waſſer

rader ſtehen barin hinter einander. Der Waſ—
ſerſtand und das Gefalle wird zu dieſem Getina

ne alſo beſtimmt. Die hintere Schwelle des
.Gerinnes wirdet Fuß boher gelegt, als bey klei

nem Waſſer der Ausfluß des Kanals in den
Strom iſt. So viel Gefalle wird erfordert,

damit der Widerwog verhindert wird. Man
vennt dieſe hintere Schwelle die Kreutzſchwelle.
GEs braucht dieſes Gerinne von der Kreutzſchwelle

bis auf den Fachbaum 20 Zoll Gefalle. Der
Muhlgraben oder Kunſtgraben muß auf jede 100
Fuß tangen Zoll Gefalle haben. Geſeht nun das

Webhr



b. ſie d. noth. Waſſer an ſeine Beſtim. br.?c. 3

Wehr iſt vom Fachbaum 300 Fuß entfernt:
ſo hat der Muhlgraben 3 Zoll Gefalle. Geſetzt

der Waſſerſtand iſt 36 Zoll boch: ſo kommt das
Wehr g9 Zoll hoher, als die Kreutzſchwelle,

J

oder 39 Zoll boher, als der Fachbaum zu liegen.
2) Jn dem Stabergerinne fallt das Waſſer eben

falls an die Schaufeln der Waſſerrader, die
Rader ſtehen aber neben einander. Von der
Etreutzſchwelle bis auf den Fachbaum bat das
u. Gerinne 30 Zoll Gefalle. Geſetzt das Webr iſt
vom Fachbaum aoo Fuß entfernt: ſo erhalt der
WMuhlgraben 4 Zoll Gefalle. Da nun der Waſ—
ſerſtand auf dem Fachbaum i6 Zoll hoch ſeyn muß:
 ſo muß das Webhr go Zoll hober, als die Kreutz
ſchwelle, und 20 Zoll hoher, als der Fachbaum
liegen.
3) Jn dem Straubengerinne ſtehen die Waſſer
raader neben einander, und das Waſſer fallt an
den Seiten derſelben auf die Schaufeln der—

ſelben. Ein ſolches Gerinne braucht von der
Kreutzſchwelle bis auf den Fachbaum as6 Zoll
Gefalle. Jſt. der Muhlgraben vom Wehre bis

an den Fachbaum 6oo Fuß lang: ſo erhalt der
letztere s Zoll Gefalle. Da nuu der Waſſerſtaud
auf deni Fachbaum 16 Zoll hoch ſeyn muß: ſo muß
das Wehr 68 Zoll hoher, als die Kreutzſchwelle,

uveod 22 Zoll boher, als der Fachbaum liegen.
.M Jn dem Sackgerinne ſtehen ebenfalls die
 Waſſerrader neben einander, und das Waſſer
fallt auch an der Seite derſelben auf die Schau
 feln. Dieſes Gerinne muß von der Kreutz
 ſchwelle bis auf den Fachbaum 84 Zoll
 Gefalle haben. Jſt nun der Fachbaum goo

Aa Fuß
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Fuß vom Wehre entfernt: ſo erhalt der Muhl—
graben bis an den Fachbaum 8 Zoll Gefalle.
Der Waſſerſtand auf dem Fachbaume muß 12 Zoll
hoch ſoyn: folglich muß das Wehr toa Zoll hoher,
als die Kreutzſchwelle, und 2o Zoll hoher, als de

Fachbaum liegen.
5) Bey einem Sturzagerinne oder oberſchlagigen Ge
rinne ſtehen die Waſſerrader neben einander, und

das Waſſer fallt oben faſt in der Mitte derſelben in
die Kaſten, welche ſie zu ſtarkerm Umtriebe an
ſtatt der Schaufeln haben. Ein ſolches Gerin

ne hat vom hiuterm Grunde bis auf den Fach
baum 12 Fuß Gefalle nolhig. Wenn der Fach
baum vom Wehre 100o Fuß entfernt iſt: ſo er
balt der Muhlgraben in ſeiner Länge. io Zoll
Gefalle. Der Waſſerſtand muß 12 Zoll hoch
ſeyn:. das Wehr muß alſo 13 Fuß 10 Zoll ho
her, als der hintere Grund des Gerinnes und
22 Zoll hoher, als der Fachbaum liegen.

S. 3.
Wenn bey jedem Gerinne das Gefalle und

der Waſſerſtand auf die angegebene Art beſtimmt
werden: ſo erhalt jedes gehende Werk ſeinen geho—
riqen Umtrieb, und die angrenzenden Ländereyen
ſind keiner Ueberſchwemmung ausgeſetzt. Es iſt
freylich wahr, daß alle Wehre das Waſſer in ſei
nem Abfluſſe hemmen, daß es ubertreten muß: al
lein dies kann man dadurch verhuten, daß man
ihnen die geborige Breite und Hohe giebt und ſie
mut Freyſchleuſen verſiehet. Es ſind die Muhlen
und alle andere gehende Werke  zum menſchlthen

Leben
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Leben nothig; und wir haben uns glucklich zu
ſchatzen, daß dieſe Erfindung iſt gemacht worden.
Dann welcher großen Arbeit wird die Menſchheit
nicht dadurch uberhoben, daß man alle dergleichen
Werke durch die Gewalt des Waſſers im Umrrieb ſetzen

kann! Es iſt wohl wahr, daß durch die Wehre
in den flachen Thalern, wo das beſte Getraide und
und das beſte Gras zu Heu und Grummet wach
ſet, ofters Ueberſchwemmung verurſachet, der reir—
che Segen des Himmels vernichtet, und Dorfer
und Stadte in Gefahr geſetzt und zuweilen durch
die Gewalt der Fluth ganze Gebaude weggeriſſen
oder beſchadiget werden. Von ſolchem Unz,
gluck konnte ich viele Beyſpiele anfuhren. Was
iſt aber Schuld daran Die Wehbre an ſich kei—
nesweges; ſondern die Habſucht der Beſitzer
der gebenden Werke. Dieſe, vornehmlich die

 Muller, welche ſich nicht an dem feſtgeſetzten
Gefalle begnugen, ſondern durch Erhohung der
Webhre ihr Eigenthum zu verbeſſern und eintragliz
cher zu machen ſuchen, und ſich kein Gewiſſen dar
aus machen, die ganze Gegend in die großte. Ger
fahr und Schaden zu ſetzen. Andere Leute wollen
ihre Grundſtucke eben ſowobl. nutzen, als die Muh
ler: folglich muſſen- alle Wehte ſo angelegt wer
den, daß kein Then dadurch Schaden leidet, wit
es die Waſſerrechte angeordnet haben.

Was bey der Anlegung eines Wehres in
Ueberlegung zu nehmien iſt.

h. 4.
Die von den Regenten  geſehzten Obrigkeiten,

welche die unnachlaßliche Pfiicht auf ſich. haben,

A3 fur
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fur das Wohl aller Landesbewohner in allen Stü—
cken zu ſorgen, ſolten ſtreng darauf halten; daß
bey jedem Wehre die techte Breite und Hohe be—
ſtimmt wurde', damit kein Theil an ſeinem Eigem
thume Schaden litte. Und Streitigkeiten, die ſich
uber die Geſahrltchkeit eines Wehres erhuben, ſollteri
nach qenauer Unterſuchung eines Waſſerbauverſtandir
gen auf Koſten des Staats in Beyſein der Obrigkeit
in aller Kurze abgethan, und nicht durch Rechtsgelehre
te, welche aus Unkunde die Sache mehr verwirren;

als aus einander ſetzen, in einen weitlauftigen Prozeß
eingeleitet werden. Denn ein ſolcher Umſtanö
leidet ſchlechterdings keinen Aufſchub. Jch habt
es mehrmals erlebt; daß ein widerrechtlich erhohe—
tes Wehr, woruber prozeſſirt. wurde, wahrend
des Prozeſſes noch areßen Schaden angerichtet
bat. Und dutth die Koſten, die ein Prozeß verr
urſachet, wird mancher abgeſchreckt, uber die Gr
fahrlichkeit eine Klage anjuſtellen, daß ſelbiqge zum
allgemeinen Beſten aufgehoben wurde. Jn unn
ſern leichtſinnigen und eigennutzigen Zeiten, wo
man die wichtigſten  Dinge gering achtet und im
mer nur auf ſeinen eigenen Vortheil und nicht auf
die alliemeine Woblfahrt bedacht iſt, werden der
gleichen Sachen oft.mit der großten  Nachlaſſigkeit

behandelt; man iſt im Stande, die Unterſuchung
eines ſtreitigen Wehres, wozu ſollde Kenntniſſe vom
Waſſerbau nothig ſind, Maurern und andern anzuver
trauen, von welchen man dergleichen weder erwar

teu, noch fordern kann. So' wird dann die Be
ſchaffenheit deſſelben nicht gehorig unterſucht, und
die Urſache der Schadlichkeit nicht entdeckt und ab
geſtellt.

ſß. j.
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s. 5z.
Hinter Erfurt liegt ein Wehr, welches das

Roßwehr genannt wird. Dieſes Wehr hatten die
Muller, die es zu bauen haben, in einer ſchiefen
zage angelegt, und gegen das Ufer des nunmehrigen
Vogelſchen Gartens gerichtet, daß das Waſſer ſan
elbiges anſchlug und es immer weiter auswuſch.
Als vor einigen Jahren dieſes Wehr neu gebauet
purde: proteſtirte der damalige Beſitzer, Hr. Pro
eſſor Sinnbold gegen die ſchiefe Lage deſſelben; aber
das Wehrwurde alles Einwendens ungeachtet wieder
d gebauet, wte es zuvor geweſen. Als zwey Dritthei
edeſſelben ſtauden: ſchlug ich, auf Beranlaſſung des
Herrn Koadjutors non Dalberg, beyden Theilen
inen Verqgleich vor, der darin beſtand, daß man
n den noch ſehlenden Drittheil nach Tab. J. Fig. J.
temn eine Schleuſe aulegen mochte, die mit dem
Ufer des Gartens in einen rechten Winkel zu ſte
den kame; das Waſſer, welches ſich dann durch
dieſe Schleuſe drangte, wurde dem vom Wehre
zerabſturzenden und nach dem Ufer des Gartens
u. ſtromenden Waſſer die Gewalt benehmen, daß
s nicht ſo heftig auf ſelbiges wirken konnte, und
d wurde die Beſchadigung des Gartens vermindert
verden. Dieſer Vergleich wurde angenommen
ind der Prozeß beygelegt; und mir der Bau uber—

ragen.

ĩ S. 6.Als ich den alten nach ſtehenden Drittheil des
Wehres wegriß: fand ich bey deni Aufraumen,
wſſer dem nengelegten Wehrbaume, zu meiner
Verwunderung noch zween alte Wehrbauine im

A4 Fluf
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Fluſſe; und entdeckte darauf auch an der dem Gar
tenufer gegenuber ſtehenden Stadtmauer die Merk—
male von ihrer Befeſtiqung. Jch habe die Lage
derſelben auf Tab. J. Fig. 1. dargeſtellet. Deu
alteſte hatte die ganz unſchadliche Lage a b; der
jungere die Lage ed, von b um 4 Fuß nach d hin
geruckt, und war ſchon in etwas ſchadlich; und der
neueſte hatte die Lage et, von d um 12 Fuß nach
Egeruckt, welche das Einwuhlen des Waſſers nach
egh und die große Beſchadigung des Gartenufers
verurſachte.

S. 7.
Alle Gebaude, womit man das Ufer des Gar

tens zu verwahren geſucht, ſind immer von. der
Gewalt der Fluth zerſtohret. worden; und der Ein
riß war ſo groß, daß das Waſſer durchzubrechen
und ſich durch den Garten einen neuen Weqg zu
bahnen drohte, weiches der Herr Profeſſor Sinn
hoid durch ſchickliche Vorbaue noch verhindert hati
An der Stadtmauer befindet ſich ein Backen, Fig. 1. ü
k..der zu dieſer Beſchadigung vieles beygetragen:hat:

S. 8.Die ehemaligen Erfurter baben alle WaſſevrleiE

tungen der Stadt mit vieler Einſicht und gaujz un
ſchadlich angelegt, daß nirgendn eine Ueberſchwenu

mung hat geſchehen konnen. Dies beweiſet auch
der alte Webrbaum a b. Seitdem aber die boch—
geprieſene eigennutzige Klugheit angefangen hat; ſich
bey den Menſchen in Gunſt zu ſchwingen, hat
man, wie in andern Dingen, auch bierin dat
Recht und die Billigkeit uberſchritten. Die Mul

ler

E
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ler waren mit dem von den, Vorfahren ſorgfaltig be
ſtimmten Gefalle nicht züfrieden; ſondern erhohe

ten immer von Zeit zn Zeit die Wehre. Bey dem
Roßwehre lag der alte Wehrbaum lig. 2. a in der
gehorigen Hohe; der zweyte Fig. 2 b wurde um 1
Fuß erhohet, wodurch das Waſſer ſchon zuruck
geſtemmt und kleine Ueberſchwemmungen verurſacht
wurden; und der driite, der in den vierziger Jah—
ren gelegt worden, ward um 2 Fuß 2 Zoll erhohet.
DSies beweiſen die alten noch liegenden Fachbaume.

Das Roßwehr liegt aiſo 3 Fuß 2 Zoll hoher, als
es von Rechts wegen liegen ſollte. Dadurch wird
bas Waſſer ubermaßig zuruck geſtemmt, daß es in
großer Fluth über die Ufer tritt. Durch dieſes

Wehr ſind ſchon etnitzemal alle Garten im Hirſch
bruhle, die Bruhler Vorſtadt und ein Theil der
Giadt unter Waſſer geſetzt worden. Daſſelbe hat
auch im Dreyenbrunn den koſtbaren Damm an  der
Gera veraniaßt, welchen der verdienſtvolle Raths—
meiſter Reichardt hat bauen laſſen. Dieſe Ueber
ſchwemmungen waren:; vorher nicht moglich; und
dieſer Damm hatte ohue die Erhohung nicht muſ
ſen gehauet werden.

g.. 9.
Du wunderſt dich, Fremdling, und fragſt, wie

es muglich iſt, daß die Mullerſ, zum Machtheil des
ganzen. Staates, die Wehre erhoben konnen.

1) Das Maſſeranit in Erfurt beſtehet aus lauter
Muhlenbeſitzern und Mullern, die am breiten

GStromer liegen. Dieſes Amt kann alſo keine
Handern Streitigkelten entſcheiden, als die die

Muller ſelbſt unter einander haben. Wenn ein

A 5 J an
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anderer Gutsbeſitzer bey demſelben eine Klage
anbrachte: ſo wurde er thoricht handeln, und
nichts ausrichten. Die Burger muſſen ſich alſo ge
fallen laſſen, was die Muller mit dem Waſſer fur
gut befinden, ob ſie ſie baden oder erſaufen wollen.

2) Wann ein Wehrbaum oder ein Fachbaum ge—
Hlegt wird: ſo wird, außer. dem Waſſeramte,

niemand dazu gezogen, kein angrenzender Guts:
beſitzer, keine obrigkeitliche Perſon, kein Waſ

ſerbauverſtandiger inm Namen der Burgerſchaft;
„Blos die geſchehene Lequng eines Fachbaums
laßt man von der Obrigkelt approbiren. So ſitzd

durch die Erhobung der Fachbaume Staberge-
rinne nach und nach in Straubengerinne. veri

wandelt worden.
4 8 5

3) Da die Fachbaume in: der Stadt nach und22

nach ſind erhoht worden: ſo bat man nach ſelbir
gen auch das Roßwehr nach und nach orhahen

muſſen; ſonſt hatten die ſammtlichen Muhlen. den
nothigen Waſſerſtand nicht erhalten.

Q) Nach der Erhobung des Roßwehres wüurdẽ
ben der oberſten Muhle, welche die Rabenmuhli

heißt, ein Sicherpfabl geſtoßen, welcher von
Rechtsweger am Wehre ſtehen ſollte.

So iſt die Erhobung der Wehrbaume und
Fachbaume in Erfurt nach und nach entſtanden.?

J

S. 10.Daß die bey dem Roßwehre gefundenen al—
ten Baume wahrhafte Wehrbaume ſind; beweiſen

folgende Umſtande. Beyde, ſo wohl der Baum

n, als
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2, als der Baum b, ſind nach ihrer Abzehrung noch
14 Zoll dick; ſie haben Hauptpfahle d e und Schier
pfahle Eg; ſie ſind beh.a b nach der geweſenen Ab
ſchußdeckerſchrage abgehauen; es ſind auch noch die
abgebrochenen holzernen Nagel, mit welchen die
Bobhlen aufgenagelt worden, darin befindlich.
Vorher hatte das Wehr nur eine Abſchußdecke, und
keine Vordecke; dieſe erhielt es erſt in den vierziger

Jahren.

S. 11.
Als die Burgetfchaft bey meiner Arbeit

dle ſaiten: Wehrbaume! a be anſichtig wurde: ſo er
bob ſie wegen des Schndens, dem ſie durch die!
große  Erhohung des.Wehres ausgeſetzt iſt, Kla
ge. Hierauf wurde eine Kommiſſion geſetzt mit
zween angeblichen Waſſerbauverſtandigen, und von
ſeibiger die alten Wehrbaume unterſuchet. Dieſe
Waſſerbauverſtandigen erkannten ſelbige fur Grund
ſchwellen, beſage. des damals gefuhrten Kommiſſi—
dnsprotokols. Wenn die Wehre elnen ſehr hohen
Waſſerſtand abſchutzen muſſen: ſo erhalten zwar die
Grundſchwellen weittauftig auch Hauptpfahle, auf
welche ſie gelegt werden; damit ſie qegen den Druck
des Waſſers befeſtiget werden. Aber ſie erbalten
keine Schierpfahle, und es werden auch keine
Boblen: auf ſelbige genagelt. Aus der Ausſage
dieſer: Herrn Waſſerbauverſtandigen erhellet alſo;
daß dieſelbigen nicht im Stande ſind, Grund
ſchwellen von Wehrbaumen zu unterſcheiden. Durch
derſelben leidige Unvermogenheit blieb dann das
Wehr in ſeiner ſchadlichen Lage, und die Burger—

ſchaft wurde zur Ruhe verwieſen. Dles Beyſpiel
bee
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beweiſet, was ſur großen Schaden oft einzelne
Leute dem ganzen Staate zuziehen konnen. Hatten
ſie die Wehrbaume fur das anerkannt, was ſie alt
len Merkmablen nach. waren: ſo wurde die Obrig
keit auf Abhulfe angetragen haben. Man hatte
dann die Fachbaume der Muhlen in ihrer Lage ge
taſſen, und blos das Wehr unach Verhaltniß des
alten Fachbaums mit Schleuſen verſehen, die man
bey großen Waſſer hatte ziehen konnen. So ware
die Burgerſchaft und die Muller befriediget worden.

Dieſe  Abanderung: des Roßwehres allein
wurde jedoch die Hemmung des Waſſers nicht. aanz
heben: weil noch andere Umſtande ſie verurſachen.

In vorigen Zeiten haben einige KammerrathsMublen beſeſſen. Dieſe hahen aoe Schyritte un

ter dem Wehre des Kartheuſerſteges, auf herr
ſchaftliche Koſten ein hohes Pflaſter anlegen laſſen;
um bis an das Wehr den Wiederwog zu bekonu
men und demſelben einen beſſern Halt zu verſchaf
ten. Daß man wirklich den Widerwog erhalten
bat, kann man deutlich wahrnehmen. Selbige
haben auch die Pfeiler unter dem Stege in einer
ſchiefen Stellung auffuhren laſſen, welche den Abi
fluß ldes Waſſers verhindert, um dadurch das Waſt
ſer zuruck zu ſtenmen. So arbeitet man immer
auf ſeinen eigenen Vortheil und bekunmert ſich
nicht darum, ob der Staat dadurch Schaden leidet.

S. 13.
Auch die Einfluſſe in die Stadt ſind nach der

Erhohung des Roßwehres erhohet worden. Dietz

bewei
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vBeweiſen die Roſte oder Grundwerke, welche unter
Den Einflußqewolbern noch uber einander liegen.
Dies kann jeder, der ſie unterſuchet, wahrnehmen

S. 14.
Auch unter den Gewolberu der auſern Stadt

mauern, durch welche das Waſſer in die Stadt
flieſet, iſt das Pflaſter' erhobet worden, wodurch
das ·Waſſer in das Eßbach zuruckgeſtemmt wird,
wo es die Ufer abreiſſet und die Landereyen uber
ſchwemmet.

S. 15.
Dieſe Veranderungen dienen zur Beſtatigung,

daß das Roßwehr wirklich iſt erhohet worden.
„Durch ſolches Verfahren iſt die ſchatzbare kunſtliche

wWeaſſerleitung in Erfurt, welche die vernunftigen
braven Vorfabren zum wahren Mutzen fur ſich und

ibre Nachkommen angelegt haben, in den neuern
Zeiten aus unredlicher Habſucht einzelner Leute ver
dorben und fur die Einwohuer gefabrlich gemacht
worden. Eo ware ſebr zu wunſchen, daß eine ge
naue Unterſuchung aller Waſſer in der Stadt und
auf dem Lande vorgenommen, ſelbige ausgemeſſen
und abgewogen, und darnach die Weite und Hohe

wWer Wehre beſtimmt wurde; wie ich die Unterſu
hung, Abwagung und Einrichtung der Webre
und Fachbuaume im 16 und 17 Kapitel des erſten
Theils meiner Waſſerbautunſt gelehret habe.

8. 16.
An dem MNerkurſtrom, welcher durch das7

Wirtenibergiſcht iflteſet, virwandrlten die Muller
eigen
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eigenmachtig die Panſergerinne in Straubengerin
ne, und erhoheten die Wehre. Ben jedem Anlauſe

des Waſſers wurde nun das ſchone Neckarthal uber
ſchweimet und der reiſſenden Fluth Preis gegeben.
Fur bieſes widerrechtliche Verfahren ſollten die Mul—

ler ernſtlich geſtraft und gezwungen werden, nach
genauer Unterſuchung die Wehre und Fachbaume
wieder in ihre vorige Hohe zu bringen, und ſtatt

den Straubengerinne die Panſergerinue wieder her
zuſtellen.

S. 17. il

An vielen Stromen, welche ich beſichtiget ha
be, habe ich wahrgenommen, daß die Muller die

Wehre uber die Gebuhr erhohet hatten. Es iſt
daher in allen Landern nothig, daß Waſſerbauver—
ſtandige angeſtelli werden, die Kenniniſſe, Treue
und Redlichkeit beſitzen, welche das Waſſer unter
ſuchen und requliten; damit jeder Muller, ſeinen

geborigen Waſſerſtand und Gefalie erhalt, und die
Landereyen durch ihre Habſucht nicht beſchadiget
werden.

S. 18.
Bey dieſer Regulirung iſt zu beobachten. J

1) Wo man findet, daß der Waſſerſtand und dat
Gefalle von Alters her unverandert geblieben iſt,
muß man ſolches beybehalten: denn die Werke
unſerer Vorfahren beweiſen, daß ſie wirklich

einſichtsvolle Waſſerbaumeiſter gehabt haben.
S

2) Alle Erhohungen, die.man. an den. Wehren
und Fachbaumen findet, muſſen ſo weit ernit

driget
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riget werden, daß der Muller ſeinen gehorigen
Waſſerſtand und Gefalle erhatt, und das Waſe
er nicht austreten kann.

»Alle Wehre in großen und kleinen Fluſſen muſ
en Sicherpfahle haben, nach welchen beym
Bauen die Hohe derſelben gemeſſen wird. Wenn
in Muller ſein Wehr bauen will, und ſelbiges
teinen Sicherpfahl hat: ſo muß vorher das Ge
alle und der Waſſerſtand unterſuchet, nach Be
und deſſelben die Höhe des Wehres beſtimmt,
ind in dieſer Hohe ein Sicherpfahl geſtoßen
verden. Wie das Gefalle und der Waſſerſtand
interſuchet wird, habe ich im erſten Thelle meiner

Waſſerbaukunſt 8. 211. bis 220., und S. 203.
is 210. gelehret. Der Sicherpfahl darf nicht
nach der Hohe des alten Wehres geſtoßen wer—
den: denn wenn dieſes zu hoch iſt: ſo wird das
ieue auch zu hoch und fur die Landerey gefahr—
ich. Jch weiß es aus der Erfahrung, daß
ie Muller die Sicherpfahle erſt dann ſtoßen laſ—
en, wann ſie ihr Wehr erbohet haben. So
leibt alsdann die widerrechtliche ſchadliche Er
obung. Wenn aber ein neues Wehr gebauet
vird: muß vorher auf 2.bis:z uber und unter dem
eiben liegende Mublen, bis man die geborige
hohe findet, der Waſſerſtand und das Gefalle
ibgewogen, und darnach die Hobe des zubauen
jen Wehres beſtimmt und der Sicherpfahl ge—
toßen werden. Der Sicherpfahl darf aber
icht aus einem. einzelnen Pfahle beſtebhen, der
us der Erde boher herpor gezogen werden kann.:
ondern er muß. guf die Art geſetzt werden, wiör

ich
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ich in dem erſten Theile meiner Waſſerbaukunſt
S. 205. gelehret. habe.

S. 19.
Nach Recht und Billigkeit darf kein Wehr—

baum und kein Fachbaum gelegt, und kein Sicher
pfahl geſtoßen werden; wenn nicht die Obrigkeit der
unter: und oberliegende Muller jind einige von den an
grenzenden Burgeen oder Bauern, unter der Bera
ihung eines Waſſerbauverſtandigen dabey zü ge
gen ſind; denn dieſe ſind dabeh intereſſiret, und
durfen es nicht geſchehen iaſſen,. wenn ſie nicht uber
zeugt ſind, daß es den Rechten gemaß geſchiebet.

Was die Wehre fur eine Breite erhalten
muſſen.

S. 20.
Wenn die Wehre nicht ihre gehorige BreiteD

Vaben: ſo thun ſie eben ſo großen Schaden, als
wenn ſie zu hoch ſind. Die Breite eines jeden
Wehres, es ſey in einem Strome, in einem Fluſ
ſe oder in einem Bache, muß nach der Nurmal—
breite deſſelben beſtimmt werden. Wie die Ror
malbreite einer Gewaſſers zu ſuchen, habe ich dem
erſten Theil meiner Wiſſerbaukunſt  im iiten Ra
pitel gelehret. Und da Alle Wehre das Wianſſer
hemmen:! und dadurch Aebriſchwemimung entſtehen
Tann: ſo muß ern!jeder um. ZBreiter angelegt wer
den, ils die Wormallen hahnne Gewaſſers be

tragt.
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tragt. Es ſey, z. E. die Normalbreite des Ge
waſſers 60 Fuß: ſo muß das Wehr go Fuß breit
gebauet werden, und in dieſer Oefnung beſtandig
erhalten werden. Dieſe Regel gilt von allen Weh
ren ohne Ausnchme.

S. 21.
Ein jedes Wehr, oder Gerinne, muß mit ei—

ner Schleuſe verſehen werden, welche eine Frey
ſchleuſe heißt. Dieſe muß ſo tief, als der Fach
baum liegt, hinunter reichen, den dritten Theil von
der Breite des Wehres breit ſeyn, und Schüthbre
ter haben, welche den Waſſerſland abſchutzen. Jſt
das Wehr 80 Fuß breit: ſo wird die Freyſchleuſe
20 Fuß breit. Bey Fluthzeiten wird die Schleuſe
geoffnet. Es ware zu wunſchen, daß alle und jede
Wehre mit Freyſchleuſen verſehen wurden; damit
man bey großem Waſſer die Ueberſchwemmung und
Vervderbung der Landereyen verhindern konnte.

Wie die Lage der Wehre zu beſtimmen iſt.

S. 22.
Die rechte Lage der Wehre habe ich ſchon 5. 4.

und auf Tab. J. Fig. 1. gezeigt. Das Waſſer
muß vom Wehre in gerader Richtung abflieſen, da
mit es nicht die unterhalb liegenden Ufer auswaſtht.
Wenn die Lage des Wehres etwas ſchief genommen
wird, wie Fiz. 1. e d: ſo wird daſſelbe dem Ufer,
gegen welches es gerichtet iſt, ſchon ſchadlich.

Pruki. Wehrbau. B Wird
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Wird ſie noch ſchiefer genommen, wie Fig.. 1. eſ.t
ſo wird das dagegen liegende Uifer ſo gewaltig be—
ſchadiget, daß der Beſitzer es mit vielen Koſten
nicht erhalten kann. Von der ſchiefen Lage des
Wehrs erhalt der Muller keinen Vortheil: denn
nicht die Nichiung, ſondern die Hohe deſſelben
bringt ihm ſein Waſſer in den Mublgraben. Wenn
das Wehr die tage ab hat: ſo ſchutzt es das Waſze
ſer eben ſo wohi ab, als in der Lage eſ. Die
ganz zweckloſe ſchiefe Richtung des Wehres, die
nur aus Bosheit angenommen werden kann, darf
durchaus nicht erlaubt werden. Das Wehr muß
gerade quer in den Fluß zu liegen kommen, daß
das Waſſer in gerader Richtung abſtromet und auf
keine von behden Selten wirket, wie Fig. 1. a b.
Da hat man keine Beſchadigung der untern Ufer
zu befurchten.

d. 23.
Auch in den flachen Thalern, wo das Waſſen

keinen gewaltſamen Strom hat, muſſen die Wehre
wenigſtens 24 Fuß tief unter den Ufern liegen,
damit das Waſſer bey ſtarker Fluth nicht austreten
kann; und an beyden Seiten Backen erhalten, die
ſo hoch, als die Ufer ſind, hinauf reichen, damit
das herabſturzende Waſſer nicht in ſelbige ein—
wuhlen kann. Doch durfen dieſe Backen die
Oefnung des Webhrs nicht verengen: ſondern muſe
ſen eben ſo weit auseinander ſtehen, als daſſelbe
breit iſt.

ttau
d]—

2.
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Von den Schleuſenwehren.

g. 24.
Ein jedes Schleuſenwehr muſt gerade ſo hoch

zu liegen kem als vor der Muhle der Fach
baum liequ; und die Scevutzbreter deſſelben muſſen
io hoch reichen, ars das Webr den Waſſerſtand
abruſchutzen hat. Giſetzt, das Wehr hat das
Waſſer auf ene Panſermuhle 36 Zoll hoch abzu—
utzen: ſo werden die Schutzbreter 36 Zoll hoch
qugelegt.

Von den Rechten und Geſetzen, welche

bey dem Baue emes Wehres und bey
der Leguntt eines Zachbaums

zu beobachten ſind.

8. 25.
Es iſt eine uralte feſtgeſetzte Reqel; daß ein

jedes Wehr eiuen Sicherpfahl haben muß.
Ein Gichetpfahl kann obhne Wehr; aber kein

Wehr ohne Sicherpfabl feyn. S. Joh. Matth.
Bieleis Traktat Kap. 1. S. 11.
2) Es darf keine Veranderung des Waſſerbettes,
des Wehres und Fachbaumes vorgenommen
 werben: wenn vicht die angrenzenden Gutsbeſi
Htzer, der ober- und unterliegende Muller und

ein Waſſerbauyerſtandiget daben zugegen iſt. S.
Eſter burgetliche Rechtsgelahrheit der Deutſchen

Tb 1. 8. 527 und 2397. und Th. 3. S. 2368.

Da 3)
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3) Jſt eine ſolche Verunderung einſeitig vorge
nommen worden: ſo iſt ſelbige fur null und
nichtig zu erklaren. S. Eſter burgerl. Rechts
gelabrb. d. Deutſch. Th. 1. S. 2415. Th. 2.
g. 527. Th. 3. S. 2368.

Das Maas zur Hohe einer Wehres oder
Fachbaums darf nicht eher gegeben werden, bis
vorher das Gefalle und der Waſſerſtand nach
der untern und obern Muhle abgewogen, den

ſoammtlichen Abgeordneten vorgelegt und von
denſelben aenebmiget worden iſt. Wenn ſich
auch bey dem Wehre oder Fachbaume ein Si—
cherpfahl befindet: ſo muß gleichwohl dieſe Un
terſuchung vorhergehen; damit man erfahrt,
ob auch der Sicherpfahl den Waſſerſtand und
das Gefalle richtig beſtimmt, oder nicht. Dies
befehlen alle Waſſerordnungen und Waſſerrechte.
S. Eſters burg. Rechtsgel. d. Deutſch. Th. 1.

S. 9 27.
5) Kein Sicherpfahl darf aufgegraben werden:
wenn es nicht vorher der Obrigkeit gemeldet
und dje Urſache angegeben worden iſt, warum
es geſcheben ſoll.. S. Eſters b. R. d. D. Th.
1. S. 2998.

v) Der Sicherpfabhl bei einem Webre oder Fache
baume muß die geborige Hohe des Gefalles und

Waſſerſtandes ganz genau anzeigen. S. Joh.
Maitih. Bielers Traktat. Kap. i. h. 11.

7) Ein jedes Webr muß in der gehorigen Hobe
und Breite, vollig in die Quer des Stromes
und vollig wagerecht angelegt werden. S. Eſters
burg. Rechtsg. d. Deutſch. Th. 1. S. g26. 527.

J

406.
2
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8) Ein jeder Sicherpfahl muß unterſucht werden;
„ob er richtig jſt. Wie dieſe Unterſuchung anzu
ſtellen, babe ich im erſten Theile meiner Waſſer

baukunſt. S..a2 1. gelehret.9) So muß auch die Hobe eines jeden Wehrs

und Fachbaums. unterſucht werden.

Wie man einen Sicherpfahl, ein Wehr und
einen Fachbaum unterſuchet, daß man erfahrt, ob
derſalbr richtig iſt. qher nicht; habe. ich in dem erſten
Theiule meiner Moſſerbaukunſt im. 17;zen Kapitel

getehret. 58
1 35vt .i Fe 26.Dã die Rezemen deütn Srundbeſitzern, welE—

gtt durch Ueberichlilminuung Schaden erlitten ha
den, cius Biliigkeit die Stenern erläſfen? ſo ſoll

ten ſie durchgangig:eine  genaue Unterſuchung aller
Wehre und Fachbaume anbefeblen. Dieſe mußte
aber kein bloſer Geometer, ſondern ein Waſſerbau
verſtandiger auſtclten: und bey einem jeden Wehre
mußte der Sicherpfabl genau berichtiget, und wo
keiner vorhanden, einer geſtoßen werden.

 cuu u. ν. e. 4

 Dit Waſſergeſen find'an ſich ſelbſt aanz ved

iinftig nůd zbckalagite; ?ber in ihret Auubung
ibitd aefehlet; vvbneninlich dadurch/ daß: man alle
Gikelihjtelten 5 l has Waſſer: betrefftn, von
Hechtsuelehrienbeartntilelr iaſi. Weil dieſe Leutr
vönr derglichen Binnen tie Keimeniſſe haben: ſo
cnllffen! ſie dieſe  Smeiern alten gum Nachtheil der a

ſtekiniet 9utthehln  nd bes ganzen:iGtaates
nothwendig mehr. in Vermirrung bringen, als aus
einander ſetzen, und oft. ganz zweckwidrig entſchet

B den—e 3
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:den. Ueber eine jede Waſſerſtreitigkeit ſollte die
DObrigktit vorlallen Dingenl von einem unpartheyi
ſchen Waſſerbauverſtandigen ein beſtimmtes und
deutliches Gutachten fertigen laſſen, und nach dem

ſelben ohne Weillaurtigkelt den Zwiſt entſcheiden.
Verzogerungen und Febler tr andern Streuigkei
teu betreffen gemeinigltch nur elnige Mitglieder;
in dieſen aber: detreffen.ſie zugleich den ganzen
Staat. Esviſt daher micht zur zivelfelnz daß die
gurſtennhehi rühigen Zelten,: wliche vielloicht bald
eintreten, dieſen Gegenſtand zum Beſten der Staa-

ten in Ueberlegung nehinen, und in jeder Gegeud
einen verpflichteten Waſſerbauverſtundigen zur Auf
ſicht über die Fiuiſſe ſrhen:; und ſolchen durch Be
ſimmung der harteſten. Sirgfe. erhindern werdeij.
Vas Wobl oes Siaates ju verbndeln.

 e—  17 4a4r uuueee— 17
1 217 264

Von  Waſſerungewehren.

s. 2 9* 3521

Waſſerungswehre in Stromen und Fluſſen

muſſen aortlef angelegtewarden,als der Grund des
MWaſſerhettes.ſt: daſſalbe guhalt Schleuſen Joſhe
und. Schubbreter. und jpenn die Waſſerung nol
lendet iſt; werden zeter herguiggenom
men, damit: ſe den Acht mehr hamnen.
Sonſt eturſachen n adeij, olg Vuuen
weil. dann in, naſſen. Aybren die; hieffn. nntt
ſchwenünt erdan und unnoſuigrſung gerniben.n

o  as ααααα ii nié: raοn
iνν q ino No dun cusdjs 20unins

oſt 2 t Das



Das zweyte Kapitel.
MWie man einen Sluß aus ſeinem Bette lei
 tet, wenn man in demſelben ein

Wehr banen will.

SH. 29.
i Wenn man in einem Fluſſe ein Wehr bauen

e—

2) Der Abſchlagsdamm muß nicht zu weit von
dem Orte, wo dag Wehr ſoll gebauet werden,

Hangelegt werden; er kann 1o, hochſtens go Fuß
Ndavon entfernt ſeyn. Sonuſt erhalt man zu viele
Grundeuellen, deren Waſſer den Bau des Weh

res erſchweret.
8) Wenn der Muhlgraben die Weite bat, daß

er das ganze Waſſer des Fluſſes faſſen kann: ſo

wird der Abſchlagsdamm ſo weit zuruckgeſetzt,
daß man alle Thelle des Wehra ohne Hinder

 uiß fertigen kanm. Dieſe Abdammung iſt vor
ei tbeilbaft: weil. dabey alle gehende Werle in
au. Gaug erhalten wirden.

Ni B 4 49)



24 Wie man einen Flußa. ſeinem Bette leitet,

4) Wenn das Waſſer nicht durch einen Ab—
ſchlags damm in einem andern Kanal grleitet wer—

den kann: ſo bauet man eine Halfte des Wehres
nach der andern. Dieſerwegen wird vor, hin
ter und an der Seite der Stelle zum halben
Wehr ein feſter Damm gemacht, welcher die
felbe trocken halt, daß man das ganze halbe Wehr
ohne Hinderniß fertigen kann, indeß das Waſ
ſer an der Seite abflieſet. Jſt die eine Halfte
des Webrs hergeſtellt: ſo wird die Stelle zu der
andern Halfte eben ſo umdammet, daß das
Waſſer uber den gefertigten Theil wegflieſet, und
ſeldige gebauet. Auf dieſe Art habe ich viele
Wehre in großen Stromen bauen muſſen.

5) Die ſchicklichſte Zeit, ein Wehr zu bauen,
iſt vor Johannes, wo es am wenigſten reguet,
oder wenn nach einem kalten Winter ein trockner

Sommer folgt: weil da die Fluſſe wenig Waſ
ſer haben.

S. 30.
Der Abſchlagsbamm muß der Gewalt des

Waſſers vollkommen widerſtehen: ſeine Breite
muüß daber dem Drucke deſſelben angemeſſen ſeyn.
Dieſer iſt in der gewohnlichen Waſſerhohe zu ſu

chen, die jedem Gewaſſer eigen iſt, und darnach
die Breite des Dammes zu beſtimmen. Geſſetzt
ein Fluß hat 3 Fuß hoch Waſſer: ſo muß der Ab
ſchlagsdamm 6 Fuß breit werden. Mach dieſer
Breite werden denn die Pfahle geſchlagen. Wird
der Abſchlagsdamm ſchmuler gemacht: ſo kaun er
leicht von Waſſer umgeworſen, und der hauende

in



wenn man in demſ. ein Wehr bauen will. 25

in die Nothwendigkeit verſetzt werden, ihn noch
einmal zu fertigen, wodurch die Koſten des Wehre
baues betrachtlich erhohet wurden.

S. 31.
Der Abſchlagsdamm inuß ſo hoch ſeyn, daß

er die Mittelſtuth abhalt, das iſt 2 bis 3 Fuß bo
ber, als der gewohnliche Waſſerſtanad. Wenn
aber die hohe Fluth eintritt: ſo darf man den Ue
bergang des Waſſers nicht verhindern. Wollte
man es ihun: ſo wurde man Ueberſchwemmung
und dadurch den in der Gegend liegenden Landereyen
große Beſchadigungen zuzliehen; und ſich ſelbſt der
Gefahr ausſetzen, daß das Waſſer, welches in zu
gtoßer Hohe ſich vor den Damm ſetzte, denſelben
wegriß. Der hohen Fluth wegen muß der Ab
ſchlagsdamm auf ſeiner Oberflache gleich mit einer
Abſchußtbdecke vermahret werden; damit ihn dann

das Waſſer nicht auswaſchen kann.

S. 32.
Die Pfabhle zu dem Abſchlagsdamme muſſen

in ihrer Dicke und Lange nach der Starke des Ge
waſſers und des Waſſerdrucks, nach der Hohe
 des Dammes und nach dei Grunde beſtimmt wer
den. Ben einem ſtarken Fluſſe und Waſſerdruck
nuſſen die Pfahle g bis 12 Zoll, bey einem klei
nen Fluſſe und Waſſerdruck aber nur 6 Zoll dick
ſeyhn. Wenn man zu ſchwache Pfahle zu dem
Damme nimmt: ſo brechen ſie oft, wenn der
Damm mit Erde ausgeſullet wird, in der Miite
entzwey; und, dann muß der Damm wirder von

B neuer
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neuem gebauet werden. Dies habe ich in Schwa—
ben  einmal erlebt. Um die Lange der Pfable zu
beſtimmen, muß man vorber einen feſt ſchlagen,
und nach demſelben die ubrigen ſchneibden. Denn
weun der Grund feſt iſt; ſo aehen ſie nicht tief

binein: iſt er aber locker; ſo muſſen ſie ſo tlef, bis
ſie nicht weiter rucken, eingeſchlagen werden, da
mit der Damm Haltbarkeit bekommt. Wenn dir
Voden ſo ſeſt iſt, daß die Pfahle nicht eindringen
Fonnen: ſo muß man die Epitzen derſelben mit
zeiſernen Schuhen beſchlagen: laſſen. Thut man
das nicht .um die Koſtem zu erſparen: ſo erbalten
die Pfahle keinen Halt; und der Damm muß auf
randere Art mit weit mehr Koſten haltbar gemacht

werden.
I mnuene nueee nu—e JJ 4

n

 55,J

Un den Abſchlagebaniri in dem Fluſſe auf
fuhren zu konten; muß mian ſeiner beſtimmten
Richtung und Lauge nach eine Brucke machen, die
entweder auf Bauboccke vder auf Pfahle gelegt

vird. Jm letztern Falle ſchlaget man auf einem
Fluſſe zwo Reihen Pfable, die in der. Lange 1o
Juß und in der Breite ſo. weit von einander abzu
ſtehen kommen, als die Prucke breit werden ſolb;
qeget auf dis Pfable quer uber aholzer und klam
mert.ſolche uilt eiſernen Klammern an ſte an; dann

aget man auf die Holzer Banme. und auf die
Wautue Bohlen.. Auf dieſer. Brucke werden die
Pſable zu dem Damme geſchlagen und alle zum
Baue erforderliche Arbelt verrichtet. 4

 A Ê* 3 u4 14 J t: i“ 1*18 t4
g. 34.
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g. 33.
Man kann auch die Arbeit des Dammbaues

auf einem Floſſe von Bauholz verrichten. Da
aber auf ſolchem die Arbeit beſchwerlich und langſam
von Statten aehet;: ſo habe ich allemal, wenn
es geſcheben konnen, eine feſte Brucke anlegen
laſſen, auf welcher. man ohne Beſchwerde und
Hinderniß arbeiten kann.

g. z5.
WDie Art, wie die Pfahle eingeſchlagen were

denrlchtet ſich nath der Beſchaffenheit des Grun
des uiſth näch der Bohenurbb dem Druck des Waſr
fers.t Mañ nimmt vntweder große holzerne Schla
gel, Wder Handrammen, oder Schußrammen.
Eiſerue Schlagel darf man dazu nicht nehmen:
weil durch ihren zu heftig prallenden Schlag die
Pfahle leicht ſplittern: und ſpalten. Die Pfahle
uiuiſſen alle feſten Grund faſſen, damit ſie der Laſt
nleht. nachgeben konnen.  Die Abdauiniungopfahle
werden nach den Vorſetzbohlen geſchlagen, ſo daß
quf jede Bohlenlange wenigſtens 3 bis.4 Pfahle
kommen und dem Drucke des Waſſers Widerſtaud
leiſten konnen.

8. 36.
Jch habe die Anlage des Wehrbaues auf

Tub. II. vorgeſtellet. Geſetzt der Fluß iſt oo Fuß
breit?“ das Wehr ſoll beh EPCD Figs. 7. ange
legt. werden, und uber dieſe Stelle befindet ſich
bedec ein Graben odder eine Tiefe, durch welche
das ſammtliche Waſſernus dem Beite bis Hukann

PFeleitet werden: ſo wird
1)
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vor allen Dingen dieſem Kanale die gehorige
Weite gegeben.

2) Hierauf wird zwiſchen ab und e d der Damm
Nangelegt. Um dieſe Arben zu verrichten, muß
dorher nach dem vorhergehenden g. die Brucke

gefertigt werden.
Man hat zu dem Damme, wenn eine Boh

lenlange 12 Fuß betragt, 5 Bohlenlangen,
und auf jede Bohlenlange 3 Pfahle nothig.

Es werden alfo (nach Fig. 4 und c) fur die
Rerſte Bohlenlange auf der vordern und hinteru

Seite von a bis e und von o bis ẽ 3 Pfahle ge
ſtoßen, an welche die Bohletz in der Lange an
gelegt und; befeſtiget werden. Das namliche gea

ſchlehet von e bis g und von hbis h, von g bis i
und von hubis k, von i bis l und von k bis m,
und von l bis b und von in bis d. So erbalt
jede Bohlenlange 3 Pfahle, und der ganze

Danmni nach der angegebenen Breite des Fluſ
ſees auf jeder Seite 15 Pfahle.
J) Wenn der Waſſerſtand in dem Fluſſe 2 Fußß
dbdoch iſt: ſo wird der Damm 6 Fuß breitz die

vordern Pfahle ab kommen alſo 6 Fuß weit im
Lichten von den hintern Pfahlen ed abzuſtehen.

6) Da der Damm 3 Fuß hoher, als der gewohn
liche Waſſerſtand iſt, gemacht wird, und bei
gewohulicher Feſtigkeit des Grundes die Pfahle
dutch maßige Gewalt g Fuß tief eindringen:

ſcoo muſſen die Pfahle tn Fuß lang ſeyn, wofun
man 12 Fuß annehmen kann.

L

7)
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7) Wann benyde Reihen Pfahle in gleicher Ho—
he geſchlagen ſind: ſo werden ſowohl an die hin—

tern, als vordern Pfahle die Rahmbolzer hart
angektegt und mit eiſeinen Klanmeru an die

Pfahle befeſtiget.
8) Jn die Rahmenholzer werden in jeder Bobe

lenlange Dollnagel geſchlagen, (und nach Fig.
SG.) Querbolzer oder Zangen (i h) aufgelegt und

ebenfalls mit Dollnageln befeſtiget.
.5) Um dem Damme noch mehrern Halt zu geben,

daß er der Gewalt des Stromes nicht weichen
konnte, habe ich (nach Fab. Ik Fig. 6.) nach der

Abdammung des Waſſers auf der vordern Sei—
te des Danunes am Ende und in der Mitte ei—
ner jeden Bohlenlänge einen kurzen Pſabl ab
feſt in den Grund einſchlagen, ſolchen auf der
inwendigen Seite und den Damm-Pfahl auf
der auswendigen einen Einſchnitt geben, und in

beyde Einſchnitte eine Strebe e d eintreiben und
ſolche mit eiſernen Klammern an die Pfahle befe—

ſtigen laſſen.
10) Wenn alle Pfable zun Damme geſchlagen

ſind: ſo wird derſelbe vom Grund an bis an die
Rabmenſtucke mit Boblen verſetzt. Dazu

nmimmt man 2 Zoll dicke Bohlen, ſchneidet
ſolche nach den geſtoßenen Pfahlen zu und ver—
bindet ſie durch zwo Leiſten in Tafeln, welche man

2 Fuß von jedem Ende aufnagelt. Man braucht
ganzen Damme io Boblentafeln.

11) Bey der Setzung der Bohlentafeln muß ge—
J

ſo

ſchickt, geſchwind und ununterbrochen verfah—
J

ren; damit der Strom nicht in die Selte oder j

a) ßTiefe reiſſet. ije.
41
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a) Alle Bohlentafeln muſſen in den Grund,
und die vier Bohlentafeln bey ae, Ih, md,
und he, welche an beyde Enden des Mam
mes kommen, a bis 3. Fuß in das Ufer ein
gelaſſen werden. Man grabt daher das Ufer
ſo weit auf, und ſchluget nach der Bohlen
dicke an den zwo Leiſten jeder Bohlentafel
Pfahle, und treibt ſelbige zwiſchen dieſen
und den Hauptpfablen, in den Grund.

b) Wenn ſamtliche Bohletitafein geſetzt ſind:
ſo werden ſie gegen elnander mit Sptieſen
oder Querbolzern Cnach Fig. 6.l m n v)
oben und unten verſpannt, welche an den
Leiſten derſelben, die untern a bis 3 Fuß uber
dem Grund und die obern abis 2 Fuß uns—
ter den Rahmſtucken eingetrieben und in
die Bohlen angenagelt werden. So kon—
nen die Boblen nicht aus ihrer Lage weichen.
Die an den Leiſten der Bohlentafeln geſetz.
ten Holzer werden nun herausgenommen,
und die Zwiſchenraume an den aufgegrabe
nen Ufern mit Raſen und Thonerde ausge—

fullt.Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Bohlenta
ſeln erſt an dem einen, dann andem andern Eiide
des Dammes und hernach .in der Mitte geſetzt
werden.e) Damit wahrend der Bohlenſetzung das zuet

ſammengettlebenen Waſſer uicht unter ſich
wuhlen kann: habe ich (nach lig. d. p.) vot
det erſten Reihe Pfahle in der ganzen Breite
des Beties, von Gründ auf, ſo hach der

Wiſſer
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We ſſerſtand war, 4. BundFaſchinen auf
einander legen, und damit ſie nicht herein
weichen konnen, mit kleinem Pfahlen aufna—

geln laſſen. J

Wann beyde Reihen Boblen geſetzt ſind: ſo

d

12) Hinter dem Damme habe ich (uach l'ig.

wird der Raum zwiſchen denſelben dis uber
den Waſſerſtand mit Raſen, oder lehmich—
ter oder thonichter Erde wagerecht ausgefull,
und ſelbige feſt züſammen geſtoßen, daß nicht

die geringſte Oefuung wahr zu nehmen iſt.

e) Dann wird (nach Fig. 6. i k und dieſem 8.
No. 6.) in der Mitte einer jeden Bohlen-
lange uber dem. Raſen noch eine Zange auft
gelegt; der Damm, ſo hoch die Pfaple rei—
chen, vollends aufgefullt, feſt zuſammenge—n
ſtoßen, und wagerecht abgeehnet; und mit

Boblen nach Art einer Ahſchußdecke, oder
mit Faſchinen uberlegt, damit der Damm,
wenn die bohe Fluth daruber gehet, uicht
kann ausgewaſchen werden.

6. q.) in ſeiner ganzen Lange unter die einge:
ſchlagenen Streben Bundfaſchinen legen, und
ſolche alle 2 Fuß mit  kleinen Pfahlen auſna

geln laſſen:. damit die uberſtronnende hohe
J Fluth nicht den Grund bei den bhintern Pfar

len auswaſchen und ſelbige locker machen
tkonnen...

ſchl
Dies iſt hdie vollſtandige Anlage eines Ab—
agsdanimes. Auf dieſe Art habe ich unter atrn

dern  einen hey Erfurt in  der Gera aufgefuhrt, uitjd
an

D er
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dieſes wilde reiſſende Waſſer hat mir ihn in kei
nem Stucke beſchädigen konnen.

S. 37.
Anſtatt der Boblentafeln kann man die

Seiten des Dammes, wann die Pfahle geſchla—
gen und die Rahmenſtucke befeſtiget ſind, auch
mit geſpitzten Bohlen, die hinter die vordere und
vor die hintere Reihe Pfahle aufrechts in den
Grund eingeſchlagen werden, obder mit Schierpfah
len, die dicht an einauder die nemliche Stellung
erhalten, verſetzen. Jch ziehe aber die Verſetzung
mit Bohlentafeln dieſen beyden Arten vor: weil
ſelbige geſchwinder ven Statten gehet, nicht ſo
theuer, als dieſe, und eben ſo haltbar iſt.

S. 38.
Auf angegebene Art kann man auf feſtem

und lockerm Boden Abſchlagsdamme erbauen.
Manche Fluſſe aber haben auch ihr Bette auf Fell
ſen, wo man keinen Pfahl in den Grund einſchla
gen kann: qleichwohl ſind auch in ſolchen Fluſſen
Wehre nothig. zu deren Erbauung Abdammun
gen geſcheben muſſen. Nachdem ich viele vergeb
liche Verſuche der Art erlebt habe: bin ich auf
folgende Erfindung gekommen, nach welcheu man
auch in einem Felſenbette einen dauerhaften Ab
ſchlagsdamm anlegen kaun, welche ich. mehrmals
ins Wert gerichtet habe.

1) Jch lies aus Bauſtammen Kaſten verfer
tigen, 1Bohlenlange, das iſt 1a Juß, auch
2 Bohlenlangen, das iſt 24 Fuß lang, J Fuß

brelt,
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breit, und s Fuß boch, oder ſo hoch, als
der Danimm das Waſſer abſchutzen ſollte; die
Theile derſelben aufs feſteſte mit einander ver—
binden, damit ſie die hineinkommende Be—
ſchwerung nicht aus einander drucken konnte, und
ihren Boden und Seiten inwendig uberall mit
Bohlen beſchlagen. Geſetzt nun, daß ein abzu
dammender Fluß 60 Fuß breit war: ſo brauchte
ich zu dem Abſchlagsdamme 6 ſolche Kaſten,
nenilich 4, die 24 Fuß, und 2, die 12 Fuß
lang waren.

e) Hierauf lies ich das eine Ufer (nach Tab. lI.
Fig. Jac) 2 Fuß weit und ſo breit der
Damm wierden ſollte, bis auf den Grund aus—
graben.

3) Hernach lies ich auf die (nach S. 33.) gefertigte
Brucke 2 Baume ſo weit aus einander legen, als
die Kaſten breit waren, den einen Kaſten in gerader
Unie auf die Brucke bringen, zwiſchen den Bau

men (nach Tab. Il. Fig. 5. vona his g.) auf den
Grund hinunter ſenken, ſo daß er 2 Fuß weit
ins Ufer hineinrelchte, und mit Kies und Stei—
nen wagerecht voll fullen. Weil die auf die
Brucke befeſtigten Baume ihn nicht auf die
Seite weichen ließen: ſo ſetzte er ſich in gerader
Unie ſenkrecht auf den Grund des Waſſerbettes.

4) Weun der Waſſerſtand des Fluſſes 3 Fuß
boch war: ſd lies ich alsbann. die a Baume auf
der Brucke um g Fuß juruck und ſo weit, als die
Kaſten breit waren, qus einander leaen, den zwey
ten Kaſten ebenfalls auf die Brucke bringen,
zwiſchen Baumen in gerader Linie (nach Tab.
II. Fig. ſ. e n) auf den Grund hinunter ſenken,

Prakt. Wehrbau. C daß
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daß er auch 2 Fuß weit ins Ufer hineinreichte,
und ſenkrecht aufſtand, und mit Kies und Stei—
nen wagerecht voll fullen.

5) Zwiſchen dieſe beyden gegen einander geſetzten
Koſten lies ich nun 4 Querholzer oder Sprieſen

eiinntreiben, wodurch ſie an einander befeſtiget wur
den; und den Zwiſchenraum vomn Ufer herein,
mit Raſen und thonigter Erde ausfullen.

6) Nun wurden 2 Kaſten, die 12 Fuß lang
waren, auf die namliche Art.' wit die beyden
erſten und dicht an die ſelben an Enach Tab II.

 Eig. 5. von z bis hi und von h bis le) in den
Fluß geſenkt, mit Steinen und Kies angefullt,
mit Querholzern gegen einander befeſtiget, und
ihr Zwiſchenraum mit Raſen und thonichter
Erde voll gefullt. Wahrend des Ausfullens wur
den hinter den hintern Kaſten 2 Streben auf den

Grrund geſetzt, damit die Kaſten der durch die Zu,
ſammentreibung vermehrten Gewalt des Waſ—

ſers nicht nachgeben konnten.

7) Alsdann lies ich das andere Ufer (nach Tab. II.
Fig. 5. bd.) 2 Fuß weit und ſo tief der Damm
werden ſollte bis auf den Grund ausgraben, und
die beyden letzten 24 Fuß langen Kaſten auf die
ſelbige Art wie die erſten, dicht an die beyden
12 Fuß langen und 2 Fuß ins Ufer hinein

(nach Tab. II. Fig. g. ib undk d) in das Bette
hinein bringeu, den hintern mit 2 Streben ſtutzen,

ſelbige mit Kies und Steinen füllen, mit Quer
bolzern gegen einauder verſpannen, und ihren

Zuiſchenrauin mit Raſen und thonichter Erde
ausfullen.

9)
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8) Die bey der Setzung der Kaſten in der Aus—
fullung des Zwiſchenraumes beyder Reihen ge
bliebene Lucken wurden nun vollends mit Ra—

ſen und thonichter Erde ausgefullt, die ganze
Ausfullung feſtgeſtoßen und die Oberflache
wagerecht abgeebnet.

9) Auf der Oberſlache wurden dann die Kaſten
alle s Schuh (nach Tab. II. Fig. ſ. i k) mit
ausgekanmiten und aufgedolten Zangen befeſtiget,
und mit Bohlen bedeckt; damit der Damm

benym Uebergang des Waſſers nicht ausgewa—
ſchen werden konute.

10) Um dem Damme noch mehrern Widerſtand
zu geben; wurden auf der hintern Seite (nach
Tab. II. Fig. 6. e d) alle 6 Fuß Seitenholzer
geſetzt und Streben in den Felſen eingelaſſen.

11) Damit der Druck des Waſſers gegen den
Daumm vermindert wurde, und ſelbiger, wenn
die hohe Fluth uberſtromt, auf der hintern

Seite nicht ausgewaſchen werden konnte: wur—
den vor und hinter ihm Bundfaſchinen geleget.

S. 39.
Wenn ſich an dem Fluſſe ein Muhlgraben oder

Kuuſtgraben (nach Tab. II. Fig. 8. i befindet,
in welchen man das Waſſer ableiten kann: ſo kann
der Damm unter der Mundung deſſelben in einer
ſchrägen Lage (nach Tab. IIJ. Fig. 8. efgh) ange—
bracht werden.

g. a0o.
Wenn der Boden und die Tiefe des Waſſers

ungleich iſt: ſo muß die Ungleichheit genau gemeſ
ſen uid Bohlen darnach qehauen werden, welche
auf den Grund geſetzt, und dann auf dieſe die Bob

C 2 len
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lentafeln ſenkrecht aufgeſtellt werden: oder es muſ
ſen binter den Bohlentafeln Bohlenſtucke auf den
ungleichen Stellen in den Grnnd geſchlagen werden.

S. 4t.
Wenn ein Sitrom oder Fluß wenig Gefalle hat,

daß das Waſſer von der Bauſtelle nicht gehorig ab
geieitet werden kann: ſo muß ſowohl uber, als un
ter dem Wehre ein Damm gemacht werden, damit
das Waſſer nicht nur abgehalten würd, ſondern auch

nicht zuruck treten kann; und aus der Bauſtelle das
Waſſer mit einer Waſſerſchnecke oder andern Ma—
ſchine herausgebracht werden.

ſ. 42.
Wenn Waſſer durch den Damm durchſieckert;

ader Quellen da ſind, welche hinter demſelben ihren
Ausgang haben, deren Zuruckhaltung viel Ver
ſaumniß machen wurde: ſo machet man uber dem

Wehrbau eine Tiefe oder einen Sumpf; fubret
aus dem Sumpfe einen Graben bis an den Wehr—
bau; leget unter dem Wehrbau eine Rinne, die
aus einem Stuck Holz gehauen, oder von Bohlen
zuſammen genagelt iſt; umſchlaget ſelbige, damit
ſte nicht unterwaſchen, werden kann, an ihrem Au
faüqge und Selten mit Thon; decket ſie zu, damit
ſte keine Hinderniß macht, und giebt ihr nicht mehr

Oefnung, als zum Abfluß des Waſſers erfordert
wird. So ſammlet ſich das Siecker- und Quell—
waſſer in den Sumpf, und flieſet durch den Gra—
ben und die Rinne unter dem Wehrbaue ab, und
dat Wehr kann ohne Hinderniß gefertiget werden.
Wenn das Wehr fertig iſt: ſo wird die Rinne

vorn
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vorn und hinten verſetzt; damit kein Waſſer mehr
durchfließen kaun.

ſ. 43.
Wenn man das Waſſer durch kelnen Kanal aus

ſeinem Bette ablelten und deshalb von dem Wehr
nur eine Halfte nach der andern fertigen kann: ſo
werden die 3 Schutzdamme um den Wehrbau in
einiger Entfernung von demſelben, in lockern Bo—
den nach 8S. 36. und in felſichten nach S. 38. auf
gefuhret; und das in der Abdammnng ſich ſamm
lende Sieckerwaſſer durch eine Waſſerſchnecke oder

durch Punwem herausgehoben.

Das britte Kapitel.
Von den verſchiedenen Wehren, vom

Baue derſelben und von dem was
dabey zu beobachten iſt.

S. 44.
Ein Wehr iſt eine Wand, die Quer durch das

Bette eines Fluſſes gebet, und den zauf des Wuſi
fers bindert. Es hat ſeinen Namen von wehren:
weil es dem Waſſer den Abſluß wehret. Die Be—
ſtimmung deſſelben iſt, ſo viel Waſſer, als man zur
Umtreibung gehender Werke nothig bat, aus dem
Bette des Fluſſes in einen Kunſtgraben oder Muhl
graben zu leiten.

8S. 49.
Es giebt zweyerley Wehre, Ueberfallwehre,

und Schleuſenwehre, die man auch Streichwebhre
oder Stauchwehre nennet.

C 1) Ein
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1) Ein Ueberfallwehr iſt eine Querwand im Bet
te das Fluſſes, die keine Oefnung hat, und
von Holz oder Steinen gebauet wird. Weil
das Waſſer, welches man nicht in den Muhl—
graben braucht, uber das Wehr in dem Bette
fort gehet: ſo hat es den Namen Ueberfall
wehr erhalten; welches zugleich beweiſet,
daß dieſe Art Wehre, die erſie iſt.

2) Ein Schleuſen oder Streich-oder Stauchwebr
iſt eine ſolche Querwand im Bette eines Fluſ—
ſes, die mit einer oder mehrern Oefnungen,
das iſt mit einer oder mehrern Schleuſen, verſe-
hen iſt. Dieſe Art Wehre dienet, wenn die
Schleuſen geſchloſſen ſind, zur Abſchutzung des
kleinen und. mittelmaßigen Waſſers auf den
Kunſt: oder Muhlgraben; und wenn die

„„Schlenſen geofnet perden, zum Albſfluß des
großen Waſſers, wodurch die Austretung deſ
ſelben und die Ueberſchwemmung der angrent
zenden Landereyen verhutet wird.

S. 46.
Jn Anſehung des Wehrbaues iſt zu beobachten.

1) Ein jedes Wehr muß eine Starke erhalten,
welche der Menge des Waſſers, das bey ſei—

Dner Hemmung gegen daſſelbe druckt, anger
meſſen iſt; damit es den gehorigen Widerſtand

leiſtet und nicht weggefuhret wird.

2) Ein jedes Wehr muß an dem vordern und an
dem bintern Theile eine Boſchung, das iſt ein
ne Vordecke und eine Hinterdecke, oder Ab—

ſchuß
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ſchußdecke erhalten. Dieſes tragt viel zur Dau—
er deſſelben bey. Denn wenn das Wehr auf dem
vordern und hintern Theile eine ſcharfe Kante hat:
ſo liegt vorn der ganze Druck des Waſſers und
der Eisſchollen gegen die ſenkrechte Linie deſ—
ſelben und ubt große Gewalt aus. Dadurch
wird nicht nur das Vordertheil beſchadiget:
ſondern das Waſſer wuhlet auch in den
Grund, und lauft unten durch, und die Eis—
ſchollen machen die Hauptpfahle locker, daß
ſie dem Druck nicht mehr Widerſtand lei—
ſten konnen. Beny einer Vordecke und Ab—
ſchußdecke aber vermindert ſich auf der ſchra

gen Unie der Druck des Waſſers, die Eis—
ſchollen ſtemmen ſich nicht, ſondern gehen leicht
daruber weg, und das Waſſer und die Eis—
ſchollen fallen in einer ſchragen Richtung und
Entfernung vom Wehre herab, daß den Haupt
pfahlen kein Schaden geſchehen kann.

3z) Die Breite der Boſchung eines Wehrs, ſot
wohl zur Vordecke, als zur Abſchußdecke ha—
be ich jederzeit nach der Dicke des Waſſers
dem Gefalle und dem Waſſerſtande, den das
Wehr abzuſchutzen hatte, beſtimmt. Geſetzt

man legt (nach S. 2. No. 2.) ein Wehr zu
einer Stabermuhle an; das Waſſer des Fluſ
ſes iſt q Fuß dick, und das Gefall und der Waſ

ſerſtand, die von der hintern Kreutzſchwelle
des Gerinnes bis auf das Wehr durch die Ab

waqung zu beſtimmen ſind, go Zoll oder 4
Fuß 2 Zoll,die ganze Hohe des Wehrs mit
der Dicke des Waſſers macht alſo g Fuß 2 Zoll/:

C 4 ſo
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ſo nimmt man zu jeder Boſchung, der Vor
decke ſowohl, als der Abſchußdecke, noch einhalb
mal ſo viel, das iſt i2 Fuß z Zoll, und zur
ganzen Breite des Wehres 24 Fuß 6 Zoll.
Dieſe Starke des Wehres iſt im Stande, dem
Drucke des Waſſers und der Eisfahrt zu wi—
derſteben; und dieſe Boſchung befordert ſo viel,
als geſchehen kann, den Uebergang des Waßſ—
ſers und Eiſes, daß dem Wehre kein Schaden
dadurch geſchehen kann.

4) Ein jedes Wehr, ſowohl in einem großen als
in einem kleinen Fluſſe, muß ſo angelegt und
verwahret werden, daß unter demſelben kein
Waſſer durchgehen kann. Denn wenn unter ei—
nem Wehre das Waſſer durchgehet: ſo buſet
nicht nur der Muhlgraben oder Kunſtgraben ben
trockner Jahreszeit daſſelbe ein; ſondern es muß
auch das Wehr ofters ausgebeſſert werden, und
zuweilen qeſchehen ganze Durchbruche, die wie
der hergeſtellt werden muſſen; bey den haufi
Ausbeſſerungen verlieret es auch die Verbin—
dung, daß es in wenigen Jahren wieder neu
muß gebauet werden. Daraus entſtehet gro
fier Schaden, nicht nur fur den Beſther des
Wehrs, ſondern fur mehrere Famillen und fur
den ganzen Staat. Wenn der Beſitzer derglei—
chen koſtſpielige Gebaude oſters fuhren muß:
ſo kann er dadurch um ſein ganzes Vermogen
kommen. Und wahrendſihrer Auffuhrung muſt
ſey die gehenden Werke ſtill ſtehen, wodurch
mehrere Familien ihre Mahrung verlieren,
und der GStaat die Arbeit einbuſet, die ihm
ſelbige lieſern. Dies geſchahe beh der ehema

ligen
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ligen Wundersleber Muhle an der Unſtruth in
Thuringen und bey andern Muhlen, welche
durch neugebaute Wehre, die kaum eiliche
Jahre geſtanden, ganz unbrauchbar qeworden
ſind. Es muß daher uber den Bau eines
Wehres die genauſte Aufſicht gefuhrt werden;
daß die Verſetzung und Auesfullung deſſelben
ganz waſſerfeſt gemacht wird, wovon ich in der
Folge weiter reden werde.

5) Da ein jedes Wehr dem Druck und Stoß des
Waſſers und der Eisfahrt widerſtebhen muß: ſo
muſſen zum Baue ſolche Materialien genom—
men, welche das Waſſer nicht zerſtoren kann;
und ſelbige feſt mit einander verbunden werden.

C) Die Materialien, woraus Wehre gebauet
werden, beſtehen in Holz, Steinen, Mortel

und Eiſen.
a) Das Holz an einem Wehre darf im Waſſer

nicht faulen, ſondern muß vielmehr feſter
werden. Die beſten Holzſorten hierzu ſind
das eichene, das kieſerne und das erlene Holz.
Wenn man dieſe nicht hat: ſo kann man auch
das buchene Holz dazu verwenden: wenn es
durch das Waſſer und durch die Ausfullung vor

der Luft verwahret wird. Alles andere weiche
Holz aber gehet in dem Waſſer in die Faulung.

b) Die Steine muſſen dem Froſte und der Son
ninhitze widerſtehen, und durfen kein Waſſer

imn ſich ziehen; ſonſt werden ihre VBeſtandtbeile
und Verbindung unter einander aufgeloſt.
Der Mortel muß aus gut gebranntem Kalk

und gutem Sande zubereitet werden, daß er

C1 im
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im Waſſer nicht murbe, ſondern immer feſter
wird, ſonſt verlieren die Steine ihre Verbin—
dung und das Wehr wird ſchadhaft.

7) Alle Theile eines Wehrs muſſen ſo feſt in und
mit einander verbunden werden, daß ſie zuſam
men ein Ganzes ausmachen. Hierauf kommt
in Anſehung der Dauerhaſtigkeit ſehr viel an.

8. 47.
Es geſchiehet ſehr haufig, daß Wehre hober

gebauet werden, als der' Umtrleb der Waſſerma—
ſchienen, fur die ſie beſtimmt ſind, es erfordert.
Offenbar entſtehet dadurch vielfaltiger großer
Schaden.

1) Es werden dadurch mebrere Baukoſten vet.
urſachet.

2) Das Wehr erhalt dadurch mehr Waſſer vor

—DeDeweggeriſſen wird. Wie das ehemalige Wun
dersleber Wehr, welches 2 Fuß uber den
Waſſerſtand war erbauet worden, und dem
beftigen Drucke des Waſſers nicht widerſtehen
konnte. Durch die Wegreiſſung deſſelben
wurde eine ganze Familie ins Ungluck geſturzt.
Dieſe Gefahr allein ſollte diejenigen, welche
Wehre anlegen, dahin vermogen, ſolche nicht
boher zu bauen, als das Gefalle und der Waſſer
ſtand es erfordert, welchen ſie zum Umitrieb ihe
rer gehenden Werke nothig haben.

.3) Wenn ein uber die Gebuhr bohes Wehr ſich
auch gegen den Druck des Waſſerz in ſeinem

Stant
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Stande behauptet: ſo verurſachet es doch bey
großer Flutb Ueberſchwemmung der angren—
zenden Landereyen, wodurch viele Leute und

der ganze Staat gewaltigen Schaden, leiden
kann.

4) Die Hohe eines Wehrs wird nach dem Ge—
falle und Waſſerſtande und nach der herge—
brachten Art der an dem Fluſſe befindlichen
Muhlen, die aus Panſer- oder Staber—- oder
Straubeuzeuche beſtehen (wie ich S. 2. ange—

geben), beſtimmt. Soll nun ein Wehr
bey großer Fluth keine Ueberſchwemmung
verurſachen: ſo muß man bemerken, wie
boch das Waſſer bey großer Fluth an die Ufer
reichet, und ob die Ufer auf beyden Seiten
uberall gleiche Hohe halten; um zu enlſchei—
den, ob man ein Ueberfallwehr anlegen durfe,
oder ein Schleuſenwehr bauen muſſe. Haben
die Ufer uberall gleiche Hohe, und befindet
ſich das Waſſer bey großer Fluth z Fuß un—
ter denſelben: ſo kann man in der rechtmaßl—

gen Hohe ein Ueberfallwehr bauen. Sind
aber die Ufer an manchen Stellen niedrig,
und befindet ſich bey großer Fluth das Waſſer
an den hohern Stellen etwan nur i Fuß
unter den Ufern: ſo muß in dem Ueberfall—
wehre wenigſtens eine Schleuſe von gebori—
ger Weite, oder eine ſolche an dem Muhlen—
gerinne angebracht werden, die man bey
großer Fluth ziehen kann; und die Oberflache
des Wehrs oder der Wehrbaum muß wenig
ſtens 2 bis 3 Fuß unter die Oberflache der Ufer
zu liegen kommen. Wenn man bey der Anlage

ES— eines



a44 Von den verſ. Wehren, vom Baue derſ.

eines ſolchen Wehres nicht mit Bedacht zu
Werke gehet: ſo kann es leicht geſchehen, daß
es deni Staate durch Ueberſchwenimung in ei—
nigen Stunden mehr Schaden zuziehet, als es
ihm durch den Umtrieb einer Maſchine in meh

rern Jahren Nutzen bringet. Es wurde je
doch wohl gethan ſeyn; wenn man in Fluſſen,
welche flache oder ungleiche Ufer haben, keine
Ueberfallwehre, ſondern lauter Schleuſenweh
re anlegte.

S. 48.
Ein ſolches Ueberfallwehr war das (S. g.) be

ſchriebene ſogenannte Roßwehr, deſſen dritten Theil
ich bey denn neuen Baue mit einer Schleuſe verſahe,
uber deren Ziehung großer Streit war. Da einmal
große Fluth entſtand, und das Waſſer auf die Lande
reyen und in die Stadt auszutreten drobete, zog ich

die Schleuſe. Kaum haite ich ein Schutzbret der
ſelben geofnet: ſo fiel das Waſſer 2 Fuß tief, und
durch ihre vollige Ziedung wurde die Ueberſchwem

mung der Landerehen und der Brubler Vorſtadt
verhindert.

S. 42
An beyden Enden, wo das Wehr an die Ufer

ſtoßt, muß daſſelbe mit Backen auf eine dauerhafte
waſſerhaltende Art feſt mit ſelbigen verbunden und
hefeſtiget werden; daß kein Waſſer darhinter durch
dringen, und die Eisfahrt es nicht beſchadigen kann.

Von
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Von dem Pfahlrammel.

S. 60.
Da es oft trift, daß man bey dem Einram:

meln der Pfahle keine Arbeiter zum Ziehen erhalten
kann, oder daß ſolche zu trage ſind, daß ſie den
Bar nicht genug in die Hobe ziehen, und in glei—
chem Schlage auf die Pfable erhalten; wodurch
große Schwierigkeiten entſteben: ſo will ich eine
Einrichtung des Pfablrammels mitibeilen, woran
ich beyn dem Wehrbaue mit große Erſparung und
Vortheil Gebrauch gemacht habe.

B. g1
Jch habe dieſen Pfahlrammel auf Tab. III. und

WV. vorgeſtellet. Wie Fig. 10. zeiget, ſo iſt derſelbe
in den vielen Stucken eben ſo, wie die alte Art,
eingerichtet: die Beſchreibung derſelben wurde
daher uberfluſig eyn. Jch habe alſo blos die Ab—
anderung anzugeben, welche ich damit getroffen
habe.

1) Jn Fig. id. iſt a b ein kurzer Querbalken, der
2 bis 25 Fuß lang und bey e mit einem ſtar-
ken eiſernen Haken verſehen iſt, an welchen das

eine Ende des Seiles befeſtiget wird, das um
den Kloben Kund um die Scheibe ä gehet.
Der Theila des Querbalkens a b wird auf bey—
den Seiten mit eiſernen Klammern an die auf—
rechtsſtehenden Saulen befeſtiget, daß derſelbe
nicht von der Laſt niedergezogen und die Bolzen
entzwey geſprengt wurden.

2) Der Kloben l beſtehet aus einer bolzernen
Scheibe, die ſich in einem holzernen oder ei—
ſernen Gehauſe uindrehet; und hat umten ei—

nenn
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nen eiſernen Haken g, welcher in den Ring k
des eiſernen Hebels m m eingreift.

3) Dieſer eiſerner Hebel iſt z bis 4 Fuß lang,
hat an dem vordern Ende den Ring k und ei—
nen Haken, welcher in den Ring p eingreift,
der. in den Bar oder Klotz o befeſtiget iſt,
und iſt bey dem Ringe 3 Zoll dick, und an dem
hintern Ende ibis i Zoll dick, und etwas
krumm in die Hohe gebogen, daß eine Leine an
gebunden werden kanu, mit welcher ſein hinte:
rer Theil herunter und ſein vorderer in die
Hohe gezogen und aus dem Ringe des Bars
herausgehoben wird; und lauft bis zum Aus-
hangen des Bars in der Muth.

4) Auf der hintern Seite des Rammels ſind in
die zwo ſenkrecht ſtebenden Saulen oder Lauf—
latten u, und in die unten liegende Quer
ſchwelle zwo ſchrag in die Hohe gehende Stre
ben ik und 1q befeſtiget.

5) Jn dieſe zwo Streben iſt in der Halfte ihrer
Starke in horinzotaler Lage eine Welle rs nach
ihrer Rundung eingelaſſen, und in der andern
Halfte ihre Starke mit zwey nach ihrer Run—
dung qgeſchlagenen Eiſen bedeckt, welche auf beh
de Streben bifeſtiget ſind, daß die Welle nicht
aus ihrer Lage weichen kann.

6) Dieſe Welle iſt an beyden Enden entweder
mit vier ſtarken Hebeln ſlund ff, oder mit zwo
Kurbeln x y verſehen; und wenn dieſe gedre—
bet werden, ſo windet ſich um ihre Mitte herum
das Seil, welches den Bar hebt.

7) n v iſt das Seil, welches an das hintere En
de des eiſernen Hebels men angebunden iſt, und

mit
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mit welchem derſelbe aus dem Ringe des Bars
ausgehakt wird.

8) Um den Rammel vorwarts und ruckwarts zu
hewegen, werden. (nach 1. 2.) an die vier
Schwellen Rollen. angebracht, die in hol—

zerne oder eiſerne Gabeln eingeſenkt ſind;
.oder noch beſſer- bolzerne Kugeln mit ſolchen

Gewinden, wie an den ſogenannten Laufbän—
ken, worin die kleinen Kinder. gehen lernen.

S. 52.
Hierbeyh iſt zu bemerken

1) Man kann den Rammel ſo hoch machen, als

man will; daß der Bar 20 bis 30 Fuß herab
falli. Dann muß man aber auch den Bar
nach Verhaltniß vergroßern. Die ubrigen
Theile bleiben in der Lange und Starke, wie

ſich ſie angegeben habe.

2) Der Bar erhalt s bis 12 Zentner Schwere.
Wenn er von Holze gemacht wird: ſo muß

ſchweres und feſtes Holz dazu genommen wer—
den, als Ruſtern-Eichen Apfel. und Bir

nenbholz, wenn es die gehorige Dicke hat; und
oben und unten mit Eiſen beſchlagen werden,

damit er nicht ſpalten kann.
3) Die obere Scheibe erhalt im Umfange 13 bis

2 guß. Dies iſt ihre rechte Große.
4) Der eiſerner Hebel mn und die Ringe und

Haken muſſen nicht von ſprodem, ſondern
von dem beſten zahen Eiſen gefertiget werden;
ſonſt brechen ſie entzwey und thun Schaden.

Von
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Vom Gebrauche dieſes Rammels.

ß. 53.
So einfach die Einrichtung und Verfertigung

dieſes Pfahlrammels iſt, eben ſo eikfach iſt auch
der Gebrauch deſſelbeu.

1) Man ſtellet an ſedem Endr der Welle zween
Arbeiter an, welcher vier Mann an den He—
beln oder Kurbeln die Welle herum drehen und
das Seil aufwickeln.

2) Wenn der Bar bis in u geſtlegen: ſo laßt
die an dem eiſernen Hebel befindliche Leine nr
nicht weiter nach; ſondern der Hebel hakt ſich bey m
aus dem Ringe des Bars (wie Fig. 1. ab deut
lich zeiget) aus, und der Bar fallt g bis 14 Fuß
hoch auf den Pfahl herab mit einer Kraft, wel—
che durch die Geſchwindigkeit des Falles ſehr

verſtarkt iſt.
3) Wenn der Bar auf den Pfabl herunter ge

fallen iſt: ſo drehen die Arbeiter die Welle ruck
warts um, und laſſen ſo den Kloben ſammt
den eiſernen Hebel wieder herunter.

4) Dann hakt der Zimmermann den Hacken des
eiſernen Hebels wieder in den Ring des Bars
ein, und giebt das Zeichen zum auftiehen.

So wird die Arbelt fortgeſetzt, bis der Pfahl
in der gehorigen Hohe eingeſchlagen iſft. Weun
an der obern Scheibe d etwas fehlet: ſo kann
man es auf der an der Seite angebrachten Leüer
1. 2. 3. 4. wieder jurecht bringen.

s. ſ4.



und von dem, was dabey zu beobachten iſt. 49

ß.
Wenn ein Pfahl feſt geſchlaagen iſt, ſo bringet

man auf Walzen und mit langen Hebeln den Ram
mel weiter.

Von der Wirkung dieſes Pfahlrammels.

S. 51.Dieſe nothige und einſache Verbeſſerung des

Pfahlrammels iſt von betrachtlicher Wirkſamkeit.
1) Der Bar kann nach dem Grade der Gewalt,

welchen man nothig bat, 10 bis 16 Fuß hoch
gezogen werden. Die Große der Gewait, wo—

mit er auf den Pfahlfallt, iſt nach ſeiner Schwere,
und nach der Hohe und Geſchwindigkeit ſeines Fal

les zu beſtimmen. Geſezt er iſt 10 Centner ſchwer,

und wird io Fuß hoch aufgezogen; ſo fallt er
mit einer Gewalt von 20 Centuern herab:

und wird er 1u5 Fuß. hoch- aufgezogen; ſo iſt
die Gewalt ſeines Falles 30 Cenirer ſchwer.

Dees habe ich bey der Arbeit wahrgenonmien.

2) Je uniefer der Pfahl in die Erde dringt, deſto
mehr Gewalt iſt zu ſeiner Eintreibung nothig;
aber je tiefer er eindringt, deſto bober fallt auch

der Bar auf ihn herab, und erhalt dadurch
 mehrere Gewalt zum Eintreiben: die Wirkung

bleibt ſich alſo immer gleich. Meiner Erfah—
rung nach treibt jeder Schlag von einer Hohe
von9 bis 12 Fuß den Pfahl Zbis Zoll tief
in den Grund; wenn das Erdreich nicht allzu
feſt von Stelnen, Schutt und hartem Kies iſt.
Geſttzt nun der Pfahl dringt bey jedem Schlage

Prakt. Wehrban. D Zoli
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Z Zoll ein, und jede Minute geſchlehet ein
Schlag: ſo wird der Pfahl in einer Stunde
15 Zoll tief eingetrieben, und in s Stunden
120 Zoll, oder i0 rheinlandiſche Fuß. Sel—
ten aber werden die Pfuhle über 9 Fuß tief
in den Grund eingerammelt.

Von den Vortheilen des angegebenen

Rammiels.

S. 56.Durch wieinen hauſigen Gebrauch habe ich von

dieſenm Rammel, ſo wie andere, die ſich deſſelben

2)

ent haben, große Vortheile erfahren.

Die Rolle d, uber welche nach Tah. III.
Fig. 10.) das an dem Hacken eo beſeſtigte
Hauptſeil gehet, erleichtert um dile Haifte
die Schwere des Bares, daß man, wenn
man hinter der Rolle ungefahr bei n zie—
bet, zur Hebung deſſelben nur die Halfte Kraft
nothig hat. Geſetzt der Bar iſt 10 Centner
ſchwer: ſo hat man, vermoge dieſer Rolle,
nur g Centner aufzuziehen.

Da ſich die Lange der Hebel ff zur Dicke der
Welle w wie 5 zu i verhalt, das iſt, da
die Hebel funfinal ſo lang ſind, als die Welle

dick iſt: ſo wird dadurch die hinter der Rolle d
an dem Hauptſeile vorhandene Laſt wieder um
z vermindert, daß alſo anſtatt 5 Centner nur

Centner zu ziehen iſt. Da nnn 4 Mann
die Welle umdrehen: ſo hatte ein jeder nicht
mehr, als etwas uber 25 Pfund taſt zu ziehen.

Rechnet
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Rechnet man hierzu die geringe Reibung des
Seiles um die Rolle und derſelben um ihre

Spintel, welche die Laſt wieber um etwas ver—
ſtarket: fo hat jrder nicht mehr, als ungefahr

zo Pfund taſtzu uberwinden. Daß ſich die—
ſes ſo verhalt, weiß ich durch vielfaltige Er—
fahrung.

3) Wahrend daß der Haken des eiſernen Hebels

min in den Ring p des Bars o eingehackt
wird, konnen bie Arbeiter, welche die Welle

dreben, neue Krafte ſammeln; und ſo Stunden
lang arbeiten, öhne ſonderlich zu ermuden.

a) Zum Drehen dieſes Pfablrammels braucht
man nicht mehr als vier Mann; urd jeder er—

balt taglich s gl.: alle viere erhalten alſo. in 6
Tagen s Rihlr. Zum Ziehrammel hingegen
braucht man zwanzig Mann. Da jeder tag
lich auch s gl. erhalt: ſo bekommen alle zwan

Hzig in 6 Tagen zo Rithlr. Es werden alſo
bey dem beſchriebenen Rammel wochenilich. 24
Rthlr. am Arbeitslohn erſpart, welches bey ei—
nem Baue ſehr viel betragt. Denn geſetzt,
es muſſen 10 Wochen lang Pfahle geſtoßen

werden: ſo koſtet die Arbeit mit dem beſchrie—

benen Rammel 60 Rihlr. mit dem gewohnli—
chen hingegen zoo Rihlr. alſo aa0 Rihlr. mehr.

25) Wenn die Arbeiter eingerichtet ſind: ſo konnen
ſie mit dieſem Ranimel in einer Minute wohl
2, und in einer Stunde wenigſtens 100 Sto—

fe auf den Pfahl thun; vund 1joo Stoße mit
ſelbigem treiben ihn tiefet in den Grund, als
ſoo mit dem Ziehranimel. Dies weis ich aus

D 2 viel

5
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vielfaltiger Ecfahrung. Ja, es thut ein Schlag
mit dieſem Rammel mehrn, als gemeiniglich
mit dem Ziehrammel ço Schlage: beſonders
darum, weil bey dem letztern die Arbeitsleunte
aus Tragheit den Bar nicht hoch genug in die

Hohe zu ziehen pflegen.
6) Bey dieſem Nammel konnen die Arbeitäleute,

die Arbeiisſtunden uber, ohne auszuruhen die
Arbeit fortſetzen; weil ſie ſich wahrend der
Bar angehenkt wird, erholen: da ſie hingegen
bey dem Ziehrammel in jeder Arbeitsſtunde s
bis g mal ausruhen muſſen.

Von den Vorurtheilen gegen dieſen
Rammel.

S. 57.
So bewuhrt und vortheilhaft aber auch dieſe

Einrichtung des Pfahlrammels iſt: ſo wird ſie doch
von vielen Leuten nicht erkannt und angewendet.
Weil ſie ibren Verſtand zu wenig geubt haben,
und ſeine Krafte nicht kennen: ſo ſetzen ſie Mis—
irauen in denſelben, und zugleich auch in den Ver—
ſtand anderer Leute, welche ſie nach ſich ſelbſt meſ—
ſen; wagen es nicht, eine Sache zu beurtheilen,
ſondern verwerfen ſie lieber mit irgend einer arund
loſen Behauptung, und konnen ſich nicht vorſtellen,

wie ein anderer etwas erfinden konne, das beſſer
ware, als das, was man bereits hat. Sie be—
zablen alſo fur eine Arbeit lieber q00 Rihlr. mehr,
als daß ſie 4 Rihlr. auf eine neuerfundene VBerbeſ—

ſerung
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ſerung wendeten. So wurde auch in Erfurt mein
Vorſchlag dieſes verbeſſerten Pfablranumels geradezu
verworfen und bey Erbauung des Wehrs der alte
Ziehrammel gebraucht. Man machte die Einwen—
dung, die Arbeit glenge damit zu langſam, worauf
man eigenſinnig beſtand: da ſie hingegen, wie ich
bereits gezeigt habe, weit geſchwinder von Statten
geht, und durch die Einrichtung zugleich der Faul—
beit der Arbeitsleute vorgebeugt iſt.

S. 18.Wenn auch ein Bauherr den Vorſchlag dieſer
Abanberung genehmiget: ſo ſucht es ihm dieſer
und jener, der an dem Vorurtheil fur das Alte
bangt, und ſich und den Arbeitsleuten die Gemach—

lichkeit gonnt, durch allerley oberflachliche Einwen—
dbunqen auszureden. Und wenn er demungeachtet
darauf beſtehet, daß die Abanderung gemacht wer—

den ſoll: ſo wird aus Widerwillen alles ſo verkehrt
und dninm angeſtellt, und die Sache halb verpfuſcht,
daß ſie nicht gehorig gehen kann; und dann triumphi
ren die Faullenzer mit ihrer Dummheit.

Von der Art, wie man an dieſem Rammel
die Pfahle auf den Grund ſtellet.

8. 59
Unn die Pfable gehorig in den Grund ſetzen zu

konnen: iſt an dem Rammel (nach Tah. IV. Fig. 13.)
ein langes Kranholz uber dem Querriegel mit zwey
Streben t und u beſeſtiget, und an beyden Enden

D3 mit
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mit Kloben vr verſehen. Durch dieſe zwey Kloben
gehet ein Seil, woran der Pfahl vw beh x Zoder 3
in ſeiner Lauge angedunden wird, und deſſen En—
den mit kleinen Zugfeilen verſehen, hinter den
Streben yy herunter gehen. Mit dem einen Ende
des Seiles wird der Pfahl angezogen, und mit.
dem andern ſenkrecht gerichtet; und wann er gleich
ſtehet, an den Rammel (nach Tab. IIll. Fig. 10.)
angebunden.

Von einer zweyten noch bequemern Sin,
richtung des Pfahlramiels.

S. 60.
Man rfann. den Pfahlrammel noch auf eine

andere Art einrichten, daß, er mehrere Gewalt er

halt und ſich doch leicht bewegen laſſet. Es werden
(nach Tab. III. Fig. 12.) die Schwellen des Ram
mels etwas verlangert; zween Saulen aufgerichtet,
welche mit zwo Streben e fFauf. die hintere Schwel
le, und mit zwey Hotzern ae k, an die Streben,
in welchen die Welle liegt, befeſtiget werden. Die
Welle erhält an dem einen Ende einen Drilliug von
z Staben von Buchen- oder Apfelholz. Hinter
der Welle kymmt in die aufrechts ſtehenden Saulen
ein Stirnrad aivon 24 Zahnen zu liegen; und die—
ſes Rad erhalt zum Umdrehen entweder wieder ei—
nen horizontalen Haſpel, oder auf jeder Seite eine
ſtarke eiſerne Kurbet (nach Fig. 10. x y).i Drehet

man nun das Rad einmal herum: ſo drehet ſich die
Welle mit dem Seile dreymal um.. Jſt nun die
Welle im Durchmeſſer 1 Fuß :ſtark:.ſo iſt ſe im

Umtreiſe
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Umkreiſe etwas uber 3Z Fuß. Folglich wird bey
jeder Umdrebung des Rades das Seil g Fuß lang
aufgewunden, und der Bar 9 Fußß hoch aufge—
zogen. Ben dieſer Einrichtung gehei die Arbeit
gewiß geſchwind genug. Der Drilling b und das
Kamrad a muß aber von feſtem Holz, und die
Kurbein ay (Fig. 10) recht ſtark gemacht werden;
damit nichts entzwey bricht.

Von einer dritten Art des Pfahlrammels

S. Gr.
Jch habe auch den Pfahlrammel nach Tab. IV.

Fig. 13. 14. 15. eingerichtet.

1) Fig. 14. iſt der Grundriß in Schwellen und
Riegeln. e iſt der bewegliche Riegel, wel—
cher an beyden Enden bey bob elſerne Zapfen,

und gegen die Euden Locher zu den Zapfen der
Streben hat, welche mit den Saulen des
Rammiels verbunden ſind. Auf dieſen Riegel
ſind die Saulen des Rammels, oder die Lauf—
latten a a aufgeſtellet. Durch den holzernen
Sar d und zwiſchen die Lauflatten geben zween
Riegel durch, welche hinter den letzten mit Kei—

len verſehen ſind. Auf den zwo Seiteuſchwel—
len ſind Fugen eſe angebracht. kuund g ſind

zween Riegel, auf welche (nach Fig. i5. pq.)
das hintere Geruſt zu ſtehen konint. Zwiſchen die
zween Riegel iſt das Schwelbolz h verbunden,

imn deſſen Mitte das Sattelholz i, welches eine
 Pfanne hat, zu ſtehen komut; und beh dem

D 4 ſelden
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ſelben ſind mit punltirten Linien die Aerme an
gegeben, mit welchen dite in der Pſanne auf—
rechts ſtebende Welle berumgedrehet wird.

2) Fig. 13. ſtellt den Rammel von vorn dar.
a a ſind die Lauflatten. s iſt der obere Quer
balken, an welchen zur Aufſtellung der Pfahle
(nach S. 55.) die Kloben vv befeſtiget ſind.
d iſt der Bar. Dieſer wird von einer eiſernen
Zange k gehalten, welche in dem Zugblocke m
befeſtiget iſt, und durch eine Feder i zuſam—
mengez vangt wird. Der Zugblock m hangt an
dem Zugſeile (Fig. 15. o.)

J

z) Fig. i. iſt das Profil des Rammels. d iſt
der Bar. k iſt die Zange, die in den Ring
deſſelben eingreift. n iſt ein eiſerner Haken, der
an die eine Lauflatte befeſtiget iſt, welcher die
Zange ofnet. o iſt das Zugſeil. p iſt der. Dril
ling an der aufrechts ſtehenden Welle q, um
welchen ſich das Seil aufwickelt. r iſt ein an
den Drilling angebrachter eiſerner Einfallhaken.
Un der Deutlichkeit willen habe ich Fig. 16.
den Drilling und Welle mit dem Einfallhaken
in Großem vorgeſtellet.

Wenn nun die Welle q an ihren Hebeln her—
umgedrehet wird: ſo wickelt ſich das Zuaſell um
den Drilling p, und der Bar ſteiget an dem Zug-
blocke m (Fig. 13.) in die Hohe. Kommt die Zan—
ge kan den Hakenen: ſo zwingt ſie ſich mit ihrem
obern Theil gegen ſich und ofnet ſie ſich, und
laßt den Bar aus ſich heraus, und vom Zug.
blorke auf den Pfahl herabfallen. Hierauf laßt man
an dem Drillinge p den eiſernen Einfallhaken r los:

J

ſo
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ſo fallt der Zugblock mit der Zange an dem Seile
ſchnell herunter, und ergreift wieder den Bar.
Dann wird der Einfallhaken wieder in den Drilling
eingelaſſen, und durch Umdrehung der Welle der
Bar wieder in die. Hohe gezogen. So wird denn
die Arbeit forigeſezt.

Wie man mit dem beſſchriebenen Pfahlram
meln die Pfahle ſchief einſchlagt.

S. 6Ga.
Es kommt oft, beſonders bey dem Bruckenbau,

der Fall vor, daß Pfahle ſchief in den Grund ge—
ſtoſen werden muſſen.

1) Dies wird bey dem zuerſt beſchriebenen Ram
mel dadurch bewerkſtelliget, daß man unter die
vordern Grundſchwellen, Fig. 10. A B ſo
viel Holzſtucken unterlegt, als zur ſchragen
Stellung des Rammels erkordert wird, und
ſolche mit Klammern an dieſelben befeſtiget.

2) Bey dem zuletzt Fig. 13. 14. 15. beſchriebenen
Rammel iſt durch die bewegliche Schwelle Fig

14. e. durch die in den Seitenſchwellen befind—
lichen Fugen ee, und durch die beweglichen hin—
tern Streben Fig. 15 dafur geſorgt, daß man
demſelben mehrere ſchrage Richtungen geben
kann; wie Fit. 15. durch die punktirten Linien
gezeigt iſt. Das obere Ende dieſer Streben be—
weget ſich an einem Bolzen; das untere kann
auf ſeiner Spitze in den Falzen hinter und vor

gerukt werden; und die Streben ſind durch ein/

D5 eiſer
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eiſernes Knie mit denſelben verbunden, und ha
ben an den untern Enden einen Zapfen mit ei—
nem Loche, mit welchen ſie in den Falzen hinter
und vor geſchoben und durch die Locher der Fal“
zen mit eiſernen Bolzen feſtgeſtellet werden
konnen.

S. G3.
Bey dieſer letztern. Art Rammel habe ich

mehrere Arbeiter, als bey der erſtern gebraucht
und die Arbeit iſt auch langſamer von Siatten ge—
qangen. Die eiſerne Zunge mußte auch oft re—
parirt werden; weil ſie durch das Auseinander—
drucken wandelbar wurde. Jch habe daher die
erſtere Art vorgezogen, und die alten Rammel,
welche ich vorfand, darnach eingerichtet. Habe
ich neue Rammiel fertigen laſſen: ſo habe ich von

der letztern Art das Geruſt genommen, weil die—
ſes zu jeder ſchragen Stellung, die man bedarf,
geſchickt iſt; in dem Hintertheil deſſelben eine Wel—

le mit einem Kammrade (nach Fig. 12. )angebracht;
und von der erſten Art den eiſernen Hebel (EFig. 11.
a b) mit dem Zugſeile genommen, welcher viel eina
facher iſt und bey dem Aus- und einhacken bey
weitem nicht ſo viele Gewalt leidet, als die Zauge
mit ihrer Feder.

Das



Das vierte Kapitel.
Von der Anlage und Erbauung der Wehre,

und von der Beſtim nung ihrer Lane, Wei—
te und Hohe, und uber die Raumung und
Erweiterung der Strome.

ſ. 64.
Daß man ein neues Wehr nicht in der Lage

und Beſchaffenheit des alten herſtellen muſſe, wenn
jenes Ueberſchwemmung verurſachet, ober befordert
hat; lehret ſchon der geſnnde Menſchenverſtand:
und niemand wird es aus Ueberzeuqung thun, oder
rathen; wenn nicht ſein Verſtaud durch den qranen
oder ſchwarzeu Staar verderbt iſt. Leider ader wird
oft eine ſo nothige und nutzliche Berant erung gegen
olle Ueberzeugung, durch den Eigennutz einzelner
Perſonen verhindert.

g. 6.
Jnr Tpuringen, unter der Stadt Erfurt, bey

dem Dorfſe  Kuhuhauſen befindet ſich ein Wehr,
welches das Waſſer zu ſieben Muhlen, zur Brau—
ereyn, zur Trankung des Viebes und zu anderm
Gebrauch in den Muhlgraben abzuſchutzen hat.
Dieſes Wehr verurſachte großs Ueberſchwemm un
gen, und wurde bey großer Flurh und ſtarker Eis—
fabrt allemal weggeriſſen, wo denn. die Muller
wahrend der Wiederherſtellung oft neun Monate
lang nicht mablen konnten; wie ſolches altenkundig
iſt. Jch befand mich im Jahre 1768 gerade in
Kurſachſen am Loffafluſſe, dem ich eine beſſere und

nutzi
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nutzlichere Leitung zu aeben berufen war: als das
Webhr wieder weggeriſfen wurde. Da erhielt ich
von der kurfurſtl. Maynziſchen Regierung in Er—
furt ein Schreiben, worin ich erſucht ward, mich
dahin zu verfugen, um uber einen nothigen Wehr—
bau Auskunft zu geben. Jch erſchien und bekam
den Auftrag, mit einer vom Hu. Regierungsrath
Heiland und Hn. Hofrath von Senger uber das
Wehr zu haltenden Commiſſion die Urſache der
Wegreiſſung deſſelben zu unterſuchen und zum Pro
tocoll zu geben. Es wurden mir die bereits dar
uber gefuhrten Aklten nebſt dem Gutachten vieler
Sachverſtandigen vorgelegt: und ich erſtaunte,
daß dieſe alle der Meinung geweſen, daß man das
Wehr wieber in ſeiner alten Lagr und Beſchaffem
heit herzuſtellen habe. ODieſe verkebrte Meinung
war entweder aus Mangel an Kenntniſſen, oder da
her entſtanden, daß ſie ſich nicht die Muhe geger
ben haiten, das Berhaltniß des Wehres gegen
den Fluß genau zu unterſuchen.

d. 66.Wir begaben uns an den Ort des Webrs; und
fanden es von der Fluth ganzlich. weggeriſſen.

Der Muhlgraben war ganz trocken.
2) Von dem Wehre ſtanden nur noch einige

von den vordern Pfahlen.
3) Mitten unter den Wehre hatte das Waſſer

einen 2o0 Fuß tiefen Schlufter geriſſen.
q) zoo Fuß uber dem Webre auf des damaligen

Bauers Schonigers in Gisperaleben Grunde
ſtuck einen 2oo0 Fuß weiten Durchbruch ge
macht, der fur die Gegend auſſerſt gefahrlich

war.
S. G7.
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ü S. 67.
Jch unterſuchte nun die Urſache der Weareiſt

ſung des Wehrs und des Uferbruchs; und fund,

daß das Wehr ohne alle Einſicht und Kenntniß
war angelegt worden.
1) Der Einleitungswinkel des Wehrs war viel

zu weit von der Mundung des Muhlgrabens
geſetzt worden; wie einige noch ſtehende Pfahle
zeigten.

2) Wie die Hohe der alten Pfahle bewies, war
Hdas Wehr viel zu hoch gebauet worden.
3) Und das Wehr hatte, wie einige an den

Ufern ſtebende Pfable ausweiſen, nicht ge—
nugſame Oefnung: denn dieſe ſtauden nicht
weiter von einander, als der Fluß breit war.

Das Wehr hatte alſo bey ſeiner zu großen
Entfernung vom Einleitungswinkel und ubermaßi—
gen Hohe eine zu große Menge Waſſer vor ſich;
und dieſes konnte bey ſeiner geringen Oefnung nicht

genug abfließen: es mußie alſo mit aller Gewalt
gegen daſſelbe drucken, unten und an den Seiten
durchdringen und ſelbiges wegreiſſen. Noch mehr
wurde die Menge des Waſſers durch die Hehe der
uber demſelben befindlichen Ufer und ſeire Gewalt

'vielleicht durch einen ſtarken Wind vermehret, der
dem Strome nachgieng, und es gegen das Webr
tkieb. Jn dem Augenblick nun, da das Waſſer
das Wehr losbrach, und Raum gewann, erbielt
es im Fortſchuſſe eine ſo machtige Gewalt, daß es

zugleich das Ufer am gedachten Grundſtueke durch—

brach; wie denn auch der damalige Muller und
etliche Perſonen aus der Gemeinde, die dey der

Weg—
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Wegreiſſiung des Wehrs zugegen geweſen, bezeugt
haben, daß dieſe und der Uferbruch faſt in dem
nemlichen Augenblicke geſchehen ſind.

S. 68.Ben den augenſcheinlichſten Beweiſen von der

Schäadlichkeit der alten Lage und Beſchaffenheit
dieſes Wehrs, nach welcher ſich, laut der Akten,
ſchon viele Muller arm daran gebaut, hatte ich
unſinnig ſeyn muſſen; wenn ich gerathen hatte, es
eben ſo wieder herzuſtellen. Jch that der kur—

furſtlichen Regierung den Vortrag, daß das Wehr
eine andere Lage, Hohe und Breite erhalten muſſe,
um dem Drucke des Waſſers widerſtehen zu kon
nen, und daſſelbe bey großer Fluth nicht zuruck zu
ſtemmen; und es ward mir die Direetion des
Baues ubertragen.

S. 69.
Damit der Muller hinlanglichen Waſſerſtand

und das Waſſer genugſamen Abfluß erhielt, und
die angrenzenden Landereyen vor Ueberſchwemmung
und das Wehr vor dem Wegreiſſen geſichert wurde;
mußte die gehorige Lage, Hohe und Breite beſtimmt
werden. Dies geſchahe alſo.

1) Jch unterſuchte die Hohe des Gefalles von
dem Grunde des weggeriſſengen Kubnbauſer

Wehres bis auf den Wehrbaum des Giſpers—
leber, welches bey der ſehr flachen Gegend
iooco Fuß entſernt war; und ſand durch die
Abwagung, daß ſie 0 Fuß beirug. Es kla—
men alſo auf jede 100 Fuß.s Zoll Gefalle,
daß der Strom reiſſend ſeyn mußtie.

2)
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2) Dann unterſuchte ich die Hohe des Geſalles
von der Oberflache des Aufſatzes an dem Ring—
leber Wehre (welches! ein Aufſtzwehr iſt) bis
an das Kuhnhauſer Wehr, welches vom er—
ſtern 70000 Fuß entfernt war; und fand, daß
ſie 110 Fuß 10 Zoll betrug. Die Einthet—
lung des Gefalles fur die gehenden Werke,
aus welcher die Hohe des nun zu banenden
Kubnhauſer Wehrs ju beſtimmen war, iſt alſo
folgende.
a) Von dem Ringleber Wehre bis zur Andis—

leber Muhle, welche 16000 Fuß davon ent
von entfernt iſt, beträgt das Gefalle im Muhl—

graben bis auf die Creuzſchwelle 6 Fuß 8 Zoll;
das Gefalle von der Kreuz—
ſchwelle bis auſten Fachbaum 4

und der Waſſerſtand i 6—
zuſammen 12 Juß 2 Zoll.

b) Von der Andislebermuhle bis
zur erſten Muhle in Walſchle—
ben, die 12000 Fuß davon ent

»fernt iſt, betragt das Gefalle im
Muhlgraben 8 4.das Gefalle im Gerinne 4d

eund der Waſſerſtand 1— 56
zuſammen 13Fuß 10Zoll.

c) Von der erſten Muhle in
Walſchleben bis zur zweiten, die

6ooo Fuß davon enifernt iſt, be
 tragt das Gefalle in Muhlgrabens 8
das Gefalle im Gerinne 4

und der Waſſerſtand 1— 65
zuſammen 12 Fuß 2Zou.

d)
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d) Von der zweiten Muble in Walſchleben bis
zur Munſtergehofer Muhle, welche ebenfals
60o0o Faß davon entfernt iſt, betragt eben ſo das

Gefalle im Muhlgraben 6 Fuß 8Zoll.
das Gefalle im Gerinne 4
und der Waſſerſtand 1i— 6

zuſammen 12 Fuß 2Zoll.

e) Von der Munſtergehofer Muh
le bis zur erſten Muhle in Elxle
ben, welche 10000 davon ent
ſernt iſt, beträgt das Gefalle im

Mublgiaben 15— sdas Gefalle in Gerim 4—
und der Waſſerſtand 1— 6

zuſanimen 21 Fuß 2 Zoll.

H Vonder erſten Muhle in Elxle
ben bis zur zweiten, die 000Fuß

von einander abliegen, betragt 4

das Gefalle im Muhlgraben 6 8
das Gefalle im Gerinne 4
und der Waſſerſtand 1

zuſammen 12 Fuß 2 Zoll.

z) Von der zweiten Muhle in
Eixrleben bis zur Kuhnhauſer
Muhle, welche 14000 Fuß da—
von entfernt iſt, betragt das Ge
falle im Muhlgraben 20

b) Bei



h) Bet der Kuhnbauſer Muble,
ißwelche vom Wehre 2000 Fuß

abliegt, betragt das Gefalle im

Muhlgraben 1Fuß gZoll.das Gefalle im Gerinne d4
*.1

und der Waſſerſtandnd 1— 6
nu zuſammen 22DSies iſt die Wehrhohe aller dleſer Muhlen wel

he! ſich in das Gefalle der eingegangenen Muhle
vth z getheilet haben. Nach dieier Unterſuchung
wulrde aus der letzten Summe die Hobe des nen
jit bauenden Wehres beſtimmt, und ſelbiges 7Fuß
3oü boch angelegt.

Von der Breite eines Wehres.
S. 70.Die Breite oder Oefnung eines Wehrs iſt aus

der Normalbreite des Strombettes zu beſtimmen

Umn dieſe zu ſinden; wird an drey bis vler Orten.
wo das Waſſer im Bette gleiche Tiefe hat, ünb
nicht in die Ufer oder in den Grund wuhlet, dir
Breite deſſelben gemeſſen. Jſt das Maas an den
etlichen Orten. gleich: ſo enthalt es die richtige Nor
iralbreite. Die Rormalbreite der Gera iſt auf der
Vberflache 6o Füßß. und da jedes Uſer auf 10 drun
Velchung habein niuf, iin Grunde 40 Fuß. Wen
nihi. die  Gegend pieſet Fluſſes ſehr flach iſt, unb
t keine hoben Ufer hat; ſo mußte daz Wehr
neht! Brelie erhalten als die Mormalbreite des
Eurdmbettes beitaat; weil jedes Wehr den Abfluß
dit Woners hetüiet. Eſn Wehr tu der Gera, an
Uwer Sielle  wo ſe Jemen anderin Stromn auf
hülidunt, Niuß alſo Jo  Fuß breit ſeyn. Jn dieſer

brakt. Wehrbau. E Brei
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Breite wurde denn auch das. Kuhnhauſer Wehr

angelegt.

Pr. 8. 7t. iuαDie Vorfahren haiten aus weiſer Vorſicht eine
Fteyſchleuſe bey dem Kuhnhauſer Vuhlengerinne an
gebracht, die 20 Fuß(alſo um J von der Breite des
GStroinbettes) breit war; daß ſoiche bey großem
Wanter hatte ſollen gejogen werden: aber oie klugen
Nachkommen hatten ſie aus Eigennijfz verbaue un
juieinem Fiſchfange geniucht. Dle kutftirſtiiche Re/
alerung befahl, vaß dieſe Schleuſe nieder in ihret
Wiite hergeſtellt und bey großtem Wiſſer gejogen

werden ſollte.

5S. 72.

at. e  dctt

27f

War alſo dieſes Wehr mit der Freyſchleuſt 3 Fuß
hlelter, als das Kubnhauſer Wehr.

ühJuß und bas kleine 2. Fuß breit gefunden. Es

na

S. 73.Ce Zu einen Beweiſe, daß man durch die Webhte gro—

Jen Schaden anrichten kann, diene folgende Thatſai

he. Jun Jahre 177 1 wurden zu den zwey Ringli
der Wehren, welche in vorher anaezejater Breite gee
futden worden, in Beyſeyn bet Arnje und der dabeh
injereſſuten Perſonen dbue vorbzrgebende Unjttſur
wungSicherpfahle geſtoßen. Dabeh wurden hepoe
Webre in der S. 72 abatzeigten Welie gefundeü Die
Auffaze des großen Wehrs woten dainalt gi Zoll

 ou geü—A el t Ce  2n2
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genwartigen Jahre, wo ich beyde Webre beſichtiqet
und daruber Bericht erſtattet bake, iſt das große
um  eingeſchlammt, die Auflſatze deſſelben ſind 37
Zoll hoch, und die Bohlen werden beh gro—
ßem Waſſer nie gezogen; und das kleine nach
der Hohe der Ufer ganz verbauet. Gleichwohl be—
fiehlet die Stromordnung, und alle Waſſer und
Mublengeſetze, wie auch die furſtlich ſachſiſche Era
neſtiniſche Muhlenordnung z3. daß ein Wehr erbot
bet oder verenget, ſondern nach Verbaltniß. gegen
das obere, und um weiter, als die Normalbreia
te des Stromes betragt, ſoll angelegt werden;
daß die Aufſatzruehre in Schlebſenwehrre: inlt Echutzn
bretern, die man zur Fluthzeit nehen kann, ſöllen
verwandelt werden; uud daß obne Zuziehung der:
Obrigkeit, der oben und unten liegenden Muller
und der Orenznachbarn ſchlechterdings keine Ver—
anderung mit einem Webre. vorgenommen werden
ſoll. Aller Geſetze und Verordnungen ungeachtet.
bat der Muller in Ringleben nicht nur das kleine
Webr ganz eingeben, ſondern zugleich das große
um den dritten Theil einſchlammen laſſen, und dier
Auflatze deſſelben, deren Bohlen er bey großem:
Waſſer nie ziehet, 6 Zoll erhobet. Dadurch werden.
bey jedem Durchſtronnen 324 Quadratfußß Waſ
ſer zuruck gehaiten, welche Stemmung ſich bey dem.
wenigen Gefalle ſehr weit erſtrecket und ſchon beym
Mittelwaſſer das Bette anfullet, das das Waſſer
uber die Ufer tritt, die Gegend uberſchwemmet und
den Bewohnern großen Schaden zuziehet. Nach
den Waſſergeſetzen, in welchen die Verſchiedenheit
des Gebietes naturlicher und vernuuftiger Weiſe
keine Auenahme machet, muß der untetliegende

E 2 Mach

ç ç ç
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Machbar von dem oberliegenden das Waſſer uber—
nehmen. Hemmet der unterliegende das Waſſet
in ſeinem Bette, daß es nicht gehorig abflieſen
laun: ſo tritt es uber der Hemmung uber die Ufer,
und uberſchwemmet erſt die oberliegenden und denn
durch ſeinen Abflußzeauch die unterliegenden Län—
dereyen. Jſt nun der Strom und die Hemmung
ſtatk: ſo erſtreeketſlch die Ueberſchwemmung bis
in die Vorfer, und beſchadiget nicht nur die Grund
ſtucken, ſondern:auch die Gebuudr; wie ofters iu
Ringleben geſchieht. ren.

 d2 Urs. 74 2 1 Der Pachter ubodie Gemeinde in Ringleben

bat iſchan mehrmals uber das geſetzwidrige Vorneh

men des Mullers Beſchwerde gefußret: allein die
Sbrigkeit ſiehet es nirht riti, daß die Erhsbung und
Berengerung des Wehres ſo großen Schaden veranlaſ
ſet. Der Muller hat zwar an die Kamimer bertachtliche
Zinſen zu entrichten: aber der Schaden, den er durch
ſein: verkehrtes Verhalten dem Pachter und der Ge
meinde zuziebet, beiragt etliche hundrert mal niehr, als
er zinſet. Auch dier Erfutter haben wegen?der vert
urſachten Ueberſchweinmungen bey ihrer Obrigktit ge—
tlagt. Da hat man  einenrangeblichon Waſſerbauniei
ſter die Beſichtiguing des Wehrs uberttagen: dieſer
hat denn ſolche bey kleinem Waſſer angeſtellẽt, wo er

dieSache nur oberflachlich uberſehen:und nicht im
Ganzen hat beurtheilen konnen. Waun der wohl

dentklende. Herzog von Weimar, der fur das Beſte
ſeines Landes ſich intereſſiüt, auf dieſen: Gegenſtand
ſo eine Aufmerkſamkeit richtet: ſo ſtehet ſicher zu
erwarten; daß dieſe Wehte und Muhlaerinne durch
einen Woſſerbauverſtandigen gemeinſchaftlich unter

ſucht,
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fücht, und in. den geſetzmaßigen Stand werden geſetzt
worden, daß fie:keiue. Ueberſchwemmung mehr ver

anlaſfet konnen. t.
5

rt4S. 7.J Von den: unzahligen Vergebungen gegen dle

Waſſergeſetze will ich noch ein Beyſpiel anfuhren.
Jn dem kurſurſtlich ſachſiſchen Orte Gebeſee, der
gleich unter Ringleben liegt, befindet ſich uber der
Muhle ein Wehr, das 4o Fuß Oefnung hat, nicht
elimal ſobiel, als bie Normalbtreite des Fluſſes be
iragt. VUeber dieſes Wehr kann nicht die Halfte
des: Waſſers ablaufen; ſondern bleibt zuruck, tritt
über die Ufer und uberſchwemmet die obere Gegend
und die Gebeſeer Felder und Wieſen, daß es den un
terliegenden Beſitzern noch mehr Schaden, als den

oberliegendenanrichtet. Ob nun gleich die kurfurſt.
lichſachſiſchellnſtruthsmuhlenordnung von 1653 be
fiehlet, daß alle Wehre um  breiter ſeyn ſollen, als

Die Normalbreite des Flilſſes betragt; und in
hueingen churſachſiſchen Anthelis von der Lan
deuregierung durch den Hertn! Kreishaupimiann

von:. Zelwitzrtalle nothige Befehlezu beſſerer
Leitumg des Walſſes ertheilet worden ſind: ſo
befindet ſich denndch:/ dleſes Wehr in dem geſetzi
widrigen Zuſtande.  lUeber idem Wehre liegt
ein Theilbauni! nüelchen die ·Vorfahren darum hin
Jelegt haben „bamit die Hutfte es Waſſers ab
geſchutzt und in den Seitengraben oder ſogenannten
Lachgraben eingeleitet wurde. Damit dieſer Theil
baum das Waſſer dahin abſchutzen konnte; ſollte
der Graben! iguß breit undigeborig tief ſeyn:
er iſt aber eben ſo hoch als die Wieſen liegen, velb

E ſchlammt
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ſchlammt:; und ausgeſetzt. Wenn nun: das Waſſer
ſeinen geborigen Abfluß erbalten ſoll? ſo muß ent
weder der Lachgraben in den gehorigen Zuſtand ge
bracht; oder der Muller von der Obrigkeit ange
balten werden, ſeinem Wehr nach dem oberliegen
den. Webre 8o. Fuß: Breite und eine Freyſchleuſe
von 2o. Fuß zu geben. Doch kaun letztere auch det

dem Muhlengerinne angebracht werden.

S. 76..Da die Waſſergeſetze auf die Beſchaffenheit der

Fluſſe ſich grunden: ſo haben ſie allgemeine Gul
tigkeit. Die Lander, wo ſie flieſen, mogen iwoch
ſo verſchiedenen Herren zugehoren: ſo darf keiner,
wenn er vernunftig handeln will, die Strombetten
ſo weit machen laſſen, als es ihm detjebt; ſondern

ſie muſſen burchgangig in derjenigen MWeite gehalten
werden, die der Quamitat des Waſſers gemaß iſt,
das iſt in ihrer Normalbreite; und wie die ober
liegende Herrſchaft das Waſſer in dieſer Wejte ab
fuhret, ſo muß es die unterliegende ubernehmen.
Wenn die Unterſuchung einen Stromes nothig iſt
der durch das Gebiete mehrerer Herrſchaften fli

eeſet: ſo muß ſolche gemeinſchaftlich vorgenonumen
werden. Und wenn ein Wehr zu hoch oder zi zug
gefunden wird: ſo muß ſolches, es liege in mel
chem Gebiete es wolle, ohne Gchwierigkeit ſeaieich
in ſeine gehorigt Hohe und Vreite abgeandert
werden.

S.. 77..n Da die Regenten und Obrigkeiten jur Erhal
zung dor Ordnung und des Rechte, und zu Biefon/

—ee— detung
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derung des Wohlſtandes ihrer Staaten beſtimnit
ſind: ſo iſt es ihre Pflicht, darauf zu ſehen, daß
alle Stande und Glieder, woraus ein Staat be
ſtehet gegen und miteinander beſtehen, und Nie
mand mit Beeintrachtigung des andern Nutzen oder
iu Vortheil des andern Schaden leidet. Daher iſt
es nothig, daß ſie in Sachen, die ſie nicht ſelbſt
beurtheilen konnen, ſich ſolcher Leute bedienen, von
deren Kenntniſſe und Redlichkeit man uberzeugt iſt.
Dies iſt vorzuglich auch beym: Waſſerbau nothig,
deſſen gute oder ſchlechter Fuhrung ſehr viel zum

 Wobhl oder zum Verderben eines Staats beytragt,
und der es daber wohl verdient, daß er mit aller
Ueberlegung und Vorſtcht geſuhret und kein Vott
ſchlag obne bie genaueſte Prufung angenommeü
und genebmiget wird. Zum Beweis, daß die
Auefuhrung eines unuberlegten Vorſchlages ſehr
wichtige und gefahrliche Folgen fur den ganzen
Staat haben kann, will ich hier eine altenkundige

Thatſache anfuhren. ugre

S. 7858.Ebe ich nach Erfürt kam, brachte das daſige
(F. ↄ. beſchriebene) Waſſelamt und mebrere dazu
gezogene Waſſerbauverſtandige in Verſchlag
daß Strovibette der Gera ſo breit zu machen, als
die Wehre und Fachbaume weit ſeyn, um dadurch
die Ueberſchwemmung der Gegend zu verhindern.
Dieſer Vorſchlag wurde von der Regierung, ber
Kammer und den Gerlchien genehmiget, und die
Erweiterung uber der Stabe, in der Stabr und
unter der Stadt abgeſteckt. VBie Beſitzer der an
ſtoßenden Grundſtucke ſollten nicht nur ihren Grund

CE 4 und
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e prerrgeetien:. paber gegen.dieſes Uniernebmen. Weil aber ihre Beſchwerde
gegen die Herrſchaſt gerichtet war: ſo wollte ihnen.
aus Meuſchenfurcht niemand dienen. Da ſie wei.
ter nichts, als eine unpartheyiſche Koninuſſion ver

langten. ſo nahm ſich endlich der jetzige Herr Rez
alerungtrath Graberg,n der bamals. der ſtarkſte
Sachwalter in der ägnztn Gegend war, ihrer Lan z
ſertigie ibnen ein Schreiben an den Hru. Statibak
ter nunmehrigen Coahjutor von Baiberg; und be
wirkte dadurch, daß. eiue unparthehiſche Komiiſa
ſton ernannt wurdr. Zu dieſer wurden der Hr.
egierungs Heiland, der Hr. Negierungsrath
Eueecker, der Hr. wofraih von Senger und ich ber

rufen;. und die- Wehrgraben und Muhlgraben
beſichüget. R ——.2 2 ulll

 lius αν  p LAur:: 21irig. 7h.
Meine Bemerkuugen bey dieſer Beſichtigung

waren folgende:

D. Rach der Abſteckuug dieſer Erweiterung
wũtbe ein jeber Beſiker der arigrenzenden Lanz

vGi

it deren von ſeinenm Grundſtuck. ra bis 20 und

noch mehrere Schübe' brelt vrktieten ükd eitieTin große Aujzabl der nutlichſten Ohſtbdüme wur

 Jen auegeroitet! werben. enn
a) Die Wehre und Fechbaume hatten nucht glei

ein che Weite mit einander. Da nun das obere
riftui Mehkr 2en uut Aν.

vuso unterez und dar obere Wiuhleufacbaum 19 Juß weiter,
gr uls der untera gyare; ſo wurde zwiſchen dieſen

der
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ti. gweh; AGebten. und Mublenfachbaumen ein Teich
gusgegraben, werden; indem das untere Wehr
nnd: der untere Fachbaum nicht mehr Waſſer
„ahfuhren koönnten, als: ſie Ofnung hatten. Das

 ubermaßige Waſſer bliebe dann in dem ausge
grabenen Bette ſiehen, bis ſich dieſes wieder

erſchlammt hutte.
gh We ſeh bekant; hakll alle Wehre und Fachbau

me dabürch; dah ſie das Gefalle und den Waſ
Lrn ſerſtand auf die Muhlen abſchutzten, das Waſ
anlern zuruckſtammen. 1, Deshalb verlange die
 Strozpordnungedie Weſſergeſetze und die Muh
.lenordunng: daß die Webre und- Muhleufach
.v haune um und in flachen Gegenden um?

weiter ſeyn muſten, als das Stombette. Denn
die Weite der Wehre und Fachbuume müſten

nach der Normalbreſte des Stromes und nach
der Quantitat Waſſers, die zuruckgeſtemmt

wurde, beſtimmmt werden.
q) Du Vrormialwelie der Gera, nach welcher

die Weite der Webre und Fachbaume zu requ
Uiren, ſey (wie ich g. 70. gelehret) auf der

ĩ DOberſlache ao Fußfi und auf dem Grunde 40
Fuß und an der jederſeitigen Boööſchüng 10
Fuſi. Wenn nun das: Bette ſo brelt gemacht

wwurde, als die Wehre und Fachbaume ſehen:
ſo  wurde das Waſſer flach und unvermogend,

den Sand, Kies und. Schlamm fortzjuwatzen.
Dieſer ſetze ſich danu auf den Grund, und

verſchlammt den wilden Strom ſowobl, als
denMuhlgraben. Dahurch erhalte der Muller

Wiherwog das Grundeis ſetze ſich auf den

Er flachen
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ſliachen Graben auf, daß er nicht mahlen kon
ne, und zur Oefnung deſſelben viele Koſten
anwenden muſſe. Die in der Mitte des Bet
tes aufgeſetzten Sandborſten trieben den Strom

gegen die Ufer, daß. ſelbige unterwaſchen wur
den und!einſturzten.!  Und ſo wurden die kan
dereyen bey dem breiten Sirombette weit /eher

 uibseſchmemmet, aus wenn der Fluß nach der
Nornialbreite. ſeiue eft ſuchen konnt.

Es muſſe daher einen jeben einleuchten; daß

dieſe Schmalerung der Grunpſtucke und dieſer
Koſtenauftwand nur züm Schaden' ſowohl der
Beſitzer der Landereyen, als auch der Muller
ſchaft geſchehen wurde; und folglich ganz ver
werflich ſey. Ab t.

6) Eine  Erweiterung:des Skrombettes finde nur
auf denjenigen Stetlen  Stätt, wo der Fluß

ſeine Normalbreite nicht habe.

7) Die wahre Urſache von der Ueberſchwem—
mung der Landereh ſehen'die Wehre, welche,

da ſie keine Sicherpfahle hatten, von Zeit zu
Zeit immer ſeyn erhobet worden; indem man
bey dem Bau eines Wehres ganz eigenmachtig

ſchalte, und weder die Obrigkeit noch die Be
ffttzer der an den Ufern liegenden Grundſtucke
daqju ziebe. Dies wurde maän ſogleich finden:

wenn man ſie nach bem Gefälle und Waſſer
ſtanb genau ubwoge. ĩ

4 5. vo.
A Dieſe meine Bemetkungen wurden in einem
ſchriftlichen Aufſatze an dem Herrn Coadjutor von

Dal
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Dalberg berichtet,welcher nach:ſeinen Kenntniſ.
ſen die wahre Lage der Sachen einſah. Auf ſet
nen Befehl unterblieb benn dieſe koſtſpieltqe und
ſchadſiche Erweiterung ber Gera; und die kurfurſt
liche Regierung anderte den Befehl dahin ab, daß
die. Motmalbreite des Strombettes ſowohl im Muhl-
graben, als im Fluſſe ſollte abgeſteckt, und da,
wo ſie fehlte, beygebrucht werden. Jch verrichtete
VieſeAbſteckung  ſelbſt; und ·alle Grundbeſitzer wa
ten dainit zufrieden:, da ſie nur etwas weniges,
was der Fluß angeſthlaumt hatte, verloren.

ret  9 J 18 Se Zi.Ais. wir bey dieſet Abſteckung an das ſogenan

te Papirwehr kamen, welches gerade neu gebauet
wurde: fanden wir, daß daſſelbe um i Fuß boher
war angelegt worden. Die Kommiſſjon befahl
ſogleich, daß dieſe Erbobung obgenommen und
has Wehr nicht hoher gebauei werden ſollie, als es
Larbet geweſen, z.n

n ß. 82.
Dergleichen verkehrte. Vorſchlage werden oft von
nngeblichen Kunſtlern. auf die Babu gebtacht; und
vonn den Regentyntund Obrigkeiten, die ſich auf die
Verpflichtung derfelben verlaſſen, zum Nachthenl
des Staates ins: Werl gerichtet. Ein ſolcher ver
pflichieter Mann maß jederzeit Recht haben, wenn

er auch das großte Unrecht hat. Was kann aber
die Verpflichtung weiter bewirken, als daß der
Mann auach friner Aeberzeugung reduch handelt?
run es ihen aberlau Kenntniſſen und Einſicht gr

bricht:
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bricht: ſo kann:er irren und dadurch großen Scha
den anrichten. Folglich kommt bey Enrſcheidung
uber einen ſolchen Vorſchlag gar nicht die Ver—
pflichtung, ſondern die Kenntniſſe und Einſichten
eines Mannes in Anſchlag, die er durch mehrere
zweckmaßige und. dauerhafte Arbeiten muß gejzeigt
haben.

g. 83.
Jrn Jabre 1769 erbielt ich auch von der kuje it

furſtlichen Mainziſchen. Regierung in Erfurt den
Auftrag, Vorſchlage zu thun, wie den verderbli
chen Abreiſſungen der Ufer und Ueberſchwemmun—

gen der Gera Einhalt. zu thun ſeh. Es war
das] Bette dieſes Fluſſes ganilich vexwildert
uünd ganje: Strecken weit mit Kits ühd Sand
nügefullt; die Gebaude,“ plin man von  Bau
ſtammen und! Wohlen dbarin anlegie, wurdeh
vön jedem großen Waſſer weggeriſſen; und der
Nuß ward ulle Jahte gefabrlicher. Jch mas ben
Strom voin! Anfange bis zuni· Abfluß in die Un—
ſtruth geometriſch aus, wog das Gefall ab) vr
ſtimmte die Normalbreite, fertigte daruber Riſſe
und uberreichte ſolche nebſt meinen Vorſchlagen der
furfurſtlichen Megierung. Dirſelbe genehmigte
meine Vorſchlage:und da der Herri Coadjutdt von
Dalberg in der großen Theurung in den Jahren
1770 bis 1774 den Rothleidenden Burgern Verr
dienſt verſchaffen wollte; ſo wurden dieſelben durch
deren Hande: int Werk gerichtet  8

t ee
t— Le 417⁊* Iiug. Lae.i e— 4 a4I—

9 e2lEs wurde nun das Betite durchgangig in bie

MNormalweite: gebracht, ſo daß es aufi der Oben

flacht
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lache 6o Fuft und auf dem Grunde 40 Fuß Brei
e und auf jeder Seite 10 Fuß Boſchung und 6
fuß Tiefe erhielt, welches uber eine Stunde weit
inter Erfurt geſchehen mußte; um die Ufer vor
em Abreiſſen zu ſichern, ward ein großer Durch
chnitt gemacht; und ſelbige mit Faſchinenbau
ind Weiden verwahrez. Dies alles erforderte vie—
e Arbeit; beſonders machte es Mube, die Arbei
er ju dem Faſchinendan zu unterrichten; jedoch
vard, es mit wenig Koſten hergeſtellt. Von den
iuciepflanuten Weiden ilehet jezt dle Gemeinde jahr

id 2öo bis aoð Rihlr: Nutzen; ſo kanun man
iir Velivahrung det Uftr in ſandigen Gegenden ior
iar elntraglich macheu:“ Dle angelegten Gebaude
irden uinmehr 28 Jote. Die Uter ſind gegen
ſas einteiſſende Waner wie mit einem Harniſch
erwahrt, der Strom gebei in ber Mitte, ſetzet kel
aen Unnath an, ſonderfi nimnit allen' Kies und
Schlamin mit ſich fort,“ ünd in ganz unſchaädlich:
vie folgendes Atteſtat ber Erfurter  Geheinde
Haupileute und det Genieinde Vorſteher in Ober
ind Unter Giſpersleben tejeuget. J

Die Durchſchniüie.ndie Faſchiüen und alle
andere Waſſergebäude. die Anpflanzungen guf un
ſernr Rlethern, wopuhch biele Acker großet  Sand
bugel nutzbar ſind gemlicht worden, nachdem ſie
durch die Anpflanzungen und verſchlammmt worden,
und die Verwabrung ber Ufer durch Anpflanzun
gen. hat zu unſerer Bewunderung und zur unſerer
wahren Zufriedenheit bisher ullen: großen Waſſer
flutben und Eiofahrten dvauerhaäft widerſtauden;
alle Jahr ſiehen ivlr dubeh von Holz und. Gras

großen
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großen Rutzen; und erkennen, daß wir dem
Hrn. Hauptmann Schcyer ſur ſeine Anordnung,
Mjuhe und Fleis vielen Dantk  ſchuldig ſind. Sol.
ches beſcheinigen wir mit Grund der Wahrheit mit
nnſern Unterſchriften

den iſten Marz 1798.
(Namen der Pfarrhauptleute in Erfurt

und der Gemeindesorſteher in Giſpersleben.)

s. 8.KZgell ich bey dieſer Arbeit blos auf das Beſte—
des Staaus ſahe, und vicht auf den Voriheil der
jenigen, die key. der Sache etivas zu gewinuen ſuch
ten: ſo wurden von einigen Mannern mit Bucken und
Kriechen allerley Berlaumhdungen angebracht; um
mich davon zu verdrangen, weil nian glaubte, daß man
ſe nun, da die Arbeiter uuterrichtet waten, ſelbſt wur
de nollenden konnenn. Da difſes nichts fruchtete:
verlangte der Kommiſſar von mir, daß ich den noch
zi verfertigenden Theil nes Siroiubeties 120 Fuß
hreit machen ſollte. DBieg konnte und, wollte ich
nicht, und gientg von denn Gelchafte ab. Nathher
ward es von emem klirmainziſchen Hauptinann fort
gefetzt, deſſen Name jepem, Jurger ſehr wohl be
tannt iſt nüb vijrck. die Plühle. welche von ſeinen
weggeriſſenen Waſſetgebaüden Nehen geblieben/ noch
immer in Andenken erbalien wird.

S.gZch berichtete mein Werfahren bey dieſem Baue

an den Oberbqu und Fonſiſtorialrath den großen
Silberſchlag zu Berlig, vnd erſuchte denſelben um
ſein Urtheil. Am. iſten Marz 178. erhielt ich
von ihm zu, meiner Rechtfertiguug. folgende Antwort.

„lus
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„JAus dem mir vorgelegten Berichte erſebe ich,
daß man den Gera. Sirom nicht nur qusgegraben,
ſondern ihn auch uber ſeine Normalbreue erwei—
tert habe. Benydes ſind Fehltritte. Strome muſe
ſen nicht auegegraben werden, ſondern ſich ſelbſt
betten; und die Vertiefung bilft zu weiter nichts,
als daß im folgenden Jabte der Sand ſich eben da
elbſt wieder niederſetzrt, wo man mit ſchweren Un
ſten ihn ausgeboben hat; deun durch das Aus—
jtaden wird die Urſache der Verſandung nicht weg-

eſchaft. Man hat vjelleicht. gedacht, ein breiter
Strom konne mebr Waſſer aufnehmen, als ein
chmahler; aber inan hat nicht bedacht, daß ein zu
zreiter Strom matz. merde. Und da et nicht im
Stande iſt, den mltgebrachten Sand welter fort zu
valzen: ſo ſetzet er Saunddanke nieder, welche den
Strom verflachen und beh jedem Winterwaſſer die
Verſumpfung der angrenzenden Landereyen nach ſich
iehen. Aber was fur ein unglucklicher Zufall hat
en Hochgeſchatzten Erfurter Baumeiſter eingeger
jeben, den Gera Strom zu erweitern? Jch be—
aure ſebr die angewendeten, Unkoſten und die dar—
us eutſtandenen. nicht gleichgultigen Folgen, wel
he Dleſelben aus ibren. erſien Quellen ganz richtig
zergeleitet haben, und ohne neue Untoſten nicht
ehoben werden konten. Bey jeder. Sirom Rau
nung muß man die Wehre, unachdem der Strom
lache oder hohe Ufer hat, j bis Z. Theil weiter ane
egen, als die Normalbrelte des Stromes iſt. Hierin
in ich Jbrer Meynunq. Und daß man die Wehrbohe
iach. dem Gefall niid Waſſerſtand; die dem gebeuden
Wierk zukommt, und zum Abfluß des Waſſerts erfora.
ert wird, beſtimumen mß, iſt ebenſſo. richiig, wie allt

Jhre



8o Von der Anlage ü. Erbauung der Wehrt,

Jhre praktiſche Angebüngen! bey denn  Strom
bau, denn der Faſchinenbau iſt allen andern Beil
arten vorzuziehen?.

—e Seigν.Bald nach imneinem Abgange wurde zu den! Kot

ſten dieſes Buues auf das: ganie Erfurier igutleſnt
Aulage von einemn halben Schotk obẽrSteürr ärndcht
Dleſe fand vltien Widerſhruth. nd die! lcht an
Fluffen und. Stromen lliegerbeti Oriſchgnür ſchickten
Abgeordnete  ain  ben Kurfurſlen? m ſteh vonlhleier
Aulage zu befrehen; inidchaieü frigleſchdehenitn
inich wieder jum ·Wafſerbend anſtellen mochteielt
tneine Waſſergebande nicht nur wohlfeil, ſondern ütih
bauerhafi wrelr; indtnivſte: noch  iinmer den Fru
tben und Etofahtten widrbftunden. Der Miniſtef
gab ihnen ber pur Antwört Acr ſeh uber ben Buu
der Gera der rechte Mann' iſoth nicht gekoninen,
jetzt ſolle derſetbe: dazu Angeſtent wetden. Wet
Kurfurſt von Mainz hattit auf ſelne Köſten eiirei
Offgler auf den Waſſerbuureiſen laffen. Da vglaub
te man denn/ nachdemi! dleſtr Meuſch die Waor
aebande an Stroinen und Jiüiſfen dun de Kurfht
oder vom Pferde beſchauel  bybe! ſbſeh ei vehrdm
jen Waſſerbaues vollig kundiatha es  bbthorn
moöguich iſt, durch oberflachfflhe Werrachtung fol
cher Werke ihre innere Aulage jui eikeunen und' bie
Art und Weiſe einjuſrhenewie ſiz. gefunket: wer
ben muſſen. Dat Reiſeſr!kann elhrin Ruftfliger
in der Baukunnſt ſchlechterbings!nichis nuten?vvrl

dot den einjelnen Thellen dtrfelven unbvon n,ällen Dingen:? muß er ſich arflüdliche genntnn

Aunllage unter ber? Anfahtung·ktnes prakifchen! Buu

mei
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meiſters erwerben; und. dann erſt- kann er ſeine
Kenntniſſe in ganzen Anlagen dadurch erweitern.
Dies wili. man aber nicht einſehen; und ſetzet ofters

aus Voruriheil den erfabrnen Mann wegen eines
gereiſten Reulings, der Theorie beſitzt und einige
Werke oberflachlich in Augenſchein genommen, zum

Nachtheil des Siaates hinten an

S. Gri
Deieſer gereiſte Baumeiſter küni  nun nach Er

furt. Da er vom Kurfurſten als Sachverſtandiger
war geſchikt worden;: ſy uherlies ihm die daſige kur
furſtliche Refflerifng die Arbeit ünd die Anordnung
derlelbtn ohnt alles Einweiben.; und er began ein
großes und wichtiges Werk: Ohlie vorhergehende
Unterſuchung beſtimmte er auufs Gerathewohl bie
Breite der Gera zu 120 Fuß. Er achtete es der
Mube nicht werih, zu erwaginz

N daß die Unſtruth, welche nicht nur ihr, ſon
 dern auch das Waſſer diefes Fluſſes abzufuhren
hat, uur:7o Fuß breit iſt;

a.2) daß die Gera von Andisleben und der untern

Brucke in Walſchleben bis auf das Ringleber
Wehr ſo wenig Gefalle hat. daß auf ioo Fuß

laum Z Joll. und auf t hre Strecke pon
28000 Fuß kaum zo Etiun rommi; und daß,

 wenn inan hiervon das Gertaül und den Waſſen
ſtand der Ringleber Muhie abziebet das Waſ

ſer von, dem Wehre weit in die Erfurter Flur

mruck geſtemint wird

Prakt. Wehrbau.  F. 9)baß
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3) daß von dein Wihkein Kuhnhauſen an bis
auf!die unttte Bruele in Waiſchleben, in einer

Strecke von zesos Fuß  go Fuß Fallbobe iſt,
ernnd in dieſer Lange auf 100 Fuß theils 3 Zoll
tirheils 2Zoil fonnien; und
j des die noðödd Zh ſange Entſernung des Gif

persleber Wehrs von dem Kuhunhauſer Wehre
c0 Fuß Fallhohe hat, und auf 100 Fuß 6 Zoll
Gefalle komma—

2 teh  cftet ieete e,vag “eeeee— grligo t
JWuch dieſe ühfiiglige Erwelieruig ded Swout

J

heiles iſt es daun geſ ehen; daß daſſelbe von dem
wuehte in Gißpersleben an /bis unter die untert
Att Stceni kenend iſt, hi der Mitte uilt Sandhdrẽaructt lj Walſchleben  wo ein ſtarkes Gefaill und

ſten Ausgeſetzt Und agu. den Seitzn elugeriſſen iff;
und daß es von der uniern Walſchleber Bruckt bis
gqu; das Ringleber Wehr, mwo ſehr iſchwaches Gefall
und der Strohmenatt. iſt, gam mit Kies, Sand
und Schlamni ausgeſebt; iſt, welcher ſich hen jeder
großen Fluth immer mehr anhaufet.

annnt  2döslr *2. 742Sin ci 99ä. i.irt gu dein gehenwaliigeinngaher:erfuthie mith die

Andisletzer Gemelnde! junlt dein Crlunern „daß ſie.

dieivnneud zul beerntiaen  Und hr dhrltber Auekunft
rie ſo haufige ueherſthndemintmaen, aie jezt genabt,

zurvenen?  vgh es, und' herichtete ihr; daß
EA

M.

bub Ettvhnilntee her vr Fuß hoch vollqgeſchlamnmt

ſey, wodurch ein Widerwoh hinter der. Andlsleber
Muhle entſtehe, der den Umurieb der Mublrader

dinttre
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bintere und das Waſſer bey dem geringſten Anlaufe
uber die Ufer drunge; welches dann die Felder nnd
Wieſen uberſchwemme. So lange das Strombette
eſeine Rormalbreite gehabt, welche ich bey. dem
Vaue des Kubnhauſer Wehrs, ebeſage des daruber
egefuhrten Protokols, 60o Fuß. weit und geborig tief
uigefunden, wurden dergleichen Urberſchwemmungen
anicht ſtatt gefunden baben: bey der jetzigen uher
emußigen: Breiteaber murden. ſie immer haufiger
werden; weil ſich das Betie immer mehr verſchlam
me. Es ſey demnach dieſem Uebel nicht anders,
ais dadurch abzuhelfen, als daß das Strombette
von 100 Ruthen zu 100 Ruthen auf beyden Sei
ten vnit Ubwiijtrn!rverſehtin/ wodurch der vStrom

wieber in ſelue  Normalbriite eingeſchtankt wurde,
und ſeine gehorige Tiefe wieder erhielt; hiervon ha
be ich im etſten  Theil meiner Woſſſerbaukunſt h. 161.

Tab. xin. Fig. 53. gehandelt. C
1

n nes ĩ ĩ g. gt.
Der gerelſte Waſſerbaumeiſter hat ſich gerade

nicht kluger gezeigt, als die nicht gereiſten Erfurti
ſchen Waſſerbauuleiſter, Jvelche (nach 8. 78.) die
.Breue der Gern, nach der Wiite der Wehre: und
Fachbaume einrichren wollten; indem er den Strom
;viel brelter, als die Wehre ſind, gemacht bat. Mabt
ſcheinlich hat er geglaubt, ein breiter Stromn konte

zmehe AWaſſer aufnehinen, als ein ſchmaler; und
riulcht bedachtz, daß das Woſſer iu einem ſtachen
Meite matt. und. unvermogend wird, den Kies und
Kand weiter, ſortzutreiben, wodurch er ſith, ver
ſchlammt und den angrenzenden Kandereyen ſchadlich

g 2 wird
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wird.: Alle die ſchliumen Folgen, welche ich in
cmeinem Bericht woraubgeſagt habe, ſind eingerrof
ofen. Und dieſer angeſtelte rechte Mann!hat durch
ſein großes Werk fur den Erfurter Sihat:weiter nichis
gethan, als daß er ihm uber iooodo Rihlr. Bau

oſten verurſachet; zur Erweiterung des Fluſſes viele
:Aecker fruchtbarer Landereyen entzogen, und einen
neuen koſtſpieligen Bau vorbereitet hat, welchen

die Einſchrankung in ſeine Nermalwilte in kurzer
JZeit erfordern wirden
 Jru4 le e —4 22 44 e2
t ni  i 92eert L, 4Es iſt ſehr gewiſſenlos gehandelt; wenn Arbei
ter, die fur ibre Mihe bezahlt werden, ibre Ar
beit, mit Fleiß ſchlacht  und zweckwidrig machen, da
nutt ſie ſelbige vertngern und mehreres Geld ziehen.
Der Waſſerbaumeiſter und die Waſſerbaukommiſſt ton
zu Erfurt veraulaßte auch den Herzog von Weimatr,
der Gera in dem Orte Rinqleben dieſe Erweiterung
zu geben. Es wurde eine Kommiſſion anberaumt;
von: Weimariſcher Seite erſchienen dabry der Hr.
Kammerrath Wetke und ein Geometer, welcher
die Stelle eines Wuſſerbaumeiſtert. vertreten ſollte;
guch der Herzog ſelbſt wohnie ihrbey; und es wur
de die 120 ſchuhige Breite der Gera angenommen.
Miemand machte dagegen Einwenduug, außer dem
redlich denkenden RechnungsBeamten, welcher da

emals in Schwanſee angeſtellt war. Dieſer ſtellte
dim Herzoge vor;: baß man durch dieſe Erweiterung
mit vielem Geldauſwand das Uebel!: noch mehr ver
großern, und die Ringleber Felder und: Wieſen und
das Dorf ſelbſt noch großern Ueberſchwemmungen

aus
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ausſetzen wurde. Denn da die naturliche Brelta
der Unſtruth nur 70 Fuß. betruge: ſo konnte ſie der
unter liegende Nachbar in. einer ſo großen Breite
nicht uberuehmen. Er ſelbſt verſtunde zwar den
Waſſerbau nicht: die Sache wur aber von großer
Wichtigkeit, und man mochte das Gutachten eines
unpartheyiſchen Waſſerbaumeiſters daruber verneb
men. Der Kammerrath Wetke aber beſtand- dar
auf, in der Hofnung, bey dem langwierigen Baue
vlele Diuten zu zieben: ſo wurhen denn Anſtülten
zum Bau getroffen und die duju erforderlichen Geli

der reguliret. Se 93 ül

Nun wurde auch Rurſuachſen zu dieſer Grweite

rung aufgeſordert; und ven dem Kurſachſiſchen ver
pflichteten Waſſerbaukommilſſarlus die auf! i20 Fuß
regulirte Breite fur die Gera angenommen. Zu
gleich  wurden auch zwey Durchſchnirte der Gera,
einer durch die Gebeſeet und einer in der Ring
leber Flur, in Vorſchlag gebracht und geneh

miget.

Da lin Weimariſchen die Eintrelbung der zu
dieſem Bau erforderlichen Koſten großen Wider
ſpruch fand: o etinnerte ſich der Herzeg des  Vor
ſchlags, weichen der Rechnungsbeamte in Schwan
ſee gethan, und gab ſeiner Kammer im Jahr
281 Befebl, mir den Auftrag zu ertheilen, daß
ach mit dem Rentbeamten. und dem Geemeter
Gitſefeld die Mera an ber Rbugleber Grenze beſichti
rn und daruber mein Outachuen autitellen mochte.
Den nemlichen Auftrag erhielt ich auch von den fur

LD das
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das Wohl der Einwohner ſorgenden kurſachſiſchen
Hofrath Lauhn. Nach meinem Ueberſchlag fanb
ich.“ daß die Erweiterung der Gera in der Rinale
bei Flur 2oooo Rthir. und in der Gebeſeer glur
Zoood Rthlr. koſten wurde.

 e  dh eÊ

t  8. 5 4 a7isigch fand es ſchr einleuthttud, daß der ganjt

—f. a Ê

Tiefe der Unſtrurh dem Auſtrage jhrer. Her—
ni ſ enle, In beltitunun.  .arin

Miitie Erdlauun angeſetzt rriud das: Bette diev

irn. geborige Tirfo ggni du Breuni des! Beites:in
.rethten: Winkub initnden Ufern  undndie Tieße
Weſſelben ſenkrecht meſſen ſollin. Dies hatte ür

unter:
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unterlaſſen. Jch:! that esz  und fand daſelbſt

das Bette uber 7o Fuß breit
3) Das neinliche hatte er auch imit der Gera uber

ibrem Einfluſle in die Unſtruth, an einen ivlchen
Orte ihün ſollen. Dlies hatte er ebenfalls un
terlaſſen. Jch faud die Breite derſelben go

Fuß. Die richtige Welte det Gera iſt aiſo auf

9

denm Grnde z0 Fuß und! üf der Oberflache 60
Kuß, wobei das Siroinbette anf jeder Seite

11
10 Fuß Boſchung erhait.

AM) Die Wehre und ubrigen Gegenſtande, bie ſowobl

weqgen dt. Gera, als auch pegen. her Durchſchnitte
unterſucht werben muſten, hatte er ſeiner Auf

mierkſamkeit gatrnicht gewuediget. at

g. y6.
Naäcghdem ich alles genau in Augenſcheln genom
men und ſotgfaltia unterſuchi hatie: fertigte ich mein

Gutachten, welches det. Rechnungsbenmie. zum
Ptototoll nahnn, und von ihn und Gfeſefeld unter
ſchrieben an die Kammer ijach Weimar und an den
Hrn. Hofrath Lauhn nach Tenuſſtdt uberſchilt wurde.
Der Juhalt deſſelben war folgender.

Die 120 ſſchuhige Breite der Gera iſt van Er

furtiſcher Seite aufs Gerathewohl, ohne Ruck
ſicht auf die Uanſtruth, die das Waſſer der Gera
abzufubren hat, gegen. die. Stromordnung und

zum Schaden aller anliegenden Grundbeſitzer
angenommen worden. Denn die Nebeuſtrome

nuſſen eine verhaltniůmaßige Breite mit dem
Hauptſtroine haben, ſonſt kann derſelbe ihr
Waſſer nicht einnehinen und abfuhren.

84 2)



er Von der Anlage u. Erbauung der Wehre.

a) idbenn ein Strom eine zu große Breite erhalt:
ſo wird er zu: ſelchte, und dabdurch verliert er

das Vermogen, ven Sand, Kies und Schlamm
ferizuwalzjnn Ef ehen. ſich haün unmer mehr

und mehr Saüd Ktes t ünd!! Schlammhugel
auf dem Grunid. un.« Dieſe hindern ſeinen!ge—
inden lauf ieß jgcan manchen Stellen ein—

“waſcht, und. anoere ſich gauglich-verſchlammten,

und das ganze Vrite verivildert. Dies iſt der
Fall wit der aujgenomnieüen. 120 ſchubigen
Breite der Gera, welche keinen Mutzen, fon—a. dern den qryßten Sthaden ſtiftet; und folglich

11: ganz geſtzwidrig und verwerflich iſt.

Die Bewohner von Ringleben und Gebeſee
wurden von der ubermaßigen Erweiterung des

„Zluſſes aroße Beſchadigungen erhalten. Denn
 da die Gera in ben Erfurter Fluren ein ſtarkes
GEeefall und tiefe Ufer bat; in der Gegend von
KRingleben unh Gebeſee und in der ganzen Ge

gend der Unſtruth aber ſehr wenig Geſall iſt:
ſo wurde nach. uno nach vlel Sand, Kies und

Ethlamm aus her. hoben Erjurtiſchen Gegend
imn die letztere tief legende hetabgemwatzt weiden.

.Dieſer wurde ſich da aufſetzen und nicht nur das

Pinr
Wette der Gera/ ſondern auch der  iUnſtrurh

dvollſchlammen. Dann wurde das Waſſer aus

nan
brrn ireten und die Gegend weit und brelt iuter Waſ

ſer ſetzen; zumal wenn  der Durchſchnitt in der
ueaSebeſeer: Flur gemacht wurde wodurch das
Waſſer mehrern Zug erhielt, wrlches dann

uicht abzuündelit ſeh.

ſ. 97
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S. 97.
Dieſes Gutachten brachte es dahin, daß dleſt

zweckloſe Erwelterung der Gera in den Ringleber
und Gebeſeer Fluten unterhlieb, welche den Er—
furtern tioch vielen Geldaufwand und großen Scha
den zugezogen hat, wovon der S. 91. aue fuhrliche
Belehrung glebt. Es jſt dies alles aktenkundig;
und ich fuhre dieſe Thaiſache des halb an, damit
man in andern Gegenhen ſich. vor dergleichen Land
verderbenden Unterneſniütgen buten moge. Denn
es glebt uberall noch Lelite, welche ſebr verkehrte,
koſtſvlelige und ſchabliche Projekte entwerfen; und
es iſt beſſer durch den Schaden anderer, als durch
ſeinen eignen klug zu berden. Die  Erfurter nehe
men jetzt die von mir beſtimmie Normialbteite der
Gera an; und es findet ſich, daß ſeibige der Quant
titat des Waſſers wirklich angemeſſen iſt.

 Se in8.
Es iſt eben ſo unnaturlich, einem Sirome willt

kuhrlich die Breite undu Tiefe ſeities Betteg vorzue
ſchreiben, als wenn man einem Baum in ſeinem
Wuchſe ſo einſchranken wollte, daß ſein Stamm zu
einer breiten Bohle oder viereckigen Saüle wuchſe.
Jeder Strom hat von ſich ſelbſt eine durch die Quan
titat ſeines Waſſers beſtimmte Breite und Tieſe;
ſo wie ein Baum durch den naturlichan Trleb des
Wachstbums nicht in die Breite oder ins Viereck.
ſonderir in die Rundnug wachſt. Ein jeder Strom
muß ſich ſelbſt betten, und nur dat, was ihn daranbindert, muß wegaeſchaſt werden. Ein unnaturli J
ches Strombette hat beſtandige Vteparicung ülöthig.
Jſt es zu tief: ſo muſſen die uiterwaſchoneü einge

J ſtüri J
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ſturzten Ufer wieder hergeſtellt; iſt es zu breit, ſo
muſſen. die auf den Grunde aufgeſezten Hugel weg
geraumt werden. Das Ufer ſurzt aher inimer wie—
der ein, und immer ſetzen, ſich wieder neue Hugel
auf: well die Veranlaſſung zun beyden nicht gufge
hoben wird.

g. g99.
Es ininuß daber die Normalbreite elnes!jeden

Stromes, Fluſſes und Bachſes  in eiiem Lande vvij
der Obrigten durch einen Sachperſtaudigen beſtimmi
Wierden, welche aber nie in der Entfzrnuung voirdein
Einfluße eines andern Geidaſſers, ſondern hleich
am Etnfluſſe deſſeiben (nach S. 95.). ju ſuchen iſt;
Und dirrch ein Landesgeſetz allen an dem Stromi lir
genden emeinden die Beobachtüng dieſer Breite

anbefohlen werden. Wie:bie Noimalbrelie eines
Fluſſes zu ſuchen,! habe ich'in dem erlten Thetle
nieiner Waſſerbaukunſt/ im 11 Kapitel gelehret; und
wie man die ubermaßlge Breite eines Stromes
zwerengert, iſt daſelbſt aut Tab. XlII. Fig. 3 zu
terſehen.

gerroo.
Aus der Normalbreite- eines Fluſſes iſt nun dier2

geborige Breine eines Wehres zu beſtimmen. Ein
ſobches  muſt:in einer Gegend, die viel Gefall bat,

eumn. S, an. tiner flachen Gegend aber um breiter,
nla.di Norvalbreite ines Fluſſes betragt, angelegt
1awerden.  Denn ein jebes Wehr bewirket eine Hem

mung:des:· Waſſers n inn trin 49.

 ui,  he o n DieHobe der Webte und Jachbaume. wuß auf
Dle gebenden Wirle nach dem durch dier Abwagung

gefuw
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gefundenen  Gefalle und Wuſſerſtand eingerichtet

weiden. uul„ire  αα νſS. i6oa.
Wann ritz Wehr gebauet wirh:. ſq, myft zu aller

erſt der, Akſchlagtrdamm- (nach Zos )egeferilget
merden.  Dann ĩmuſſen idie gebeuden; Werxfe ſo lan·

ge ille ſtehen,hitag. Wehr. feztig iſt.

t —ul Tuaun:J —QTu:. J—e  e4 4 2— e J t4

WErrſſter, Abſchnt.t.
latu.n dea mn on rn.euebeplalughren.

—Ählb u.T gri he aon. 7t J
Den Bau eines Ueberfallwehres habe ich alſo

eiugafichtet: nuannnne de
eun) Die Oefnung des Wehres vhate ich Cnach S.
ueic p0.) mach der grſuchten. Normuibreltẽ  des Stro

mes beſtimmt, und ſolche um ein Dritiheil brei
ter aemacht, als diene. Wenn, zum Beyſpiel,
ſle hiorniulbreunelhle Drrotiet 66. Fuß betrug:

 oſ! eibielt dudrgehr o. Juff Deſfnung; nach
l ruh. Al. vig: *u 4. Uſid den Eindun ltundiinnswinfel Pabe ich nach denr Muhl oder

Jent K uüſſtheaben ni 22. und: Tib.n. big. 7.
cn rn cd gniwi hobr ee lilre vib 45 ulin der (nach
roruichasr h geſuchteunhbhe des efaulles und Waſ
Aun ſerſtandot  veſtimmu.n War zuni Veyfpiel das
qud Gefaulte vnn der; erſtand'epn der. hintern

Kreutzſchwelle des Muhlengerjnnts bisnuf den

r Facht
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ĩJ 92 Von der. Aulage it. Erbauung der Wehre,
.Kachbaum.n Fuß 2 Zolle ſo erbielt der Waß

ſſerſtand vom Fachbaum bis ans Wehr, eben

die Hohe; das Wehr wurde alſo 7 Fuß 2 Zoll
boch angelegt.

3) Die Siarke des Wehrs habe ich (uach h. a6.
2. Num. z. und S. 2. Num. 2.) nach der Waſ
 ſerdicke, dem Waſſerſtaude und! dem Gefalle

beſtimmt.Das Vaokhaliniß berechnete ich alfo.
War zum Beryſpiel das Waſſer 3 Fuß dick und
das Gefalle und der Waſſerſtand 7 Fuß 2 Zoll
boch: ſo addirte ich die 3 Fuß und die 7 Fuß 2
Zoll zuſaummen. Dies gaber Fuß 2 Zoll.
Hierzu that ich noch halb ſo viel; da kam 15
JFuß'z Zoll herane. Und dieſe Summe ver
doppelte ich, wo denn zo Fuß 6 Zoll heraus

 kam. e α tut?H Dieſe zo Fuß 6 Zoll theilte ich alſo ne vg
Fuß  Zeilmahm ieh zur Breite der Vordelke,

 Fun zur Breite des Wehrbaums, und 14 Fuß
.9 Zoll zur. Breite der Abſchußdecke.
H Naqh rijg. D werdon dan v nach. 4 unh von0

Fnacha Fuß Zoll abgemeſſen und verpfahlt,
da erbalt man die Vordecke. Hernäen wipd bey

A und. Bi Fuß fur die Breite des Wehrdaums
abgtzimeſſen. Dann wernen. ugder von.4 nach

C ind voi b nach D.ja düßn Zoll genjeſſen und
verefabit, da erhult nian die Abſchußtdete.

lt un *42.6) Die Nureite zu dem Burigentalen Abſatz binter
deimn:Webre (welcher von Bundfaſchinen und

c.

 lleinen. Pfahlen gefertiget wird) wird ue Fuß
cdbbreit angelegt.

7)
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7 Zur Lage der Schwellen der Verdecke habe ich
(nach Fig. 7.) vom Wehrbauin A nach und
vwon B nach m 4 Jußßnn Zoll, gon l nach i und

von M nach Ka uß 11 Zoll, und von E nach
gr Fa Zuß ri Zoll gemeſſen und verpfahinn
V9. Eben ſo habe ich zur Lage der Schweilen der

Ibſchußdecke vom Wehrbaum, welcher 1 Fuß
Breite erhielt, nach n und d 4 Fuß 11 Zoll,

rnach pa 4 Fußetin Zoll und nach DC 4 Fuß
11 Zoll gemeſſen und verpfahlet.

1) Hierauf habe ich die Hohe des Wehres, nach
detni Gefalle und  Waſſetſiande, durch Einſchla

ſung zweher Pfable. bey A unib B, welche 7
Fuß 3 Zoll herauf reichten, verpfählet, und da

durch die richtige Hobe des Webres, mit dem
Zebrjoll, und das Gefalle und den Waſſerſtand

nach der Abiwagnug, deſtimmt.
1o) Dann babe ich evon n bis E, von 3 bis C,

von a4 bis D, und von a bis F die Schwellen
und den Wehrbaum auf jeder Seite 10 Fuß

lang in die. Ufer eingelaſſen.

in) Um das Webr vor den Eiseſcholken zu ſichern
dDabe ich vor deniſelben Eisbrecher angelegt, nach

Figid, woluih od die Eisbrecher vorſtellen, an
welchen die Eieſchollen ſich zertrummern. Hier
von werde ich hinten weiter handeln.

S. oa.
1

 MNachdem ich das:Geruſt, worauf ider Aainmel
gehet, feruigen laſſen ſo aburde nach Tab.a. Fig. aa.

1) nach
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1).nach.den zween geſchlagenen Pfahlen ab in der
beſtiminten Hohe des Wihtes die Schiure ge

 jogen, und der Rämmel zur Schlaqung der
fahle äuf dent Geruſte ſutecht geſtelll.

Hfierauf. wurden jn der im Uchten go; Fuß
weiten Oefnung des Wehres von a his b 17

kathle utid auf jeder Seitl noch zweh Pfahle tg,
bis alif feſten Glnd in der Hone der gezogenen

Fgthr. ſahn dit Sehetäunt einge.
veeiꝗl ou iet neijttiinn t

ann n anctct des Sttonbeites war: der Rammel auf dieſe
rtimte geftelltn und diepfahie in der Hohe der
 Schliure geſtoßtn!unlentern  zu

ru .I  1721 gnn nttnnnnach a und von o naqh h eine Schiure gezogen,
und unn dieſe wieder eine ävn l.nach mn und von

u. ia Rathel, und nachtdetenichöhe die zwehte und
q  driite. Nerhe Pfahle goſtvotm  Duadurcherhieilt

man zur Vordecke die gehotige Schruge
Daun, wurde. die Schnure in der bintern Uinie

Sh. zwanrdußi hober, ls dar Orund des Dtrom
betten war, gezogen; der Rammel auf. dieſe Liuigf geſtellt; und die Pfahle nach der Schnure

geſtoßen. et cal ci c: u
6) Hernach ward an den Seiten von g nach a und

von h nach b eine Schnuüre aezogen, und an die
ſfe wieder eine. won:.e  narh.. ſNund ·vono tiach d,
und nach deren Hohe die beyden hinterir Rechen

Pfahle
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Pfahle“ geſloßen. Dadurch erhielt man zur
Abſchußdecke die gehorige Boſchung.

.2) Der Wehrbaum war mit den in die Ufer ein

J

zulaſſenden Enden i6o Fuß lang; und wenn er
aus zwey oder drey Stucken beſtand, ſelbige

mit Schwalbenſchwajnzen an einauder befeſtiget.Je“ Auf der Oberflache ethielt auf beyden. Selten

9 ſo tiefe Falſen odet Müůrthen als die glzuna
gelaben Bohleuſtark waren.

2u dDa eien djig8Miachdem die Pfahle von ta bis ba alle nach
.i der hohe von. ty. Fußrig Zoll wagrrecht abge
un ſchnitten ti ſo murde  der: Wehrbügrin auf Jelbiqe

ggelent; die Starke deſſelben an, dir Pfahle und
“die Starke der Pfahle an den Wehrbaum an

ageſchrieben, und der: Webrbaum wieder wegge

nnommen. un i etn
19) ohlerauf würden vlet Zapfen anrden 4 Pfah

Jen vey arb vnd q wollig ſo lnng, und an iden
»nntubrigen haib ifo kang; als der Wehrbaum ſtark
na war,und alle2 Joll ſtark. angeſchnitien.

i i e ed10) Sodann wurden die Zapfenlocher auf dem

Webrbaum 2 Joll breit abgeſchnurt, und in

nieſ Bei un deüs if bb nd' d er  r it, 4 »„aden yrar undgunr: ganz  durthrfu: den ubrigen ader nur halb

hureg gelocht. ll lsti Qiili
Anmerkung. Es iiuß abet dle zweyjollige Di
ke?der Zapfen und die zwehzollige Breite der
Zapfenlocher genan beobachtet wirden;? und es

dur
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durfen nicht, nach der Manier der Ziummerleute,
die Zapfen zu dunn und .die Locher zu weit gemacht

werden.
t

„I1) Wenn dieſes geſcheben war: ſo wurde der
Wehrbaumn mit den Lochern auf die Pfahle ge
legi; in die Zapfen feſtgeſchlagen, daß er auf
jedem Pfahble dicht auflag; und gewogen, ob er
uin de Zebrzolle zFußß.  Zoll bober. als die
Klmnibichwelle und, durchgaygig wagerecht lag.

a12) Wenn ſich dieſes ſo befand: ſo wurden die
 Japfen deriPfahle beyrt ubund q auf der Ober

ſche des Wehrbaunm verkeilt, und jeder der
ei.. ubrigen. Zapfen mit zworreiſernrn Klammern,
ct. woesk eine auf der einen, die andere anf der
enn enndirni Seite in den Jfahl und in:den Wehr
Waunl ringeſchlagen! wurde, in ſeinem Zapfen

loche defeſtiget.

Anmerkungg. Wenn der Wehrbaum beym Auf
doaſſen auf. die Pfahle, zu hoch, oder nicht wage
recht lirgt? ſo muß an den Pfahlen ſo langtnach

geholfen: werden, bis er die rechte Hobe und wa
gerechte Lage erhalten hat. Außerdem kann er

dnitcht gulüg ſeyn.

Anmerkung. So weli, als das Waſſer uber
den Weprogum gebet, darf, man duirch ſelbigen

kein Zapfenloch ganz durchſchlagen. Sonſt zeh
ret er ſich daſelbſt ab, und wird in kurjer Jeit
wandelbar. Dies hat ein jeder, der ein Wehr

deoauet, ju beobachten; ſouſt verfertiget er vergeb
liche Arbelt, welche keine Dauer hat.

S. 1098g.
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S. 10..
Nachdem der Wehrbaum in ſeiner geſezmaſigen

Hohe und wagerechten Lage gelegt war: ſo wurde
die Vordelke und Abſchußdetke folgender Maſen
gefertiget.

1) Es wurden nach Fig. 22. an die in den punk
tirten Linien von nbis o und von z bis h, 10
Fuß von einander abſtehenden Pfahle nach der

 ſchrug gezogenen Schnure ſo tief geſchnitten, daß
die Zangen und die darauf zu liegenden Schwel—

len die geborige Hohe batten, damit ſie an den
Webhrbaum dicht an ju liegen kamen, mit Za—

pfenlochern und über den Zapfenlochern mit
Ausſchnitten verſehen, welche leztern ſo breit

waren, als die darin kommenden Schwellen
dick waren; ſelbige auf die Pfahle aufgelegt,

imn die Zapfen feſtgeſchlagen, verbohrt und an

den Wehrbaum und au die Pfahle mit eiſer
nen Klammern befeſtiget.

.2) Dann wurden die zwiſchen den Zanqenpfahlen
von u bis p. von l bis m, von i bis k, von e
bis d, von e bis f, und von ſbis  ſtehenden

Yfauhle wagerecht und nach der Boſchung abge—
ſchnitrenz die Schwellen, wenn ſie aus mebtern

Stucketn beſtauben, mit Schwalſchwanzeti in
einander defeſtiget, an ihre Pfable angelegt,
nach ibrer Dicke die Zapfen angeſchrieben, und

wiieder. weggenommen; dann die Zapfen nach
der Bhoſchung 2 Zoll ßark angeſchnitten; die

Schwellen wieder auf ihre Pfahle und in die
Einſchnitte der Zangen geleqt, die Lauge der

Prakt. Wehrbau.  G Zapfen
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t *4

4

Zapfenlocher und dle Breite ihrer Einſchnitte
an ſie angeſchrieben, ſelbige nochmals wegge
„„nommen, und die 2 zollige Breite der Zapfen
docher angeſchnurt; hernach die Zapfenlocher

und die Eunſchuiite gemacht; ſodann wieder
aufgelegt; in die Zapfen und Einſchnitte feſt—

geſchlagen, an ihre Pfahle mit Berkeilung und
an die Zangen mit eiſernen Klammern befe

ſuiget.
ig. 23. zeiget, wie die Zangen abedelghikl

mnopar zu liegen kommen; und wie die
Schwellen zur Vordecke ED, GlI, Ik, und die
Schwellen zur Abſchußdecke LAl, NO, CD, auf
ſelbige aufgekammt und gelegi. werden; wie die
Zangen an den Wehrbaum auf jeder Geite at
geplattet und verklammert werden. Es werden

auf diefe Art der Wehtbaum, die Zaugen unh
die Schwellen ſo feſt mit einander verbunden,
daß das ardſe Waſſer oder die Eisfahrt ſie nicht
vou einander reiſſen kann; ſondern alle Thälte

NPwiderſtehen vollig dem Druck und der Gemalit
des Waſſers.

z) Wenn die Schwellen gelegt und mit den Zau—

gen feſt verbunden waren? ſo wurden, entwe
der mit dem Schußrammel, oder mit dem
Handrammel, nach Fig. 23. vor den Wehr
baum A B ſo hoch die Ruth oder. der Fatz def

ſelben war, und vor alle Schwellen der Vordecke
Eph, und vor die hintere Schwelle der Aba
ſchußdecke CD ſo hoch ſie reichten, Schierpfahle
in den Grund geſchlagen; und in den Zwiſchen—

raum
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raum zwiſchen dieſen Pfahlen GIIKLMNO-
wurden von Grundauf Bundfaſchinen gelegt, die
FJuß dick verfertiget waren und mit kleinen Pfah
len mit einander verbunden wurden. Dadurch
erbieit das Wehr noch mehrere, Dichtigkeit.

g. 106.“
vig. 24. iſt das Wehr im Durchſchnitt vorge

ſtellet. abe defg ſind die Hauptpfable; hi und ik
ſind die Zangen, welche auf die Hauptpfahle befeſti
get ſind; Aniſt der Wehrbaum, der auf den Grunde
pfahlen a liegt, und an welchen die Zangen feſt an
geplattet und mit eiſernen Klammern befeſtiget ſind.
Er G und KOH ſind bie Schwellen, welche in die
Zangen eingekamuit und auf die Zapfen der Pfable
und die Zapfenlocher der Zangen gelegt und an die
Zangen angeklammert ſind; von A bis G und bis
D liegen die Bohlen, welche auf die Zangen ünd
Schwellen aufgenagelt iind;. Im und n ſind die
Schierpfahle, und opqr ſind die Bundfaſchinen,
hult welchen die Zwiſchenranme verſehzt ſind.

ſñ. 1qWenn ein Wehr ſo weit fertig iſt: ſo wird ea
der Obrigkeit angezeigt. Dieſe beſtellet den obert
und unterliegenden Mullet; die Vorſteber der an
grenzenden Gemeinden und einen Waſſerbauverſtans
diqen. Mun wird von der Kreuzſchwelle der Muhn
len bis auf den Wehrbaum gewrarn. Wird dieſer
in der richtigen Hohe nach dem  Gefalle und Waſſer
ſtande befunden: ſo wird das Wehr von der Obt
rigkeit apprebirt; und in das Protokoll eingetragern

G a „daßt
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„daß dieſer Webrbaum nach dem unterſuchten und
den Muhlen zukommenden Gefall und Waſſerſtan
de in der geſetzmaſigen Hobe gelegt worden und alle
Anweſende nichts dabei zu erinnern gehabt“. Jſt
die Hohe des Wehres richtig: ſo kann man nach
ſelbigenir auch einen Sicherpfahl ſtoſen. Wird ſie
aber nicht richtig befunden: fo muß es abgeandert
und zur Approbirung ein anderer Tag anberaumet
werden.

u g. 1o8.

Die Zwiſchenraume (Fig. 23.) wurden von 4
ü bis 1IK, von IK bis GH, von GH bis E, von
AB bis LAM, von LAM bis NO und von NO bis
CH Unen Fuß iief unter den Grund des Bettes
wagerecht ausgegraben; dieſe Kammern unten und an
densSchierpfahlen und Faſchinen i Fuß dick mit Raſen,
ver feſt geſtoßen wurde, und dann einen Fuß hoch
mit Thon oder Letten ober anderer waſſethaltenden
Erde ausgelegt, und dieſe auf dem Raſen ebenfals
ſeſt geſtoßen. Auf den Thon und an bie Schler
pfuhle kam wieder Raſen und auf dieſen wieder i
Fuß boch Thon, der darauf wieder feſtgeſtoßen
wurde. Dies glug ſo ſart, bis die Kaminern;
unach der Oberfluche. der Schwellen der Vordecke und
der Abſchußderke vollig und ſo dicht ausgefullt was
ren, daß nicht das geringſte Waſſer in die Kummern
æindringen konnte.  Au den Zangen und  Schwellen
und auf der ganzen Oberflache wurde die Aus fulluug
mit Moos bedeckt, damit ſie ſich mit dem Holz ver
bund.

An
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Anmerkuntg. Auf den Grunde und hinter den
Schierpfablen muß dieſe Ausfullung ſchlechter
dings mit Raſen ausgefuttert werden: damit das
Waſſer nicht an den Thon zu ſtehen komnit;

ſonſt wird ſelbiger in einen Teig aufgeloſt und
nach und nach weggefuhret.

J 1094
Wenn das Wehr an ſich fertig war: ſo wurden

die Wehrbacken gefertiqet, welche (nach Fig. 22.
nw, ow,) auf jeder Seite einen Fuß hoher, als das
Uſfer iſt, und  am Ende des Wehres einen weitern
Abſtand von elnander haben uniſten, als am Anfan—
ge und in der Mitte deſſelben. Es wurden dazu

(nach Fig. 25.) auf jeder Seite io Haupt
pfahle geſchlagen, die Zangenpfahle abgeſchnit
ten, und an die-Zanugenpfahle ſowohl, als an
dle Haupipfahle in gehoriger Hohe Zapfen ge

ſchnitien.

2) Dann wurden die Zangen auf die Pfahle ge
legt, die Zapfenlocher an ſelbige angeſchrieben,
ſolche ausgelocht und auf die Pfable befeſti

gtt,
3) Hernach wurde die Schwelle eab auf die

Haupipfahle gelegt, die Zapfenlocher an ſelbige
angeſchrieben, ſolche ausgelbeht, und die Schwelle

Auf die Haupipfable und Zangen gelegt, die

9 J G 2 Zapfen
t.,
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Zapfen verkeilt und mit eiſernen Klammern die
Schwelle und Zangen mit einander verbunden
Hierauf wurden inwendig an den zwo außer—

ſten Zangen und an der Schwelle von d bis
Inmk Schierpfahle in gleicher Hohe mit ein
ander geſchlagen.

5) Dann wurde ſowohl die inwendige als die aus
wendige Seite des Backens ven deabk mit
auf einander gefugten Bohlen beſchlagen.

C) Mun wurde der hohle Raum dbes Backens mit
Erde ausgefullt, ſelbige feſt geſtoßen und ganz
wagerecht abgeebnet. Auf die newiiche Art,
wie der eine Wehrbacken gefertiget wurde, ward

auch der andere gefertiget.

8. 110.
Machdbem die Wehrbacben hergeſtellt waren:

wurde dann das Wehr (nach Fig. 24.) gedeckt. Es

wurden die Bohlen der Vordecke und der Abſchuße
decke in der Lange von Abis h und von A bis k zu—
ſammengefugt, in den Falz oder in die Mutb des
Wehrbaums A und auf die Schwellen EFP G und
ABO)H gelegt, und mit eichenon Mageln, die aus
durrem Holze: Zoll dick geſchnitien waren, auf die
Muth und Schwellen ſo aufgenagelt, daß eine jede

auf der Nurh und auf jeder Schwelle zween Nat
1gel, zuſammen s NMagel, erhielt, und eine dicht an

die andere anlag.

S. 11x1..
Die borizontale Decke hinter dem Wehre Fig.
ea. DKH7) wurde ſo lang, als die Oefnung des

Wehi
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Wehres war, und 12 Fuß g Zoll breit angelegt,
ynd einen Fuß tief in den Grund des Bettes einger

laſſen.
21) Es wurde der Grund, des Bettes, ſo weit dieſe
Decke reichte, 1 Fuß tief ausgegraben.
2) Dann wurden (nach dem erſten Theile meiner

Waſſerbaukunſt S. 100.) 12 Fuß 8 Zoll lange
und 10 Zoll dicke Vorlegfaſchinen, und (nach

denielben Theile 8. 101.) Bundfaſchinen gtr
fertiget.

3) Jn den ausgegrabenen Grund wurden erſt
Veorlegfaſchinen dicht an einander und an die

Pfabie und, Seiten angelegt, daß derſelbe 10
Zoll hoch ausgefullt wurde.

q9) Auf dieſe gelegten Vorlegfaſchinen wurden 4
Fuß aus einander Bundfaſchinen gelegt, und

ſelbige alle 2 Fuß verpfahlet.
5) Die Zwiſchenruume wurden, ſo hoch die Bundt
ſaſchinen reichten, mit Raſen und waſſerfeſter

Erde feſt ausgefullt.
6) Auf dieſe Bundfaſchinen, Raſen und Erde,
wurde wieder eine Lage Vorlegfaſchinen, wie

die unterfte gelegt, und auf ſelbige verpfahlet.
5) Dann kanjen wieder auf die Vorlegfaſchinen

VBundfaſchinen 4 Fuß aus eingnder zu liegen,
die ebenfalis alle 2 Fuß verpfablet und ibrt
Zuiſchenraume mit Raſen und waſſerfeſter Erde

dicht qusgefullt wurden.
g8) So wurden. immer Bundfaſchinen und Vor

legfaſchinen auf eitiander gelegt, his die gehorige

gHobe der Deckt erreicht war.Ga H) Die
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9) Die letzte Schicht wurde aus lauter Bundfa
ſchinen gemacht, die dicht an einander gelegt und

verpfahit wurden.

Durch dieſen Faſchinenbau wurde das Wehr
vor dem Hinterwaſchen vollig geſichert.

g. 1124
An vielen Orten bauet man die Wehre obne Zan

gen. Da werden die Pfable durch den Wehrbaum

und die Schwellen blos in einzelne Reihen, und das
ganze Wehr nicht zu einem Ganzen verbunden.

Wenn nun an einem Theile das Holz verfau-
let; ſo iſt das Gebaude nicht vermogend, dem
Druck des Waſſers, der großzen Fluth und der Eis
fahrt zu widerſteben. Dies iſt die Urſache; wa—
rum dergleichen Wehre in der Zeit von wenig Jahren
oft beſchadiget oder gar weggeriſſen werden. Das letza

tere widerfubr auch mebrmals dem Kuhnhauſer
Wehre: weil ſelbiges inimer wieder ohne Zangen
gebauet wurde. Die Zangen ſind zur Verbindung
der einzelnen Theile eines Wehres zu einem Ganzen
und zur Feſtigkeit und Dauer deſſelben unentbehr—
lch. Sie verbinden ulcht nur die Pfable, ſondern
auch die Schwellen wit einander und mit dem Wehr
baume und dadurch alle Thelle des Webrs zu einem
Ganzen; und wenn ein Tbeil beſchadiget worden,
ſo kann er ſehr leicht reparirt werden. Sit koſten
weiter nichts, als das dazu gehorige Holz und ihre
Verfertigung: denn ſie werden auf die Pfahle und
in die Schwellon gelegt. Geltbem ich das ſo eft
wegqgeriſſene Kuhnbunſer Wehr nach meinbr Art mit
Zangen gebauet habe: hat es ſelt mehr, als dreißig

Jahe
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Jabhren die groſten Waſſerfluthen und ſtarkſten Eis
fahrten, ohne Schaden zu leiden, ausgehalten.
Bei dem immer mehr uberhand nehmenden Holjs
mangel iſt dieſe Vorſtcht um deſto nuehr zu einpfehf
len.

Se.. 113.Bedy dem Baue eines Wehres, muß man groſq
Porſicht beobachten; zumal großen ſchnell

laufenden Stromen, wo das Waſſer nicht durch den
Damm abtuhalten iſt, ſondern oft uber denſelben
und uber den Ort, wo das Webr gebauet wird,
binmeggebet. Wenn man an ſolchen Stromen ein
Wehr bauet; ſo muß man. das Baugerüuſte gleich
anfangs befeſtigen, daßf es von der Fluth nicht mit
genommen werden kann. Tritt nun ein Ueberaang
des Waſſers ein: ſo kann man auch den NRammel
auf dem Geruſte feſtbinden, daß er nicht weggefuh—

ret wird.

S. 114
Als ich das Kubnhauſer Webhr bauete: trat

baufig groſes Waſſer ein. Es waren die Schter—
pfahle an der erſten Schwelle der Vordecke Fig. 23.
E, an der hintern Schwelle der Abſehußdecke CD
vollig und vor dem Wehrbaume AB bis auf 2 Fuß
geſtoßen, und! vor die ubrigen Pfable die Bund—
faſchlnen gelegt: da kam plotzlich groſes Waſſer.
Jch befeſtigte ſogleich den Rammel auf das Geru—
ſte; und alle Arbeiter verliehßen mich. Da ich
noch auf dem Wehrbaume ſtand; ſo bemerkte ich,
daß das Waſſer beh der 2 Fuß breiten Oefnung
wublte und ſchon 2 Schierpfable in die Hohe gin

den. Da kh nichts beh der Hand haite: ſo nahm

G61 ich
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ich in der Geſchwindigkeit meinen Roquelaur, brei
tete ihn vor der Oeffuung aus, und brachte ihn mit
zwey in der Nahe liegenden Holzern auf den Grund.
Durch dieſen und den Schutt, welchen der Fluß
herzu ſuhrte, ward die Deffnung verſtopft, und ditz

Arbeit erhalten. Hatte ich das nicht getban: fo
waren nicht nur die/Schierpfahle, ſondern auch
die Hauptpfahle ausgewuhlet und weggeriſſen wort
den; und ich hatte die Arbeit mit langern Pfahlen
wieder von neuem fertigen muſſen, „welches großt
Koſten verurſachet hatte. Gleichwohl hat man
niir fur die Abwenduug dieſes Schadens ſo wenig
Erkenntlichkeit bewieſen, daß man inir nicht einmal
den Roguelaur bezahlt hat.

J I —1

2
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Das funfte Kapitel.
Wie die Wehre an groſen und kleinen Fluſ—

ſen und Bachen von Holz und Steinen zu
bauen ſind.

Hh. 119.
Da in unſern Zeiten der Holzimangel immer

mehr zuninmt: ſo iſt es notbig, im Bauweſen
und auch beym Webhrbaun Holzerſparniß zu macheu;

und die Wehre in einer wlchen Hohe und ſo dauer—
haft ais moglich zu bauen, daß ſie nicht von der Fluth
weggeriſſen werden und Arbeii und Holz verlohren
gehet. Es iſt bekannt; daß bisher faſt an allen
Stromen dre weggeriſſenen Wehre nur nach Gut—
dunken der Muhlenbeſitzer ſind gebauet worden,
wodurch bey jedem geringen Anlauf des Waſſers
jede Thalflache unter Waſſer geſetzt, die beſten
Fruchte verderbt und viel anderer Schaden ange—
richtet worden. Da durch ein Wehr der Land—
mann in ſeinem Wohlſtande ſehr beeintrachtiget wer
den kann: ſo iſt es nothwendig, recht und billla,
wenn ein Wehr, es ſeh ein neues oder weggeriſſe
nes, ſoll gebauet werden, daß vorher eine genaue
Unterſuchung der Normalbreite des Stromes und
bes Gefalles und Waſſerſtandes angeſtellet, und
nach deven Befinden: die gehorige unſchadliche Hoht

deſſelben. beſtimmt wirdz die Muhlen mogen Sli
cherpfuble haben oder nicht.

Geſetze,  die Rormalbreite des Fluſſes betragt
zo JZuß: ſe muß die Welte der Wehra, wenn

ſol
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ſolches um Z weiter angenommen wird, 100
Fuß betragen,

2) Geſetzt, das untere Wehr iſt von dem Wehre
das gebauet werden ſoll, 16000 Fuß weit ent,

H fernt, aund man hat in dieſer Entſernung durch
die Abwagung oder Nivelirung die Fallhohe
des Siromes 220 Zoll hoch gefunden;: ſo hat
man 6so Zoll mebr Gefalle, als zum geborigen.
Abfluſſe des Waſſers erfodert wird, zu welchem
auf o0Fuß Flußlanger ZollFallbobe nothig iſt.

z) Geſetzt. das obere Wehr. iſtgvon dem zu bau
enden Wehre zoha Fuß entfernt, und die

Fallbohe des Fluſſes betragt in dieſer Sirecke
98 Zoll: ſo hat man auf. ico Fuß tange nZoll
Falibohe aerechnet, 18. Zoll mehr Gefalle, als
das Waſſer zu ſeinem Abfluſſe notbig hat.

qM) Geſetzt, das Gerinne iſt zu Panſerzeug einge-
richtetz die bintere Schwelle iſt 1 Fuß hober,

als der Mittelwaſſerſtand; von der hintern
GSehwelle bis auf den Fachbaum iſt 20 Zoll
Gefuolle nolbig; der Waſſerſtand hetragt 36
Zoll und der Muhlenfachbaum iſt iood Fuß
vom Wehre entfernt: ſo erhalt der Muhlgra
ben auf jede 100 Fuß Lange  JZoll und in ſein
ner ganzen tange 10 Joli Fallhobe.

Mach allen dieſen Umſtanden iſt die ichtige
Hobe des Webrs auf aq. Zoll zu heſtimmen.

Wenn unian das Gekalle von dim pirtern
Wehre bis auf das zu bnürnde Wehr ünd bas

ſGzfallo des zuj bauenden, Wehres bie auf das
obete Webr verglelchet: ſo findet man enach

Ab
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Abzug des Grfalles, welches der Sttom nothig
hat, 78 Zoll Fallhobe. Wird nun der Waſ—

ſerſtand zu den gehenden Werken durch die
Hobe des Wehrs auf 66 Zell, und die Hohe
der Kreuzſchwelle zum Abſluß des Waſſers auf

12 Zoll geſetzt: ſo bat man ebenfalls 78 Zoll.
Und ſo behalt das Waſſer in ſeinem Bette ſeiu
gehoriges Gefalle.

Anmerkung. Auf ein wuſtes Gerinne, oder auf
eine Freyſchleuſe darf man hierbey nicht Bedacht

nehmen: weil letztere in der gehorigen Weite
am Muhlengerinns augebracht iſt.

W

8. 1r6.
Nachdem die gehorige Weite und Hohe des

ehrs beſtimmt worden: wird daſſelbe ſo ange—

legt.
1) Damit das Wehr dem Drucke des Waſſer s

wiberſtebhen kann, muß es eine hinlangliche
VBrteite erhalten. Dieſe wird aus ſeiner Hobe
und aus der Hobe des Waſſers alſo be—

ſtimmt. Geſetzt, das Webr iſt vom Grund
auf. 5 Fuß, und das Waſſer.c Fuß hoch:

 ſo werden die zihuß und die 5 Fuß zuſam

t

men addirt. Da erhatt man 101 Fuß. Zu
bleſen wird nochein, halb mal ſo viel genom
men; da bekommt, man 14 Fuß 3 Zoll. Dies
wird verdoppelt; und giebt dann 30 Fuß Zoll.
Daſur werden zo Fuß jur Breue des Wehrs
ungenommen.

J Der Cinmundungswinkel wird nach Tab.ll.
Fig. 7. beſtimmt; und nach ſelbigem werden

nach
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nach Tab. VI. Fig. 26. in der ioo Fuß wei
ten Oefnung zwiſchen p undq von p nach o und
von q nach r auf jeder Seite zur Breite des
Wehres 31 Fuß gemeſſen, und ſolche abge—
ſteckt.

3) Von gp bis q h wird die erſte t2o Fulß lan
ge Reihe der Pfahle zur erſten Schwelle der
Vordecke, welche Schwelle auf jeder Seite 10

Fuß lang ins Ufer eingelaſſen wird, abgeſteckt.

a4) Von p nach iund von q nach g werden
Fuß d Zoll gemeſſen, und in der Linleef die
zweyte Reihe Pfahle zur zwehten Schwelle der
Vordecke abgeſteckt.

.J9) Von i nach a und von 3 nach a werden wie—
der 5 Fuß 9 Zoll gemeſſen, und in der Linie e
d die Reihe Pfable zum erſten Wehrbaume
abgeſteckt.

c) Von 2 bis 6 und von 4 bis z werden z Fuß
gemeſſen, und in der Unle ah die Pfahle zum
zwehten Wehrbaunie abgeſteckt.

.47) Von 6 nach 7 und von ẽ nach g werben bann
wieder 5 Fuß 9 Zoll gemeſſen, und. in der
Unie i krdie Pfahle zur. erſten Schwelle der
Abſchußdecke abgeſteckt.

3) Von 7 bis o und von g bis v werden eben
falls g Fuß 9 Zoll gemeſſen, und in der linie
Im die Pfable zur hintern Schwelle der Ab
ſchußdecke abgeſteckt.

9) Hierauf wird von der Kreutzfchwelle des Muh
leugerinnes auf die Abſteckpfahle ch und b gewor
gen, und die Hohe beyder Wehrbaume ed und

a h
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ab zu Fuß 6 Zoll und mit dein Zehrzoll zu
5 Fuß 7 Zoll genau beſtimmt und nach dieſer

Hoſhe die Abſteckpfuhle ed und ab geſchlagen.

IdDd) Auf dieſen Abſteckpfahlen wird dann von c
bis d und von a dbis b die Schnure gezogen;
und nach der Hohe derſelben die zwo Reihen

 Haupipfahle (nach dem Durchſchnitt Fig. 28.
edmn.) zu der zwern Wehrbaumen geſtoßen.

.a1) Hernach wird nach Fig. 26. von der Hohe
bes erſten Wehrbaums bis 1Fuß hoch uber

bdein Grunde bes Sttombettes, von 4 nach q
und von 2 nach ß die Schnure ganz ſtraff gezo

en; und daburch bie Boſchung der Vordecke
beſtimmt.

12. Auf dieſen beyden Schnuren dicht auf werden
wileder die Schnuken von e nach kund von g

nach h an den Abſteckpfahlen hin in die Lange
gezogen, und nach ihrer Hobe die Hauptpfahle

Zzu den beiden Schwellen der Vordecke geſtoßen.

13) Run wird wieder nach Fig. 26. von der Ho—
he des zweiten Wehrbaums bis 1 Fuß hoch
 über dem Grunde des Strombettes, von
nach'o und von 5 nach v die Schnure gan

ſtraff gezoqen; und dadurch die Boſchung der
Abſchußderke beſtimmt.

.14) Auf dieſen beiden Schnuren dicht auf werben
ebenfalls wieder die Schnuren von i nach kund

von l nach m an den Abſteckpfahlen hin in dio
tange gezogen; und nach ihrer Hohe die Haupt

pfable
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pſahle zu den beyden Schwellen der Vordecke
geſtoßen.

Anmerkuntg. Zu mebhrerer Befeſtigung erhalten
die Wehrbaume und Schwellen, von p nach g,

vaeon q nach h, von m nach e, von z nacht, von
H2 nach e, von 4 nach d, von 6 nach a, von 5

nach b, von 7 nachi, von 8 nach k, von o nach
lund von v nach m, ſo weit ſie in die Ufer ein

gelaſſen werben auch Hauptpfahle.
Anmerkung. Die ſammtlichen Hauptpfahle muſ

ſen ſo geſtellt werden, daß ſie in der Lange und
Auere gerade Linien formiren (nach den puliktir
ten Linien Fig. 26.); damũt man nicht nothig
bat, zu den Zaugen noch beſondere, Pfahle zu
ſchlagen.

8. 115.
Hierauf werden die Pfable zu den Zangen nach

der beſtimmten Hohe und Schrage abgeſchnſtten:
die Zangerbboter auf ſelbige gelegt; die Zapfen ſo
tief an ſelbige angeſchrieben, daß die Schwellen,
welche in die Zangeu eingelaſſen werden, ihre be—
ſtimmte Hobe erhalten; und in die Zangenbolzer
die Zapfenlocher und die Aueſchnitte zur Einlaſſung
der Schwellen nach der Breite und Starke der—
ſelben angeſchrieben. Dant werben an die Pfable
die Zapfen angeſchnitten, und in die Zangenbolzer
die Zapfenlocher und Ausſchnitte gemacht; und
letztere auf die Pfahle aufgelegt und befeſtiget.
Fitz. 2a7. 1a, ab, ze, 4d, ge, sf, 78, 8h,
9l, ienk und il ſind die Zangen, welche nach
Fig. 28. ltuo alifgelegt werden.

ß. 117.
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g. 118.
Wenn die Zangen befeſtiget ſind: werden die

Stucken der Wehrbaume auf das Geruſte ge—
bracht und mit Schwalbenſchwanzen an einander
gefügt. Dann werden die Wehrbaume auf ihre
Pfable gelegt, nach der Dicke derſelben die Zapfen
an die Pfahle und nach der Dicke der Pfahle die
Zapfenlocher an die Wehrdaume angeſchrieben und
abgewinkelt, und letztere wieder auf das Geruſt
gebracht. Nun wird die Dicke der Zapfen auf den
Pfablen und die Breite der Zapfenlocher auf den
Wehrbaumen abgeſchnurt. Die Zapfen halb ſo
lang, als die Wehrbaume dick ſind, an die Pfahle
angeſchnitten; und die Zapfenlocher in den Webr-—
baumen bis auf ihre halbe Dicke ausgelochet. Her
nach werden die Wehrbaume mit den Zapfenlocheru

auf die Zapfen ibrer Pfable aufgelegt und einge
trieben. Wenn ſte auf den Pfahlen und Zangen vol
lig borizontal liegen, und (nach S. 116. No. 9.) die
beſtimmte Hohe von z. Fuß 7 Zoll haben: ſo werden
ſie auf beyden Seiten mit eiſernen Klammern an die
Pfahle und Zaugen befeſtiget. daß ſie nicht weichen
konnen. Fig. 27. CD und A B ſind die zween Wehr
baume, die in der Lage Fig. 28. m n ſich beſinden.

S. 119.
 Wenn die Wehrbaäume gelegt und befeſtiget
ſind: ſo werden die Schwellen auf das Grruſt ge
bracht. Eiue jede wird auf die fur ſie beſtimmte
Reihe Pfahle und uber die Ausſchnitte der Zangen
auf die Zapfen aufgelegt, und die Dicke der Za
pfen und Lange der Ausſchnitte an ſelhige angeſthrie

Praki. Wehrbau. H ben,
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 ô fwird die Dicke der Zapfen auf denſelben angeſchnurt,
die Ausſchnitte abgewinkelt und geſchnitten, und die

4A 21

decke, welche die Lage Fißz. 28. pa und rs erhal
teij.

GS, 120.
Eenn die ljehrbaume und Schwellen befeſtigot

ſind: ſo wird das Abehr (nach 8. 107.) von
dzr Obrigkeit unterſucht, und wenn es geſetzma
hig bifunden wird, approblret.

„S. 121.2 Machdem das  Wehr approbirt worden: wer
den (nach S. 108.) in der Hohe der Schwellen die
Echierpfabhle von G bis Ii von Lbis M von C bis
H und von 4 bis B Fig. 27. geſtoſen, wie Fig. 28.
ghik zeiget; und in der Hohe der Zangen die

Scchierpfable an beyden Seiten von i bis a und von
11bis! Fig. 27. an benden Seidenbacken geſtoßen.

8. 122.
Die Schwellen EF und IK Fig. 27. werden

auf der vordern Seite eniweder mit Bohlen oder
(nach h. 108.) mit Bundfaſchinen verſetzt. Die
Raume zwiſchen G und E, zwiſchen H und F,

zwi
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zwiſchen Cund A, zwiſchen Dund B, zwiſchen Jund
Lund zwiſchen Kund M (Fig. 27.) werden (nach
S. 105.) einen Fuß tiefer, als der Grund des
Bettes iſt, ausgegraben; und mit Raſen und
Thon auf folgende Weiſe ausgefullt. Erſt wird
quſ den Grundt Fuß boch und auf dleſen an die
Waſſerſeite s Zoll hoch Raſen gelegt, und dann 6
Zoll hoch Thon aufgeſchuttet und feſtgeſtoſen; auf
den Thon wird wieder 6 Zoll hoch Raſen gelegt und
auf dieſen an die Waſſerſeite eben ſo viel, und dann
wieder 6 Zoll boch Thon aufgeſchuttet und feſtge
ſtoſen; ſo daß, bis 1 Fuß unter die Oberflache der
Schwellen herauf Raſen und Thon mit einander
abwechſeln und die Waſſerſeite durchaus 1 Fuß
dick mit Raſen ausgefurtert iſt. Die Kammern
Ec, FD, AI und DB werden olos mit Waſſer—
baltender Erde ausgefullt, die ſeſt geſtoßen wird.
Auf den Raſen? womit dieſe Ausfullung be—
deckt iſt, wird noch Moos gelegt; und mit
dauerhaften 1 Fuß hohen Steinen in gleicher
Hobe mit der Oberflache der Wihrbaume, der
Zangen und Schiwellen ausgepfla ſteri. Zwi—
ſchen die Fuqjen der Steine bringet man Moos und
verſpannet ſie zwiſchen den Zangen und Schwellen
mit Zwickſteinen und eichenen Keilen, daß kein
GStein nachgeben kann und keine Oefnung zu ſeben
iſt. Jeder kleine Zwiſchenraum, der ſich noch fin—
detz wird mit Moos und boljernen Keilen verwah—
rit. So wied nach Fig. 27.) die ganze Oberfla—
che des Wehrs al unnn, nemlich (nach Fig. 28.)
die Vordecke lin und die Abſchußdecke no nach ihrer
Boſchung und die Flache zwiſchen beyden Wehr
baumen horizontal, gefertiget.

H 2 S. 123.
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Sa 123.
Wenn dleſes Pflaſter gehorlg verwahret wird:

ſo giebt es weder der Laſt des Waſſers, noch der
Gewalt der Eisfahrt nach. Die Verſpannung
der Sieine und die eichenen Keile laſſtn keinen Stein
aus ſeiner Lage weichen. Das zwiſchen die Fugen
gebrachte Moos wachſet und fullt mit Schlamm ſich
an, daß kein Waſſer durchdringen kann. Doch iſt,
er beſſer, wenn man zu dem Pflaſter durchgangig
Quaterſtucken von waſſerfeſten  Sandſtein nehnien
kann. So wohl von ſolchen, als auch von Feld
ſteinen habe ich mehrere Wehre gepflaſtert und
beyderley Pflaſter dauert ſchon uber zo Juhre, obne
daß es durch die Eit ahrten Beſchadigungeu erlith
ten. Die Dauer auer Arbeit berubet vornebwillch
auf ſorgfultige geualit Verbinduna ihrer Theile.
Wird dieſe vernathiaſfiget: ſo ſind die beſten Au
lägen vergeblich.

2t ii
ĩ S. 1244Die Wehrbacken. werden nach lig. 27. 1

und 11 n und nach Fig. 25. abed von Quaterſiei.
nen aufgefuhret. Fig. Z0. ſtellet einen Wehrbat
cken im Durchſchniti vor. a und die Schierpfable,
b ſind die Hauptpfuhle von den zangen, e ſind. die
Schwellen, und de kg, iſt die Verbidung des Bal
fens. Alle Quatern werden bundig zugerichtet. Ein
jeber Quater, der auf den Grund aufgelegt wird,
wie de, erbalt auf der obern Seite g Zoll Jange
und i Zoll dicke Eiſen, welche 3 Zoll. laug in den
ſelben eingelaſſen und verkittet werden; und jeder
Quater der oben darauf zu liegen erhalt auf der unn

tern
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tern Seite, in dem nemlichen Abſtande, in welchem
der untere die Eiſen hat, 3 Zoll tiefe und Zoll
weite Locher. Dieſe Verbindung der Steine iſt
Fig. 31. vorgeſtellet. ef iſt der untere Stein, und
Th der obere Stein, ab und ed ſind die Eiſen,
welche bey a unde z Zoll tief in den untern Stein
eingelaſſen und verkittet werden; und bey bd ſind
die 3 Zoll langen und mZoll weiten Locher, in wel—
che die Eiſen hineinkommen, ſo daß der obere Stein
ſeſt auf den untern auflieget. Wenn eine Schicht
Auatern geſetzt ſtn ſo werden die Fugen mit
Kitt vergeſſen, und auf der Oberflache einer an
den andern mit eiſernen Klammern beſeſtiget, welche
in die Maſſe der Steine eingelaſſen werden. Die
Quatern der zweyten Schicht erhalten auf der obern
Seite wieber ein jeder zwey Einlaß-Eiſen, und
die. Quatern der dritten Schicht auf der untern
Seite jeder zwey Einlaß Locher; und die dritte
Schicht wird ebenfails mit eingelaſſenen eiſernen
Klammwern. zuſammengehangen. Go wird Quater
auf Qunater und Schicht auf Schicht gebracht, bis
der Wehrbacken ſeine beſtimmte Hohe erreicht hat.
Der Zwiſchenraum zwiſchen dem Backen und Ufer
wird mit Raſen und Thon ausaefulli, und ſolcher
feſtgoſtoſen; damit nicht das aſſer binter dem
Backen durchſickern und thn beſchadigen kann. Auf
der Oberflache wird der Wehrbacken abbangig ge

bauet; dauult dus Regenwaſſer davon abflleßet.
I

J Sa 129.BDie Kamiern dee Wehrs kann man auch von

Geund vnt un Sleinen und Kalt ausmauern und

H 8 ube
v
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uber den Kammern die Oberflache (nach S. 123.) in
Verſpannung mit Steinen pflaſtern.

S. 126.
Wann der Kalk ſich mit den Steinen verbindet

und ganz austrocknet: ſo wird dieſe Arbeit weit
dauerhafter, als die vorher angegebene. Kaun
aber der Kalk nicht gehorig austrocknen und mit

Ven Steinen ſich verbinden: ſo laſt er das Waſſer
durch das Wehr. Dadurch wird daſſelbe wandel
bar; und dann iſt die Arbeit nach gtoßerm Koſten
aufwand nicht ſo dauerhaft, alg die h. 123. ange—

gebene.

5S. 127.n Mðie die Wehre in großen Fluſſen auf beſchrie
bene doppelte Art augelegt werden, ſo geſchiehet
auch die Anlage derſelben in kleinen Fluſſen und
Bachen.

1) Der Einmundungswinkel des Wehres zum
Einfluß in den Muhlgraben iſt eben ſo, wle

vorbher gelehret worden.
2) Das Gefalle und der Waſſerſtand wird eben

ſo durch die Abwagung nach dem Waſſer be
ſtimmt, welches das Wehr abſchutzen ſoll. Ge

ſettt die Muhle, beh welcher das Wehr zu
bauen iſt, habe ein Straubengerinne (nach S.
2. No. 3.); das neu zu bauende Wehr ſey von

den untenliegenden zooo Fuß und von den
oberliegenden 12000 Fuß entfernt; und das

Geefall habe man in der erſtern Strecke 120
Zoll und in der lehtern Strecke 148 Zoll hoch

gefun
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gefunden. Da nun das Waſſer zu ſeinem Ab
fluſſe auf jede 100 Fuß Lange 1Zoll, in der
erſtern Strecke alſo 8o Zoll, und in der letztern
Strecke 120 Zoll, Fallhohe braucht: ſo bleiben

von der erſtern 4o Zoll
und von der letztern J 28“Óubrig. Dies ſind zuſammen sg Zoll
Fallhobe, die man zum gehenden Werke er
halt. Jſt nun die Muhle von dem neu zu bau
enden Wehre seo Fuß entfernt: ſo braucht
das Waſſer zu ſeinem Abſluſſe s Zoll Fallhohe.
Die Muble erhalt alſo von der Kreutzſchwelle
bis auf den Fachbaum a6 JZoll Gefalle und ei
nen Wuſſerſtand von 16 Zoll; und folglich das
Wehr die Hobe von 68 Zoll, Vergleicht man
dieſe Hohe mit der Hohe des unten und oben
liegenden Wehres: ſo iſt ſie derſelben gleich;
ſie kann alſo der Gegend nicht gefabrlich ſeyn.
Dieſe Hobe von stz Zoll iſt demnach anzunth

men.
3) Die Weite des Webrs iſt nach der Normal

breite des Fluſſes zu beſtimmen. Dieſe ſey 16
Fuß. Da nun das Webhr 5 weiter ſeyn muß:
ſo ſoll daſſelbe ao Fuß weit angenommen wer
den,

H Die Freyſchleuſe iſt entweder im Wehre, oder
am Hahue, oder Abſchlagsgraben anzubringen,
ünd ſo titf zu leaen, als der Fachbaum, oder

die Kreubzſchwelie der Muhle liegt.
5) Die Breite wird nach dem Verhaltniß ſeiner
Hdhe und nach der Waſſerbohe alſo beſtimt.
Das MWehr wird g Fuß g Zoll hoch und die

H4 Waſ-
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Waſſerbohe iſt 2 Fuß. Dles bendes wird zu—
ſammen addirt, das giebt 7 Fuß 8 Zoll. Haib
ſo viel wird noch dazu genommen, da bekommi
man 11 Fuß 6 Zoll; und dies letztere wird
verdoppelt, da erbalt man 23 Fuß zur Breite
des Wehrs. Die Vordecke wird alſo u1 Fuß

Zoll und die Abſchußdecke auch 11 Fuß 6 Zoll
breit.

6) Jm ubrigen wird eben das beobachtet, was
ich ſ. 68 bis 71 gelehret habe. Tab. V. Fig.

Zz ſtellet das Wehr im Durchſchnitt vor. beo
Pnn ſind die Hauptpfahle, e iſt der Wehr

baum, gr unb st ſind die Zangen, gh und fd
ſind die Schwellen und ikl ſind die Schier

 pfahle.Wenn kleine Fluſſe große Berge vor ſich liegen
baben: ſo ſind ſie reiſſender, als große. Es muſ—
ſen daber die Wehre, welche man darin anlegt,
weun ſie nicht ſollen weggeriſſen werden, eben ſo
dauerhaft gebauet werden, als die Wehre in gro—
hen Fluſſen.

1

S. 128.
Diejenigen Wehre, welche bey einem Sack—

muhlengerinne angelegt werden, bedurfen nicht ſo
viele Arbeit, als andere Wehre: denn'ſolche Mub
lengerinne bauet man nur an kleinen Bauchen und
abbangigen Gegenden, wo der uutere Graben hin

langliches Gefalle hat.
1) Geſetzt, die Kreutzſchwelle des Gerinnes iſt

don dem unterliegenden Muhlwehre. gdöo Fuß

ent



voñ Holz und Steinen zu bauen ſind. 121

entfernt, und dieſe Strecke hat go Zoll Fall.
hohe; bey dem Gerinne iſt der Waſſerfall 6
Fuß hoch; das Wuhlgerinne iſt vom Wehre
1006 Fuß entfernt, und dieſe Strecke hat 22
Zoll Fallhohe; und: das Muhlwebhr iſt von
dem obern Wehre 6obo Fuß entfernt und die
ſe Strecke hat 72: Zoll Fallbobe. Da man
nun (nach S. 2. No. 4.) zum Sackgerinne
za Zoll Fallbobe und 12 Zoll Waſſerſtand,
zuſammen eine Fallhobe von g Fuß nothig hat:
ſo. bebalt man bey dem Waſſerfall 6 Fuß,
Ueberſchuß uber das Gefalle, wel
ches das Waſſer bis ans Wehr zum
Abfluß bediarf 2 4 1—,und das nemliche uber dem Wehr 1—.

——ÔDies ſind zuſammen »Fuß.
Folglich erhatt der Graben 22 Zoll Gefalle,

und bis an das Wehr werden 12 Zoll Ge—
falle zum Waſſerſtand und Abfluß des Waſſers
verwendet: das Wehr  wird alſo 34 und mit
demn Zehrzoll z5 Fuß hoch.

2) Geſetzt, die Normalbreite des Fluſſes be—
tragt 12. Fuß: ſo wird das Wehr um ein
Viertheil weiter, folglich 16 Fuß weit; und
die Freyſchleuſe, oder der Abſchlag- oder
Hahn-Graben,a. Fuß weit angelegt.

z) Da das Weht 34 Zoll, oder 2 Fuß io Zoll,
und das Waſſer,hinter  deniſelben 1. Fuß æ Zoll
boch iſt; und, henhe Groſen zuſammen addirt

4 Buß betragen,, und wenn man noch halb ſo
 viel dazu nimmit s Fuß: ſo muß jede, die Ab

H j, ſchuß
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ſchußdecke ſowohl als die Vordecke 6 Fuß breit
werden.

Tab. VI, Fig. 32, iſt der Durchſchnitt vom Wehre.
abe ſind die. Hauptpfahle, iſt der Wehrbaum, i
k ſind die Zangen, gh die: Schwellen und d ee die
Schterpfahle. Bey dem Baue deſſelben wird al—
les dasjenige beobachtet, was ich von S. 68. bis
71. gelehret habe.

n

S 129. 25
Die Wehre zu den oberſchlagigen Muhlen

werden verſchledentlich gebauet; je nachdem ſie
entweder einen bohen Waſſerſtand auf die Muhlen

abzufchutzen haben, oder die Gegend vyn Natur
ſo beſchaffen iſt, daß die Mublen durch eniſtaudene
Waſſerfolle in Umtrieb geſetzt werden.

1) Geſetzi; es iſt eine ſolche Muhle von. dem
uniern Wehre 10ooo Fuß entfernt, und dier
ſe Eniferuung enthalt 122 Zoli Follbohe: ſo
bat maun, da das Waſſer zum Ablauf auf
jede 100 Fuß 1. Zoil Fallbohe, der Fluß alt
ſo in dieſer Strecke ioo Zoll Fallbobe bedark,

ubrtiit  e. a fuß i0oll.Der Waſſerſtand betrage, wo S
pie Muhle lleg 2— 2—Von der Oberflache des Ge
rinnes bia aus Wehr habe

man in einer Weite von dacs
Zuß. zo Zoll Falhobee!o ber

Jbalt man da das Waſſer ran
nage ubet 9Fuß 12 Zoll.

Zoll
J
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Zoll zum Abfluß nothig hat,
davon ubrig J J 6Von dem Wehre bis an das

obere Muhlwehr betrage die
Entkfernung ooo Fuß, und
die Fallhobe loa Zoll: da nun

das Waſfſer zum Abfluß z0
Zoll haben inuß; ſo dbehalt
man davon ubrige 2

So beiragt denn die ganje Fallbobe i  6
Mach S. 2. No. z. hat man zu einem ober—
ſchlagigen Muhlaerinne 12 Fuß Gefalle und
12 Zoll Waſſerftand uothig. Wentnn man
nun das obere Gefälle mit dieſem vergleicht:
ſo thut die oberſchlagige Muhle, wenn ſie ſo
eingerichtet wird, kelnen Schaben. Veny ſol—
cher Lage iſt das Wehr 4 Fuß s Zoll hoch zu
fertigen: da ſchunet es den hinlanglichen Waf
ſerſtand auf die Muble ab.

9) Der Fluß habe in ſelner Normalbreite 18

Fuß: ſo wird das Wehr 22 Fußs Zoll weit;
und die Freyſchleuſe, ober der Abſchlag- oder
Hadhn Graben 4. Fuß s Zoll.

3) Die Hohe des Wehres iſt a Fuß s Zoll und
die Hobe des Waſſers 2 Fuß 6 Zoll. Dieſe
zuſammen addirt, macht 7 Fuß; und die

Halfte davon, nemlich 3 Fuß 6 Zoll, noch
dazu genommen, giebt 11 Fuß s Zoll zur
Breite der Abſchußdecke und zur: Breite der

Vordecke.Uebrigens wird dan Wehr nach 8. 127. und Tab.

V. Fig. 33. angelegt.
S. 130.
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S. 130.
An ganz kleinen Fluſſen habe ich auch zur Ab

ſchutzung des Waſſers in den Mublgraben die
Wehre auf folgende einfache Art angelegt. Jch
ließ in den Fluß etliche Hauptpfahle ſchlagen, den

Wehrbaum darauf befeſtigen, und ſelbigen, vorn
mit Schierpfablen und hinten mit einer h Fuß
breiten Decke von Faſchinen verwahren. Mehrere
ſolche Wehre ſtehen ſchon uber zo Jahre und lei
ſten die beſten Dienſte.

S. rgi.
Es mag ein Wehr zu, einem unterſchlagigen

oder oberſchlagigen gehenden Werke angelegt wer
den: ſo muß es ſchlechterdings ſo hoch werden,
daß es das nothige Gefalle und Waſſerſtand ab
ſchunet; und uberdies muß der Fluß zu ſeinem
Abſtemen auf jede 100 Fuß ſeines Laufes 1.Zoll
Gefalle haben. Und jedes Wehr muß um ein
Drutbheil oder Biertheil weiter ſeyn, als die Nor
malbreite des Fluſſes oder Baches betragt. Da
ber iſt es nothig  daß in allen Gegenden die Nor
malbreite aller Fluſſe und: Bache geſucht, und die
Wehre nach ſelbiger erweitert werden. Eben ſo
nothig ſind auch die Frehſchleuſen an Fluſſen: und
Bachen, damit man bey großer Waſſerfluth durch
Oefnung deſſelben, das ubetmaſige Waſſer, das
von den Wehren gehemmt wird, abfuhren kann.
Es muſſen aber auch dierlipeüſchleuſen und Habn
graben in ſolcher Zeit in geboriger Weite geofnet
und nicht halb verſchloſſen gehalten werden?. wenn

ſie ihre Dienſte geborig leiſten ſollen. Bry den

uniah
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unzuhligen Kommiſſionen, die ich an großen und
kleinen Fluſſen und Bachen gehalten, habe ich ge
funden, daß die Ueberſchwemmungen und Ver—
ſumpfungen der Landetehen mehrentheils entweder
von Stromengen in dem Waſſerbette herruhrten,
welche das Waſſer nicht durchlaſſen, ſondern zu—
ruckſtemmen; oder daß die Wehre weniger Oefnung
haben, als die Breite des Stromes, und zugleich
erhohet ſind, daß ſich an ſelbigen, oder an den
Muhlengerinnen. keine  Fueyſchleuſen befinden; daß
man an kleinen Fluſſen. die Schleuſen hat eingehen
laſfen. Jn den Gegenden,  wo man den Fluſſen
uund Buchen ihre Mormalbrelte gegeben, die Weh
re am gein Dritheil vdrt Wieriheil. uber die Nor
mullbrelte erweitert und in gehoriger Wette Frey
ſchleuſen augelegt hath,.n ihaben die Ueberſchwem
mungen. aufgehoret. So waren, z. B. aun Loſe
ſafluſſtqs oc Aercker der beſten Felder, Wieſen und
Viehtriften beſiändig: unter Waſſer geſethzt, undfaſt
durchgangig verſunpft. Da auf Befehl des Kurfur
ſten von Sachſen, nach meinem Gutbefinden und
unter meiner Anordnuung dieſer Fluß in ſeine Nort
malbreite und die Wehre in ibre gehorige Weite
und Hohe geſetzt, und leziere mit Freyſchleuſen
verſehen wurden: ſo borte die Ueberſchwemmung
auf: die Landereyen ſind nun uber dreyſig Jahre in
dem hrauchbarſten Zuſtande; und die Eigenthu—
mer haben von dem. Baue, der 20o0 Rihlr. gei
koſtet, ;jabrlich, gering gerechnet, einen Ru—
hzen: von. dooo Rthir. So kfanun nein geringer
Koſtenaufwand dem Staate großen Vortheil ver—
fchaffen. Dieſem Benſpiele ſollten alle Regenten
und Obrigkeiten folgen, allen Fluſſen und Bachen

itre
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ihre Normalbreite geben, die Wehre in die geho
rige Weite und Hotze ſehen und Freyſchleuſen anle-

gen laſſen, und dieſe Ordnung erhalten. Leider
aber wird in unſern Tagen. dan Wohl des Staates
uber die Sorge fur eignen Wortheil vernachlaſſiget.
Bey Waſſerbeſchadigungen werden zwar haufige
Kommiſſionen gehalten; aber nicht um die Urſe—
chen des Uebels aufzufinden, ſondern vielnehr um

Gebubren zu ziehen. Venn ſo viele Perſonen den
ſelben auch beywohnen.:. ſo werden die. wahren Ur
ſachen doch nicht eingeſeben, und die Gebaude im
mer wieder in ihrer alten ſchadlichen Lage herge—
ſtellt. Oft batte mit dem Gelde, daß die Kom
miſſionen gekoſtet, durch einen iweckmaſigen Bau
der ganze Schaden konnen gehoben werden. Die
ganze Regulirung des Loſſafluſſes war lediglich mei
ner Anordnung und Ausfuhrung anvertrauet; und
da alle dabey vorfallende Streitigkeiten nach mei—
nem Bericht entſchieden wurden: ſo fielen alle
koſtſpielige Kommiſſionen weg, welche oftmals
entweder aus Unkunde oder. aus Eigennutz die Ge
ſchafte verwirren und erſchweren oder gar ruckgan

giq machen. So hatte auch der Frauenbach. in
Kolleda und der Scherkendefluß in Orlishauſen
großen Schaden angerichtet. Bey meiner Unter

ſuchung fand ich; daß die Wehre zu boch und zu
eng waren, und daß man die Freyſchleuſen uber
den Mublen haite eingehen laſſen. Es wurden
alſo die Wehre in ihre gehorige Weite und Hohe
gebracht, und  die Freyſchleuſen wieder angelegt
und ihre Graben wieder geofnet; ſo hatten die
Ueberſchwemmungen ein Ende. Weiden dieſe
Wehre und Schleuſen immer in ihrem Zuſtande

erhal
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erhalten; ſo genieſen die Beſitzer ſtets die Vorthei
le, wozu ſie angelegt ſind. Alle Waſſerbetten
und Waſſergebaude in Orbnung zu erhalten, daß
ſie nichi verwilderten und eingaugen; ware es ſebr
gut, weiin in jedem Kreiſe oder in zwey bis drey
Oberaintern ein Waſſerbauverſtandiger angeſtellet
wurde, welcher uber alle Strome, Fluſſe und Ba—
che die Aufſicht hatte. Die Beſoldung, die er
befkamn, wurde durch Vermeidung vieler Kommiſ—
onen und. Prozeſſe:reichlich erſpart werden; und
er wurde, wenn er fleiſig ware, den Lundereyen
tauſendfachen Nutzen ſchaffen, indem er nicht nur
die Gewaſſer und. Waſſeranlagen in. ibrem gehori
gen Zuſtande, ſondern quch die Muller, die aus
Eigennutz oſters Unheil anrichten, in:ibren Schran
ken balten wurde. Bey einer ſolchen Anordnung
wurde jeber Landbeſitzer ſich glucklich ſchatzen.
Jch habe ſo wohl den Schaden, welchen die ver
wüderten Gewaſſer und die falſch angelegten oder

eingegangenen Waſſergebaude anrichten, als auch
die Muhe und Koſten, welche man anwenden
mniuß, um ſelbige in Ihren gehorigen Zuſtand zu
verſetzen, ſatiſam kennen gelernt: aber die Vor
theile, welche ſolche Mube und Aufwand gewab
ret, unendlich betrachtlicher gefunden. Durch
meine gefuhrten Gebaude habe ich die wahren Ue—

ſachen der Waſſerbeſchadigungen und die Mittel,
ihnen abzubelfen, auſſchaulich gemacht; und einen

Weg gebahnet, milchen man zum Beſten des
Gtaais, mit Zuvirſicht betteten kann.

uiue
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Das ſechſte Kapitel.

Wie Ueberfallwehre von Holz uünd: Steinen
auf lockerm und auf Felſengrund und
dergleichen von Faſchinen zu bauen ſind.

S. J 32. 5
Die Lage;,! Hohe und Bteile ſteinerner WehreZ

iſt eben ſo zucheſtimmen wleich in Anſehung!! an
derer gelehret hahe. Geſehzt; es beträge nach Tab.
V. Pig. 22 mo g h die Ocfnung des Wehres zo
Fuß ſormuß ſelbiges. mit ſeinen Seitenbacken
uach unp undrs 100 Fuß weit abgeſteekt und
verpfablet werden. Die Länge deſſelben Fig: 22.
ngoh wollen wir 27 Fuß annehmen, und ſeine
Hobe, nach Abwagung und Berechnung des Ge—
falles und: Waſſerſtandes, 7 Fuß a Zoll und mit
dem Zehrzoll 7 Fuß 3 Zoll. Rach Beſtimmung
der Große wird dann der Bau alſo gefuhret.

1) Die Pfuhle zum Roſte werden nach Fig. V.
22. up es ſo geſtoßen, wie die Wande deſſel
ben abgethellet ſind. Weil der Grund mit

Steinen vermengt iſt: ſo muſſen die Pfable an
den Spitzen (nach Tab. IV. Fig. 17. abe) mit

eiſernen Schuhen verſehen werden. Die Pfahle
erhalten alle eine wagetechte Hohe und eine

Tiefe, ſo daß der Roſt unten in bas Waſſer
mn ſtehen kommt. Dainli der Roſt nicht ver—

faulei; nimmt man zu den Pfahleti und ubri
„gen Thetiten Cnach S. 46. No. s. a) eichenes

oder anderes im Waſſer ſich haltendes Holz.

2) Wann
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2) Wenn alle Pfuhle in wagerechter Hohe ein
geſchlagen ſind: ſo werden (nach Fig. 22 von
Ai bis Ig) alle io Fuß die Zangenbolzer auf
ſelbige aufgelegt, nach ihrer ganzen Dicke
die Zapfen an die Pfahle, und nach der Dicke

der Pfahle die Locher an die Zangenholzer an
geſchrieben; die Zapfen geſchnitten und die
Locher gefertiget; und dann die Zangen wage-
recht auf die Pfahle aufgelegt und befeſtiget.

z) Eben ſo werden die Schwellen (nach Fig. 22
Ep bis CI) auf die Pfahle und Zangen auf
gelegt, Zapfen, Ausſchnitte und Locher ge-
zeichnet  und gefertiget; und die Schwellen
wagerecht aufgelegt und in einander befeſtiget.

Auf Tab. VII. iſt Fig. z4. der Durchſchnittriß
von dem ſteinernen Wehre aaaaaaa ſind die Haupt
pfahle, bb ſind die Zangen, ececece ſind die Schwel

len des Roſtes.

4) Wenn der bolzerne Roſt in den Grund und
in ſeiner Verbindung geborig befeſtiget iſt:
ſo werden erſtlich die Hauptpfahle de ſo ge
ſtofen, daß ſie 2 Fuß hoch uber den Roſt
hervorragen, hernach die Hauptpfahle zum

Webrbaume i nach der punktirien Linie 7 Fuß
z Zoll bober, als der Roſt. Der Wehr-

deaum k wird auf ſeine Hauptpfahle ſo gelegt
und befeſtiget, daß er 9 Fuß 3 Zoll boher
liegt, und die Schwellen kg ſo, daß ſie 2
Fuß boher liegen, als der Roſt. Vor die
Seitenſchwellen tg werden die Schierpfahle
hh und vor den Wehrbaum k die Schier—
pfahle l geſtoßen.

Prakt. Wehrbau. J 5) Her
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5) Hernach wirb noch ein Pfahl vono bis p ge

noßen, der bey p tine Schwelle uber ſich er
Balt, und die gauze Wand b p ſo weit das
Jnd die Schwellen in Verzapfung aufaelegtwvehr gebet nach Tab. VII. Fiß. 34. hergeſtellt,

»und mit Verkeilung und Verklammerung be—
fiffigei. Auf der Seite qr werden die Pfahle

mit Bohlen verſetzi,“ und der Zwiſchenraum
von Grund aus von m bis gr an den Boblen

mit Ruſen e und in der Mitte mit: Thonwaſſer
feſt ausgeſchlagen. Es iſt dieſe Thonwand
bey den ſteinernen Wehren eben ſo nothig, als

behy den bolzernen. Denn das Waſſer loſet in
uber Lange der Zeit die andern Materlalien auf
und ſchwachet ſle; daß daſſelbe, wenn es
nicht: die Thonand ghhielt, bauig durch das

Wehr durchgehen und es beſchadigen wurde.
Von Thon wird eine ſoiche Schutzwand eben

ſo feſt, als von Stein.
6) Die. ſammtliche Grundlage des Roſtes wird

nnch  den Schwellen und Zangen von m bis e
ig. /3a. mit Moos, Thon lind Steinen waſ—

ſerfeſt ausgemauert;. ſo. hoch als die Schwellen
reichen. ausgepflaſtert; und die Mauer und das

Pſflaſter ſo feſt in eingnder gearbeiiet, daß kein
Waſſer durch den Roſt durchſickern kann.

vig. 35. iſt der Roſt mit der Thonkominer O,
mit der Ausmauerung von A. nach B, und mit dem
flaſter vorgeſtellet.

7) Auf die Mauer des Roſtes wird die ſteinerne

Miuuer des Wehres angeleget. Dazu hat man
nothig

a) ent
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a) entweder gute Quaterſteine, oder wenn man
dieſe nicht haben kann, gute Feldſteine, welche

nach S. 46. Lit. b. ſo wohl. dem Froſte, als
der Sonnenhitze widerſtehen, und ſich vom

Wetter nicht auſtoſen laſſen;
b) Kalk, welcher aus den harteſten Steinen ge

brannt und beym Loſchen nicht erſaufet oder
verbrannt worden iſt;

Sand, worin ſich keine Erde und Unreinig
kelt befindet;

d) Ziegelmehl, das von den Stuckin zerbrochener

Ziegel geſtoſen wird;
E) Hammerſchlag, der fein gerieben wird;

Unter den Gand kommt ein Dritiel Ziegelmehl
und eiti Achtel Hammerſchlag; und dieſe 3 Mate
rien werden ſorgfaltig unter einander gemiſcht.
Je nachdem der Kalt feu oder mager iſt, nimmt
man r oder 13 Theil Kalk und 2 Theile Sand,
dazu ein wenig Waſſer; und miſcht es mit der
Kalkhane ſo lange untereinander, bis die Sandkorner
mit dem Kalk umwickelt ſind. Dieſe Maſſe nennt
man denn Mortel oder Mauerſpeiſe.
Traß anſtatt des Sandes, welchen man bey

Frankfurt am Main und bey Colln haufig hat,
Gund der einen. beſſern Mortel giebt, als der

GSGand.
Man nimmt einen Theil Kalt und einen Theil

Traß! und miſchet beydes in wenigem Waſſer mit
der Kalkhaue unter einander.
4) Die Sieine weiden nach Pig. z5 bei i, nach

der punktirten LUnie a b vom Roſt an bis an
 den Pfahl des Wlhrbaums keilförmig und nach
bein  Mittelpunkt getvolbt mit Kalkmortel aufge/

J 2 mau
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mauert und mit dem Schlußſteine verſpannt;

und die Fugen mit Sparkalk oder anderm dun
uen Kalk vergoſſen. Auf dieſes erſte Gewolb

 vwird auf die nemliche Artadas zweyte ed, und
auf dieſes das dritte et, und auf dieſes das
vierte gh geſetzt. Dann wird das funſte
 oberſte Gewolbe ik Roſte ſo boch,

als der Wehrbaum reichet, von den großten
JGSteinen, die alle den hohen Weg geſetzt wer

den, eben ſo gefertiget und verwahret, wie
J

die untern. Wenn dieſes Gemolb auf der
Oberflache vergoſſen worden: ſo wird es mit
Zwickſteinen und eichenen Kellen ſo verſpannt,

daß man keine Fugen gewahr wird. Alle
 dieſe Gewolber, die, ſo weit die Oefnung des

Wehbrs iſt, von einem Ufer bis an das andere
reichen und die Vordecke des Wehrs ausmat

chen, muſſen aufs feſteſte mit einander verbun
den werden, daß ſie keiner Gewalt nachge-—

ben konnen.

9) Wie die Gewolber der Vordecke angelegt
werden, eben ſo werden anch die Gewolber
der Abſchußdecke bei 6G von p bis q und 7,
von r bis ſund g, vont bis u und 9, von

.o bis w, und von x bis y und 10, hinter der
Thonkammer lmno angelegt; und die Ober—

flache der Thonkammer unter dem oberſten Ge
wolbe mit Moos bedeckt, damit auf ſelbige
kein Waſſer ſiekern kann.10) Die Backen des Wahres werden nach Tab.

VI. Fig. 25 ſo hoch, als die Ufer ſind, ent—
weder von Quaterſteinen (nach h. 124.), „oder,

wenn man ſolche nicht hat, von Feldſteinen,
geſer
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gefertiget; und mit den Ufern genau verbun—
den, daß ſie nicht konnen beſchidiget werden.
Baut man ſie von Feldſteinen: ſo muß man
ſie in ihrer Lange und Hotze wolben, ſonſt be
kommen ſie keinen Halt.11) Hinter der Abſchußdecke wird, wie bey den

andern Wehren, eine Decke von Faſchinen BL
gemacht nach S. 111.

Es koſten dieſe Wehre zwar mehr, als andere:
ſie ſind aber auch weit dauerbafter. Wenn der
Webrbaum in einer langen Reihe von Jahren ver
faulet iſt: ſo kann man: ohne weiter etwas an dem
EGehre einzureiſſen, einen neuen quf die Haupt
plable legen; welche ſo wenig, als der Roſt in
Faulniß gerathen, da ſie beſtandig in der Maſſe
bleiben und der Luft nicht ausgeſetzt ſind.

Wie ein Wehr auf Zelſengrund zu

bauen iſt.

S. 133.EEs giebt viel Sirome und Fluſſe, die fehſigen
Grund haben, von welchem ofters die Wehre, die

zu den gehenden Werken nothwendig, weil ſie
keinen Halt haben, vom großen Waſſet weggeriſ-
ſen werden. Sobr oft bin ich von Baſitzern ſol
cher Wehre erſucht worden; ihnen Rath zu erthei

len, wie auf felſigen Grund die Wehre daucrbaft
anzulegen ſind: und diejenigen, welche meine An
weiſung befolgt haben, ſind mit Wegreiſſen und
Beſchadigung verſchont geblieben.

Jz3 ſ. 134. S
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S. 134. 4
Das die Oefnung, Hohe und Breite eines

Wehrs nach der Menge des Waſſers muß beſtimmt
werden; habe ich oben qelehret. Wir wollen nach
S. 116 und Tab. VI. ig. 26 und 27. ein Wehr
anuehmen, das 100 Fuß Oefnung, 31 Fuß in
der Breite, und 5Fuß:; 7 Zoll in der Hohe be
kommt. Es wird alſo angelegt.

Die Oefnüng iſt 10a Fuhn. auf jeder Sejtf
 wird es io dub lang in die. Ulker ängeläſſtii:

es wird alſo jm Ganzen 140. Fuß lang nI—

2) Die Priite iſt (nach 5. 176.) 31 Fußn ð
wird ano  nach dem Durchſchliuiriß Tab. VII.
irtg. 36. dble Vordecke ta riguß s Zoll, die

Kappe“dg g Fuß und bie Abſchußdecke g o
auch i1 Fuß 9 Zoll, nach Tab. VII. Fig. 26.
abgeſteckt.

ülz) Die Hohe iſt nach S. 116. No. 9. mit dem

Zehrzoll 5 Fuß'7 Zoll. Dieſe Hobe ſchutzet
das Waſſer ſo hoch ab, als es uber der punk

.Eurten tinie ſehendig iſt; und unter dieſer Linie

J

ſo 9 Fuß 77en.  d4
Maih Ddem Durchſchuittriſſo S—

36. wardtũ die. Stucken der Wehrbaume (nach
t i Tab. Vlethige ꝑ6.) in der Veſtimmten Lange
von e bio d nndvon a biscb mitiSch walbeun

ſchwanzen an ainander. gefugt; und die untern
Baume (nach Fig. 36.) bey a und bey c wa

gerecht
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gerecht auf den Grund gufgelegt. Wenn un—
nter den gelegten Baumen oer Grund nichi vben

ſt Sfrr ailch n denin: ſo werden die e nungen z eBaumen und dein Ghuude „ſo weit ſte jſben,

1

1

aufgeſchlagen. Dann kopmen wieder in den

n uv ch ff.geJ Obeiflache dae zwrrgien wurd wieder, Midüg ge

f u

mi kurzen. Baumen verſetzt. Der uthtere
Bauni bekommt alle 6 Fuß einen Dollnagel,
und der darauf zu liegen kommt eiü. Loöch fur

den Dollnagel, mit welchein er in beu Volt—
nagel des, untern eingelegt wird. Der!ü gere
Bauim wird auf ſeinjr aangn Sberflahe mit
Moos bedeckt und pfr gbfrg keſt auf denſflben

zweiten Baum alle c uß oberwarts Dpllna
gei, g dein deu denuuen Bhimn der! darauf
korvit,“ Tuer ſur: ij flgetn uf die
legi, uud der dritte eben alis ſeſt a f dehſelben

aüfgeſchlagen. So werden alle Baume ing der
Unge nut Schwälbenſchlvüpten verbunden mit

—DMon 4 ug itas. usge. lifr q;.1Seten von a bis b. ugd von e bls d inüſſtin vol—

jtig wagerachf zn ſte en; uüd'die audrrirrvol
lig wogerecht zu liegen koiinien. Ja

J 3
z5)Danp ſüthin hart gu ben glegten Hilign o

und gnnut. cas. alli u tün Eiglqn auf
geſtellt;. a.as Z Fuß tlif. in oen FehreparundS

eingelaſffüng: an ihrem obern Eude nilt Zabfen,
und bey 2. 3. und 1. 4. mit Riegeln gegeii ein

nn endrr verſpannt.Glktch himer dieſen Elunn
werbefn wlebet. Sauien i Leiaufgeſtellt Won ſo

 tief kir din Olund: älnatlaffen und: inlr Jupfen

i  ega  tlerſer
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verſeben. Jn die Zapfen dieſer Saulen und
in die Ausſchnitte der gelegten Holzer werden
die Schwellen l m die mit Zapfenlochern und
Ausſchnitten verſehen ſind, aufgelegt und be—
feſtiget. Hierauf werden die Streben n Kubey
n 2 bis 3 Fuß tief in den Grund eingelaſſen,
und bey k in die Saule eingeplattet und be
feſtiget.

S) Der leere Naum Jzwiſchen den Saulen unb
Holzern eg und'kh wird an den Seiten mit
Maſen ausgefuttert und in der Mitte mi
Moos ausgefullt. Dieſe Ausfullung wird
allemal, wenn ſie 8 Zoll Hohe erreicht het,
ſo feſt geſtoßen, daß keine Oefnung bleilt,
und reine Feuchtigktit hinein dringen kaun.

Auf die Oberſiuche. des Thones wird roch
Mnoos ausgebreitet, damit zu demiſelben kein

Waſſer kommen kann; und ſelbige mit Stei—
nern uberwolbet.
7) Die Gewolber der Vordecke a 7678, wel—

J

le.werden unten etwas in den Grund eingelaſſen:
d

che durch die punkttrten Linien angegeben ſind,

un nach S. 132. No. 8, init Steinen in keil
foörmiger Verſpannung gefertiget. Zu dem
äuſerſten Gewolbe werden die großten Steine

genommen; die Fugen deſſelben mit Moos
ausgeſtopft und alte Lucken mit  Zwickſteinen
und eichenen Keilen ausgeſchlagen, daß ſich
kein Waſſer darin verhalten kann,
Ehe die Abſchußdecke aufgemauert wird: wer

den vor der Stelle, an walche die untern Stei
ne ihres Auſerſten Gewolbes zu liegen kom
men (uach h. 134. No. 4.) Baume o p

auf
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auf einander gelegt; an denſelben alle o Fuß
Saulen ra aufgeſtellt, die 2 bis 3 Fuß tief
in den Grund eingelaſſen und verſpaunt wer—
den; und die Saulen mit Streben rs hefeſti—
get, die ebenfalls 2 dis 3 Fuß tief in den Grund
eingelaſſen und mit dem obern Ende in die Sau
len eingeplattet werden.

9) Hierauf wird die Abſchußdecke v eben ſo ge
ſertiget und verwahret, wie die Vordecke.

10) Da man in den Grund keine Schierpfahle
einſchlagen kann: ſo werden die Backen des

Wehres vom Grund auf durch Baume befe:
ſtiget, welche nach S. 134 No. q gelegt wer-
den; und dadurch por dem Eiudringen des

Waſſers verwabret. Sie werden eben ſo
verfertiget, wie ich S. 124. und Tab. VI.
Fig. 29. gelehret habe. Denn ein ſedes
Wehr muß Backen baben; wenn es keine hat,
ſo wird es in kurzer Zeit wandelbar.

11) Hinter der Abſchußdecke muß noch eine Bet
tung von Faſchinen angelegt werden; um das
Einſchroten des Waſſers in den Grund zu ver
meiden. Denn der Felſen beſtehet oft aus

ungleichen, aus harten und weichen Steinla
gen. Wenn nun das Waſſer mit Gewalt da—

rauf fallt: ſo werden die weichen Stellen aus
geholet und die harten bleiben ſtehen; wo

durch Ungleichheiten entſtehen, welche den
SFluß in Unordnung bringen. Man kann

dbieſe Faſchiuenbettüng durch Belaſtigung befe
ſtigen. Dieſe Art Wehre iſt unverwuſtlich:

weeil kein Waſſer durch ſelbige durchdringen
kann, und die Materialien ſich nicht aufloſen.

J Von
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Von einer andern. Art  von Wehrbhau auf
felſigen Grund, die in mittelmaßigen

Stromen anwendbar iſt.

g. 135.
Nach der vorhergegangenen in den vorlgen SsS.

gelehrten Unterſuchung und Abwagung muß die
Lage, Hobe, Oefnung uid Brelte des Wehres be
ſtimint werden; wenn daſſelbe fur die Grgend nicht
geſabrlich ſehn ſoll.

1) Geſetzt die Oefnung des Wehrs hat o Juß,
weil die Normalbreite des Fluſſes 20 Füm be—
tragt; die Hobe deſſeiben iſt 6 Fuß, und die
Starke nach Verhaltniß ſeiner Hohe und der
Hohe des Waſſers 24 Fuß: ſo wird das Webr

Nauf der' dem Einflußwinkel des Muhlgrabens
gemaſen Stele nach dieſem Verhaltniß  folgen.

dermaſen abgeſteckt.“

2) Von der beſtimmten Preite wird (nach dem
Duirch lchnitttiſſe Figena. )der, Mlitelolujt.o

geſucht. Von dein Miltfſpunlte a aüs wird
n die  ganze Starkf de Webres nach jider Seite

an

bunarſilich dit b ynd lg g. a duf, zuſantüen 4
Jut fur diarhogtanmen; hernach pon. u vis a

und von e hisgn Fuß in Bogen'z ajſſivenAuslu lmauer der Nordecke und der  ecke,

und dann  von a bis tuno von g. bis g: Fuß
u det nfierlichen Welhung derſelben ginge

thellet. JNach dieſer Eintheilung werden ſor breit, als
J

4

das Wehr wird, die Schnuren: gezogen; und

von
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vaon der Grundlinie ag an die Ausfullmauern
der Vordecke und der Abſchußdecke, nach einer
von Bretern im beſtimten Oval zuſammengena—
gelten Lehre, von h bis c und von e bis  ſenk—
recht, und von a bis de und von g bis h,
bogenformig, von Steinen entweber mit qutem

jubereiteten Thor iind Moos, oder mit! dem
S. 132. No. 8. angegebenen Kalkmortel durch
gongig aufgemnguert.

Hlerauf wird die Tbonkammer beel an bey

1 Fuß diekmitiaſen ausgefuttert und mit

95)

zij.

wr
S—

4

ne

nung erhalt; ulih alle Oefnungen auf der Ober

den Seiten beo und ef bis an die Lehre hinauf

Thon ausgefullet/ ber in 6 Fuh hohen Schich
ten ganz eben ausgeſchuttet und allemal. feſtge

ſtoſen wird.
üullDann wird nach der bereits gefertigten Mauer

das Gewolb Ikel mi2 Fuß dick von lauter großen
Steinen gemauert, die Schlußſteine kinp, die

ganze Steine ſeyn muſſen, mu Schlageln bineinge
tritben, wodurch das Gewolb eine feſte Verſpan

ſtäcke.mit Mabtz ausgeſtopft ind mit eichenen

Kei en und Stetuen vfrztilt.

6)  Wierauf welben bie Backen des Wehres und

9

binter der Abſchußdecke eine Bettung von
uncgaſchlnen: ſa Nffertiget. wie ini: Vorhergehen.

den iſt gelehtet warden.

3  Nin ttat?:  i.
vt o

us I J

29 ul
J 2457 J
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Von einer andern Art, Wehre auf Zelſen
grtund zu bauen.

g. 1 36.
Auch ohne Thonkammer habe ich Wehre von

Steinen auf felſigen Grund (nach Fig. 38.) ge
bauet.

2

1) Jch lies aus feſten Steinen Quaterſtucken
;hauen, und 1 Zoll dicke und 4 Zoll lange vier
eckige Stabe von Eiſen ſchmieden; und fuhrte

davon durch die ganze Oefnung des Wehres eine
ſeunkrechte Mauer aeb f auf.

a) Auf jede Stelle des Grundes, wohin ein Qua
ter zu liegen kam, wurden zwey mZaoll weite

und 2 Zoll tiefe Locher eingeſchlagen, und. in
diieſe Locher zweh Eiſen mit Moos und Thon

eingelaſſen.

b) Hierauf wurden wieder auf ker untern Seite
der Auatern zwey ebein ſolche Locher einge

ſchlagen, und die auf dem Grunde 2 Zoll
hoch bervor ragenden Eſſan mit Thon und
Moos in die Locher der Steine eingelaſſen, daß

die Glieine dicht auf den Orund zu liegen ka
men.c) Wenn die erſte Schicht  Steine gelegt waren:

ſo wurden ſie mit eiſernen in die Maſſe ein
gelaſſenen Klammern mit einander und an
jeder Seite mit dem Ufer verbunden; und je
der Stein auf der obern Seite wieder mit 1
Zoll weiten und 2 Zoll tiefen Einlaßlochern

verſe
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verſehen, und in dieſe wieder zwey Eiſen mit
Moos und Then eingelaſſen.

d) Hierauf erhielt jeder Stein, der in die zweyte

Schicht kam, wieder auf ſeiner untern Seite
zwey Eiulaßlocher, in welche die auf den

untern Steinen hervorſtehende Eiſen mit
Thon und Moos eingelaſſen wurden.

He) Heruach wurden die Steine der zweyten
Schicht ebinfalls mit eiſernen eingelaſſenen

Klammiern an einander und an bie Uſfer beſe
ſtiget und auf ihrer obern Seite jeder wieder
mit zwey Einlaßlochern verſehen.
ſ) Auf die zweyte Schitht wurde auf die nemli

che Art bie dritte Schicht Steine geſetzt, und
dann mehrere, bis die beſtimmte Hohe des
Wehrs erreicht war.

g) Die obere Schicht wurde dann mit eingelaſ—

ſen eiſernen Klammern, Stein an Stein und
mit den Ufern verbunden, und die Fugen mit
Moos und Thon— ausgeſtopft.

9) Auf die neniliche Art, wie die mitlere ſenk—
rechte Mauer, wurde auch die Vordecke achb
und die Abſchußdecke ed? in ihrer Schrage

 aufgemauert und befeſſtiget.
3) Die Backen des Wehres wurden ſo hergeſteilet,

wuaie bey dem Baue der vorhergehenden ſteinern

Wehre iſt gelehret worden.

Es hat dieſe Art Wehre in kleinen Fluſſen die
Jelbe Dauer und Nutzen, als andere koſtſpieligere
haden konnen.

»1

Von
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Von noch einer andern: Arr Wehre, die
man auf gelſengrund bauen kann.

.S. 137.
Jn einem flelnen Fluſſe, der ein felſiges Bette

bat, kann man auch aur folgende Art nach Fig.
39 und 40 ein Wehr anlegen.

Auf jeder Selte wird das Ufer ſo breit, als
ein ſtarter. Bann iſt, uud. id Füß lang bis
a und b, von qhen bis auif den Drund herun

ler ausgebalien: der Grund voua bis b(Fig. 39.)
in gerader Lule mit Moöbs hedeckt; und dannn äin ſtarfer elchener Baum mit. beyden Enden

imn die ausgehauenen Ufer hinein und wagerecht
feſt auf den Grund aufgelegt, daß kein Waſſer
unter demſelben durchgehen kann.

2) Hernach wird wieder (nach Fig. 39.) jedes
Ufer in der nemlichen Weite und 12 Schuh
laug und in der ſchragen Nichtung von d nach
a und von tnach e bis auf den Grund ausge

hauen; der Grund in der ſchragen Linie von d
bis a und ſbis e mit Moos bedeckt, und in
jedes Ufer bis an den in der Queere liegenden
Baunm eine ſtarke Strebe ad und ek wagerecht
und feſt auf das Moos auf. eingelegt, und an
den Baum mit einer Aufplattung und eiſernen

Klammiern hefeſtiget.
 GSd)J)eHierauf wird der Baum und die Streben mit

Moos bedeckt, ein anderer Baum und anberr
Streben darauf gelegt, und mit eiſernen Klam
mern an der umern Baum und Streben be
c.

So
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So bringt man einen Baum und eine Strebe
uber die andere, bis man die geſetzmaßige Hobe

des Wehrs erreicht hat.
4) Dann wird dicht vor den gelegten Baumen

alle i10 Schuh (c 67 dFig. 3z9) eine Saule (ae
Fig. ao.) ð Fuß tief in den Grund eingelaſ
ſen, verkeilt und mit eiſernen Klammern an die

Baunmne befeſtiget.
5) Hernach wird. wieder alle, 10 Fuß (1. 2. 3. 4.

Fig. 39) eine Surche (of Fig. 40) 9 Schuh
tief in den. Grund eingelaſſen, bey: f verſpannt

und. knh S in drn. Abebrbaum eingeplattet und
mit eilernen Klammern: heteſtiget.

6) Die Zwiſchenraume hinter den liegenden Sire:

ben (a ed und het Fig. 39) werden ausge—
mauert und auf der Oberflache gepflaſtert.

7) Hherauf wird (nach bigi  ao) die Vordecke
achb und die Abſchudecke deh mit Moos

und Thon auegemuunert, die Steine mit eiſer

nen Klammeru mit einander verbunden und
n alle Fugen. mit eichenen Keilen verkeilt, daß
ein Stein weichen und kein Waſſer eindrin
gen kann.

H Die Webrbacken werden ſo gefertiget, wie im
Wborpßergehenden iſt gelehret worden, und auf

„die nemliche Art, wie die Vordecke und die
Abſchußdecke verwahret.

1

.1

ul 1
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Von Zaſchinenwehren.

S. 138.
Faſchinenwehre konnen auf jeden Grurd ange

legt werden. Wie die Vorlegfaſchinen und die
Bundfaſchinen zu fertigen ſind, habe ich in dem
erſten Theile meiner Waſſerbaulunſt S. 100 und
101 gelehret. Man legt nemlich ſo laug, als die
Vorlegfaſchinen werden ſollen, alle 2 Schuh Bin
deweiden; auf dieſe legt man Schuh die Reiſer,
ſtecket ſie mit den Enden in einander und bindet ſie
mit den Welden feſt. Auf dieſelbe Art werden
auch die Bundfaſchinen gemacht; dieſe muſſen aber

1 Schuh dick werten.
J

8S. 1 39. J
Wir wollen die der Unterſuchung und Abwa

aung des Fluſſes gemuſe Oefnung des Wehres

Tab. VIII. Fig. 41. bd und ae ao Fuß, die Hohe
6 Fuß und die Breite ba und de 26 Fuß auneh
men; hiernach wird die Anlage nach dem Einmun
dungswinkel, wie S. 1oz. iſt gelehret worden, abge
ſteckt.
1) Von A bis B Fig. 41. werden alle 8 Fuß

nach Fig. a2 o Haupripfable in der geborigen
Hobe geſtoſen, worauf man den Wehrbaum
befeſtiget.

2) Die Vordecke Cd Db iſt 12 Fuß, und die

Abſchußdecke Ce Da ebenfalls 12 Fuß breit;
und hinter die leztere kommt noch eine horizon
tale Bettung ceal.

3) Run
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a) Nun werden die Grundfaſchinen von db bis
ac und fe dicht an einander und vollig wage—

techt gelegt und auf der Oberſlache abgeebnet.

M Auf die Grundfaſchinen werden dicht an ein
ander Bundfaſchinen zur Vordecke i k. Im. no,
und die Bundfaſchinen zur Abſchußdecke, vvw.
tu.rs.pqn die leztern no und pq dicht an die
Hauptpfahle des Wehrbaums angelegt, die auf
jeder Seite von b bis g und von d bis hio

FJuß lang ins Ufer eingelaſſen werden, und
alle 2 Fuß mit kleinen Pfahlen verpfublet.

5) Auf die Buiidfaſchinen wird 1 Fuß hoch Er
be gefahren, und ſo feſtgeſtoſen, daß man nur
den obern Theil von den Bundfaſchinen ſehen
kann.

6) Auf dieſe untere Lage von Faſchlnen werden
wieder Vorlegfaſchinen und auf dieſe Bundfa
ſchinen gelegt, ſelbige wieder alle a Fuß ver—
pfahlet und oben darauf 1 Fuß boch Erde ge—
ſahren, welche eben ſo feſt geſtoßen wird. So
werden 3 bis 4 Faſchinenlagen auf einander
gebracht, bis man die naturliche Hohe des Waſ
ſers, mit welcher die horizontale Bettung hin
ter der Abſchuß gleich ſtehen muß, erreicht hat.
Fig. 42. ſind. ab und ed die Grundſchichten,

waelche zugleich von ẽ bis d die horlzontale Bet
tung ausmachen.

7) Hierauf werden nach Fig. 41 b D undd Cund
Fiz. 42. von e bis! zur Vordecke, und Fig. 41.
bey Da und Ce von E bis m kig. 42. zur
Abſchußdecke die Schnuren gezogen; und

Prakt. Wehrbau. K nach
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d. nach ſelbigen und der Oefnung des Weh—
res in der Lange und hohe die Bund—
faſchinen e fund auf dieſe die Vorlegfa—

faſchinen ghugeleqt, alle 2. Fuß verpfahlet und
2 Fuß hoch mit Erde bedeckt, welche ganz eben
ausgebreitet und dann feſtgeſtoßen wird.

S) Auf dieſe Schicht werden dann wieder nach
den gezogenen Schnuren und nach der Oefs—
nung des Wehres von i bisk Vorlegfaſchi—

nen und von.l his m Bundfaſchinen geiegt,
ſelbige alle 2 Fuß verpfahlet und ein Fuß hoch
mit Erde uberſchuttet, die ebenfals geebnet und
feſtgeſtoßen wird. So kommt eine Faſchinen—
ſchicht auf die andere, bis die Vordecke und die
Abſchußdecke ihre Hohe erreicht haben.

9) Alsdann wird der Wehrbaum AB Fig. 4t.
auf die Haupfahle und Faſchinen aufgeſegt
und befeſtiget; an denſelben auf beyden Sei—
ten ne und p q Bundfaſchinen angelegt und

verpfablet; und die horizontale Bettung von
1 bis 2 und von? bis gFig. 41. nach S. ini.

10) Hernach werden die Wehrbacken Fig. 42.

—1 iu 1
D J

E

i Das

gefertiget.
“4

ab, ed, et, zk von Faſchmen gefertiget;? ſo
wie vorher gelehtet worden. lig. 43. iſt! ein

Faſchinenwehr ohne Wehrbaum.

dſ 4 dee e. 4S—

2 ite ei t2



r47

»Das ſiebente Kapitel.
Wie die Abſchußdecken anzulegen ſind, daß

das Unterwuhlen und Wegreiſſen der
Wehre verhutet wird.

S. 140.
aenn der Hintertheil, oder die AbſchußdeckeW eines Wehres nichi dauerhaft verwahret iſt:

ſo wird dieſelbe leicht unterwaſchen und beſchadiget,
wodurch nicht nur die Wegreiſſung des Wehres,
ſondern auch Uferbruche, verurſacht werden, wo

Hdruch der Muhlgrahen ſein Waſſer verlieret.
Dann gerath der ganze Strom in Unoidnung, und
die Landerehyen werden dadurch geſchmalert und
bure Uiberſchwemmung verdorben. Es giebt viele
dergleichen Wehre, welche aufs Gerathewohl ohne
Ueberlegung gebauet ſind. Das. Kartheuſerwehr
im Eßbach vor Erfurt zum Beyſpiel hat eine ſo

ſchadliche Abſchußdecke, daß das Waſſer 4 Fuß vor
derſelben eine qroße Tiefe geriſſen, welche bis un
ter dieſelbe zuruckgehet, und gerade darhinter eine
Sanblage aufgeſetzt hat, die ſo hoch und lang, als
das Webr iſt. Das kleine und Mittelwaſſer dran
get ſich, den Standort von der Stadt ausgenom
men, nach linker Hand in das angrenzende Grund—

ſtuck ein, und hat ſo vlel davon abgeriſſen, als es
zu ſeinem Abfluſſe Raum braucht; der Muhlara—
ben, der ſich nahe an dem abgeriſſenen Ufer befin—
det, iſt in Gefahr, durchbrochen zu werden; und
der ganze Strom befindet ſich, wie der Äugenſchein

beweißt, bis an die Siadt in der großten Unord

K 2 nung
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nung. Die angrenzenden Grundbeſitzer haben
ſchon oft Klage daruber gefuhret, und es ſind viele
Kommiſſionen gehalten worden. Weil man aber
die Urſache der Beſchadigungen, die doch ganz frey
vor Augen lieget, nicht wahrgenommen hat: ſo iſt
dem Uebel nicht abgeholfen worden.

S. 141.
Jn dem erſten Theile meiner Waſſerbaukunſt

habe ich S. 190. gelehret, daß jeder Korper, er ſeh
feſt oder fluſſig im Fallen ſeine Geſchwindigkeit be
ſchleiniget, das heiſt, daß er immer geſchwinder
fallt, je mehr er ſich im Fallen der Tiefe nabert.

Je ſenkrechter der Fall von einer angenommenen
Hohe iſt; deſto kurzer iſt die Linie, die der Korper
durchlauft; deſto weniger Zeit hät er dazu nothig;
und deſto hefriger iſt die Gewalt, mit welcher er
niederfallt. Je flacher dagegen von der nemlichen
Hohe der Fall iſt; deſto langer iſt die Linie, welche
der Korper durchlauft; deſto mehr Zeit hat er dazu
nothig; und deſto ſchwucher iſt die Gewalt, mit
welcher er niederfallt.

S. 142.
Wenn alſo das Waſſer (Tab. VIII. Fig. 44.)

von einem Wehre herabfallt: ſo iſt von An nach B
ſein Fall ſchneller und gewaltſamer, als nach C. D. R,

es ſchlagt alſo daſelbſt tiefer in den Grund und ſe
hzet eine weit groſere Sanhlage auf, als die Sand
lage Huiſt. Der Unterſchied beſtehet darin; daß
daſſelbe in A. E wegen der langen Linie mehr Fallzeit
beobachtet, als in aD AC und AB. Es bobhret

dabher
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daher bey Eſchwacher ein, als bey D, bey D ſchwacher

als beyC, und bey C ſchwacher, als bey B.

S. 143.
Das oben angefubrte Esbacher Wehr hat (uach

Tab. VIII. Fig. 44.) eine ſolche geſezwidrige kurze
ſteile Abſchußdecke, wie AC: daher ſchroiet das
Waſſer unter derſelben ſo tief in den Grund, und
bat die bohe Sandbaunk, welche den ganzen Stroin
in Unordnung bringt, aufgeſetzt. Das Webr

ſchutzet zwar den Mullern ihr benothigtes Waſſer in
den Muhlgraben ab: es ziehet aber dem Strom
beite und der ganzen Gegend großen Rachiheil zu;
und bey grofier Fluth kann einmal das ganze Wehr
plotzlich weqgeriſſen  werden. Denn wie iber Au
genſchein lehbret, ſo iſt das Einreiſſen der Ufer am
Mublgraben unvermeidlich. Dann vrrlieren die
Muller eine Zeit lang ihr ganzes Waſſer; und muſe
ſen das Wehr mit großen Koſten wieder herſtellen.
Das ſind die Folgen; wenn man bey einem ſolchen
Bau nicht den praktiſchen Mann um Rath fragt.
ſondern aufs Gerathewohl bauet.

S. 144.
Vor dem Johannesthore in Erfurt befindet ſich

ein anderes Wehr, welches die kurfurſtliche Kam
mer zu erhalten hat. Dleſes wurde im Jahre 1986.
durch ſeine geſetzwidrig angelegte Abſchußdecke ſchad

baſt, welche eben die ſieile Richtung Tab. VIII.
Fig. a4. AC hatte. Der verpflichtete Baumeiſter
machte daruber den Bericht, daß eiue kurze Ab—
ſchußdecke dat Unterwuhlen verhindere, und kein

K 3 bori
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borizontales Richtungtbette hinter derſelben notbig

ſey. Mir wurde daruber auch ein Bericht abge—
fordert. Jch behauptete, daß es nothig ſey, der
Abſchußdecke die flachere Richtung Tab. VIII. Fig.
44 AL zu geben; und bewies dieſes alſo. Da
das Wehr, von welchem das Waſſer wvon dieſor
Hohe heradfalli, io Fuß hoch iſt; und ein rheini—
ſcher Kubikfuß Waſſer 64 Kolniſche Pfünde wli
get: ſo muß in der ſteilen Richtung AC jeder Qua—
dratfuß Waſſer von. dieſer Hohe mit 650 Pfun
Gemalt auf den Grund ſchlagen. Findet nun dieſe
Gewalt keinen Widerſtand, ſondern lockern Kies:

ſo iſt das Unterwuhlen unausbleidlich. Das lin—
zerwuhlen zu verbuten, ſchlug ich vor; man ſolte
die Abſchußdecke entweder in Stufen eintbeilen,
d. i. ein Stufenwehr bauen, wie Tab. VIIl. Lig.
47.  vber die Abſchußdecke in einer Cykloide oder
in einem Jſochrona d. i. in einem in ſich gehenden
Bogen anlegen, wie Tab. VIII. Fig. 46., oder
die Abſchußdecke verlaugern und ſie am Ende mit
einer Bettung von Faſchingn verſehen, wie
ab. VIII. Fig. 45. Dadbürch wurde das. Ein
ſchroten des Waſſers und dit Unterwuhlung des
Wehres verhindert werden. Alle andere Anord
nungen waren vergeblich. Zum telftigen Beweiſe
Wer Wiährheit meiner Meynung berief ich mich auf
bie von iniruber Kuhnhauſen· und Giſpersleben
Filiäni gugeleqten Wehte, hinter welchenn: das

wWaſſedb uicht infchroiet.“ A Vber Vemöhngeachtẽt
wurde der Vorſchtag des verpflichteten Bauinü
ſters angenomnen, die Abſchußdkere verkurzt und
mit Quaterfielnen untermauert.'. Bas erſte! grone
Waſſer vernlthiete dieſe Arbelt ·inth die Koſten wardn

ver—
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vergeblicht; und  das Unterwuhlen dauert bls
jetzt fort. Wat nutzet nun ein ſolcher Baumei—
ſter, dem es ſo ſebr an Kenntniſſen in ſeinem
Fache mangelt, dem Staate? Hat man ihn da—
rüm angeſtellt, daß er ihm durch ſeine ver—
kehrten Vorſchlage und Anlagen in Koſten bringen
ſoll? Nein, ehe man ibm das Amt ubertruge, ſolte
man unterſuchen, ob er hinlangliche Kenntniſſe be—
ſitzt: ſo wurde der Staat vor vielem Machtheile
bewahret werden. Ein Baumieiſter muß fur jeden
Bau, der ihm anvertrauet wird, haften. Gerath
er nicht: ſo muß er den Schaden erſetzen. Dies

ware recht und billig: weil er fur ſeine Arbeit ber
zahlt wird, und weil der Baubebr durch die Um
wiſſenheit oder Machlaſſigkeit des Baumeiſters groß
ſen Schaden leiden kann. Wurde hierauf gebal—
ten: ſo wurden unwiſſende Leuie keine Baugeſchaſte
uübernehmen, und leichiſinnige genothiget werden, ihre
Angaben, ehe ſie ſelbige ausführen. wollten, grund
lich zu uberlegen und zu prufen. iuSo muß auch ein
jeder, der einen Bau zu beſorgen und einen Bau—
meiſter zu wahlen hat, entweder ſelbſt ſowohl das
Geſchaft, als auch die verſchiedenen vorgeſchlagu
nen Baumeiſter nach ihren eingegebenen Berichten
zu beurtheilen im Stande ſeyn, oder andere, welthe
die Sache verſtehen, zu Rathe zuehen. Wenn man
das Guteachten, das ein Baumeiſter uber ein Gut
ſchaft liefert, genau umerſuchtri ſo erkennet ment.
wieweit ſeine Kenntniß und Erfahrung reichet.
Eeichte Kopfe pflegen näch dem galanten GSchlen.
drian der feinen: Welt Ahren  olerftachlichen Berich

v**.

ten  durch geſulchte Worte unh ſcheindare Auedrucke

1*

ued Kig ĩ J riüe
ç ç ç ç
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eine bey dergleichen Sachen ganz unnothige An—
muih zu geben, um dadurch den Verſtand des Ler
ſers ju beſtechen. Wabhre Praktiker dagegen bemu
hen ſich nicht, ibre Berichte durch ſolchen Schmuck
zu empfehlen; ſondern unterſtutzen und beweiſen ſie

Punkt fur Punkt mit Grunden.

S. 145.Ich habe S. 142. und Tab. VIII. Fig. aa. J

aus phyſiſchen Geſetzen bewieſen, daß alle Webre
durch ihre eigene Funktion mehr oder weniger be
ſchadiget werden muſſen, je nachdem ihre Abſchußde
cke die Richtung von A B, oder von A C, oder von
A D, oder von AL hat. Das Einſchroten des
herabfallenden Waſſers kann am leichteſten durch
eine hinter der Abſchußdecke angelegte borizontale
Bettung von Faſchinen verhindert werden, nach
S. 111. und Tab. VIIi. Fig. 45. wo ac die
Vordecke, ed die Abſchußdecke und g gun dir
borizontale Bettung von Faſchinen iſt. Es ſub
ret dieſe Faſchinen, Bettung das Waſſer von ſei
nem Abfall ganz flach von dem Wehre entfernt in
die Tiefe des Strombeites hinab, daß es nicht in
Den Grund einſchroten und mit aufgeſehzten Sand
banken den Fluß verſetzen kann, und alſo weder
das Wehr noch die Ufer in der Nahe deſſelben be
ſchaudiget werden konnen. Auf den Reiſern der
Faſchinen bricht ſich dia herabfallende Fluth, und
füeſet zertheilet großen. Theils in einem Schaume
mit weniger Gewalt ab. Man nimmt zu den
Faſchinen ſolcher Holz, das am Waſſer wachſt
und auch im Waſſer ſich halt. Man kann dieſe
borijontale Bettung auch von Holz und Steinen

anle:



nicht zertheilet wird, ſondern ihre ganze Gewalt
darauf ausuben kann.

S. 346.
Um das Einſchroten des von einem Wehre

herabfallenden Waſſers zu vermeiden, kann man
auch der Abſchußdecke' die Form eines Cykloiden
oder Jſochronas geben, der allmahlich in einer ge
raden Linie ausgehet. Ein ſolches Wehr iſt auf
Tab. VIII. Fig. a46. vorgeſtellet. A B iſt die
Vordecke, und Amn) die cykloidiſche Abſchuß—
decke, die ſich in einer borizontalen Fiäche endiget.
Jn dieſer Richtung legt das herabfallende Waſſer
nicht nur in gleicher Zeit einen gleichen Raum zu
ruck, ſondern ſchießi auch am Ende in D mit der
Grundlinie in gleicher Hobe fort; folglich kann
es den Grund nicht ausſchroten. Der Hr. Bergrath
Burlach, der in dem rurſachſiſchen Thuringen die
Salzquellen aufgeſucht, und die Salzwerke angelegt
hat, und durch ſtine Verdienſte unvergeßlich
iſt, bat mit Zuziebung meiner ein ſolches Wehr beh
dem Durrenveraer Salzwerke in der Saale angelegt,
welches die befie Dauer und Nutzbarkeit hat.

1 S. 4a7.
Die Gewalt des von der Abſchußdecke des

2

Wehrs herabfullenden  Waſſers kann man auch
dadurch vermindern, daß man derſelben die Ge
ſtalt einer Kaſkade giebt, das iſt, daß man dite
ſelbe in Stufen anleget. Ein ſolches Wehr iſt

3 K5 auf
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huf Tahb. VIII. Fig. 47. vorgeſtellt. ge: iſt die
Vordecke. Eine jede Suuift muß etwas breiter
ſeyn, als der hochſteraſſerſtand auf dem Ru
cken des Wehres od hoch iſt. Denn wenn die
Stufen nicht breit genug ſind: ſo wird nur der
untere Theil von dem! herabfallenden Waſſer auf
denſelben aufgehalten, und der  obere Theil ſturzet
uber dem üüiern mit ſeiner, anzen Gewalt hert

unter. Haben ſie aber alle. die gehdrige Breiten ſo
wirh auf jeder Stüfe die Beſchleüniguna. deß Falls
aufgehopzn zd zuletzt ſchlägi das Waſſtr nir mit
ſo viel Gewalt aut. den Grund, als es durch den Fall
von einer Stufe erhalt. Wenn das Webr o Fuß
hochiſt: ſo wird jeder Quatratfuß Waſſer, da
ein Kubikfuß 65 Kolluiſche Pfund wiegt. von der
ganzen Hohe auf einer ſchtägen Fläche.mit. 650
Pfund Gewalt. auf den Grund aufſchlagen, Ver
wandelt man aber dieſt ſchrage Flacho in Stuſen,
jede i Fuß hoch: ſo üird auf jeder. Siufe die
Gewalt verringert, und die Laſt ſchlaget non der
letzten Stufe nur mit' G5. Pfund Gewalt. auf.
Durch dieſes ſchwache Aufſchlägen auf pen Giund
bebet jedoch das Waſſer noch jnimer Sand aus,
machi gine Tiefe und verſtapfot nicht weln  dapon

deu Kaual anit Saube. Dleies venhliert man
nun edlitch eine horijontale Bettung von Fülchi
nen, welche bas Waſſer aleich von ſeinem Ab—
fall, ohne daß es eluſchroten und das Wehr be—
ſrbadthenz lenn. in geraden Auche abſethret. Die
Lage dieſevn Saſchigenntivung:n iſt durch e r rurr

gideutit. te.  ein aeg ae crn.
D—  st J e et— ſe  Gin

2 eE7er Je 148.
n
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S. unB.Es konnen dergleichen Siufenwehre auch von

Faſchinen gefertjget.werden, nach Tpb, YIII. Fig.
43. ab iſt der Waſſerſtand auf dein Wehre, und ed

die erſte Stufe nach welcher alle Stufen bise
angelegt werden. gleiſt die horizontale Bettung—
welche zur Verhutung des Einſchrotens des Waß

ſers in den Grund nach S.iu.uin. angelegt wird. Die
EStufen muſſen auch bey dieſem Wehre ſo dreit ſeyn,
als der hochſte Waſſerſtand auf demſelben boch iſt.
Auf den Faſchineüſtufen wird die Gewalt des Waſ
ſert noch mehr geichwacht, als auf den ſteinern

Siufen: weil die Raiſer einen Theil deſſelben zer
theilen und in Schaum verwandeln, welcher keine
Gewalt hat.

s. 149.
Wenn der Grund des Fluſſes ſehr kleſig war,

und man zu der horizontalen Bettung die Koſten
nicht anwenden konte: habe ich das Üuterwuhlen

des Wehres aus durch Verminderung der Schrage
ſder Abſchußdecke verhindert. Am Giſpersleber
Kilians-Wehre z. B. lies ich der nach dem Abfluß
dies. Waſſers geborigi langen Abſchußdecke nicht
mehr, als 2. Fuß Abhang geben, da ich derſelben
nach der Hohe des Wehres 6 Fuß Schrage hatte

Reben konnen. Mais Waſſer wuhlet hinter der Ab
chußdecke in dem tleſſgen Grunde ſehr wenig, ohne
ene Sandbank ufſſuetzen: bebet ſich aus der ge-

iiuhlten Tiefe wiebtr heraus z nud fliefet nach dem
Gefalle ab. GSo kann bieſes Wehr uicht binter:
wuſchen werden.“ t ſtehet ſchon uber 2o0 Jahre,
innd der Grund des Wertes hluier der Ablchußderke

bteibt immer, wie er iſt.

Dae
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Das arhte Kapitel.
Veon den Ueberfallwehren mit Schleuſen.

S. 150.
Die Anlegung der  Freyſchleuſen in den Weh

ten iſt außerſt nothig.
1) Da von dem Wehre das Waſſer zuruckge

ſtemmt wird, und ſolches in Fluthzeiten uber
die Ufer tritt, die Gegend uberſchwemmt und
das Wehr wegreiſſen kann: ſo kann inan ſelbl

ges, durch Ziebung der Schleuſe, abfuhren,
und ſich vor dieſen Gefahren ſichern.

2) Wenn an einem gehenden Werke, oder an dem
Wehre ſelbſt eine Ausbeſſerung muß vorgenom
men werden: ſo hat man nicht nothig, einen
Damm zu bauen; ſondern kann die Ausbeſſe
rung vollbringen, wenn man nur die Schleufe
des Wehrs ofnet.

Zz) Wenn ein Wehr mit einer Schleuſe verſehen
iſt: ſo hat man das Waſſer in ſeiner Gewalt;

und kann es, nachdem die Umſtande es erfor
dern, vermehren oder vermindern.

M Das große Waſſer fuhret vielen Unrath in hen

Kunſtgraben; dleſer ſehet ſich wegen der daſelbſt
befindlichen Hemmungen teſt und ſchlammet ihn
aus. Sollen die athenden Auerke in ihrem
Umlaufe nicht gebindert werden: ſo muß dieſer
Schlamm mit vlelen Koſten herguugeſchaft were
den. Sind aber Schleuſan an dem Wehre:
ſo wird der herbeygefuhrte Unrath, der nach

der



die geofneten Schleuſen abſließen laſſen.
6) Auch bey der Eisfahrt leiſtet die Schleuſe groſe

ſen Nutzen, indem durch Ziehung derſelben und
der Einſatzſaule das Eis einen unſchadlichen
Abfluß erhalt, wobey das Wehr vom Sioſe

deſſelben keine Gewalt leidet.

Was bey der Anlegung einer Freyſchleuſe
zu beobachten iſt.

S. 151.
Bey der Aulegung einer Freyſchleuſe hat man

auf folgendes zu ſehen.
1) Sie muß wenigſtens ſo tief gemacht werden,

der Fachbaum in dem Kunſtgraben vor den ge—
henden Werken llegt; beſſer aber iſt es; wenn
man ſie eben ſo tief macht, als das Bette des
Stromes iſt.

2) Die Breieite derſelben richtet ſich nach der Nor
malbreite des Stromes. Jn einigen Muhlen

und Waſſerordnungen iſt die Weite derſelben
vorgeſchrieben: weil die Muhlen und andere
gehende Werke den angrenzenden Landereyen
nicht ſchadlich ſeyn ſollen. Die Freyſchleuſe
muß den dritien Theil von der Normalbreite
des Fluſſes und den vierten Theil von der Oef—
nung des Wehres brelt ſeyn. Jum Behyſpiel,
die Rormalbreitt des Fluſſes iſt se Juß, und

die
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die Sefnung des Wehres go Fuß: ſo muß die
Freyfchleufe 2o0 Fuß breit ſeyn.

3) Die Freyſchleuſe wird auf verſchiedenen Stzl
len im Wehre angebracht. Einige bringen ſie
in die Mitte des Wehres, andere an die Stelle,

wohin das Waſſer den, ſturkſten Zug hat. Jch
habe ſie immer an der Seite des Wehrs ange
legt, wo man am beſten zu derſelben kommen
konte. Denn es iſt aus, der Erfabrung, be
kannt; daß das Waſſer an der Stelle, wo es
Abzug fttidert, auch mehrere Tiefe bekommt:
und in dieſer Tiefe und Juge fuhret es auch,

Wwæenn die Schleuſe gehorig gezogen wird, deun.
Unrath fort, daß ſich derſelbe in dem Strombette

und Kunſtgraben nicht auſetzen kann.

S. 152. J

Wenni in dem Wehre Tab. V. Fig. 22. oine
Schloufe angelegt werden ſoll: ſo iſt die am ſchick—
uichſten an der Seite anzuhringen, wo der Kunſt—
graben ſtinen Einfluß hat, nemlich von q bis 7
und von?7 bis G. Daſtlbſt kann der Muller oder
diejtnigen, welche den gebeuden Werken vorßehen,
und verbunden ſind, ſelbige zu rechter Zeit und
gehorig zu ziehen, leicht dazu kommen.

S 168.Auf Teb. IX. Eig: Að..babe ich eine Schleuſe

im Gründriſſe vorgeſtellet.
“i) pt und ſo iſt bie Weite derſelben, die im

Lichten 20 Fuß betragt.

2)
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2) Do und tſiſt/ihre  Breite, die eben ſo
viel betragt, als die Breite des Wehres Tab.
V. Fig. æ2. S. 103. No. 4r. Die vordere
Schwelle der Woipicke Fig. 28. E F und die

bintere Schmelle der Abſchußgdecke CD gehen
in einerleh Hohe. des Webres und der Schleu

»ſe „fort.3) Da nach Tab V. Fienaa. ſb S.roz. No.
2: der Wehrbautn nijlt benn Zehrzolle 7 Fuß

untatecnbreitr,bumiiie in ber gäüjen Hobe des
Wehres das Waſſer abſchutzeii, 4 Fuß hoch

t ſeyn. J 254 8 9
S. rga.

Die Pfahle, worauf die Schwellen zu liegen
kommen, werden uäch Tab. IX. Fig. a8. alſo ab
geſteckt und geſtoßen.

4 1
J 2—  21

nuus

hi iſt die vordere Schwelle der Vordecke, und

1 8 dien bintere. Schwelle der Ubſchußdecke.
.Wie nun die Pfahle zu ben Schwellen abge—
ſſteckt und geſtoßen werden, ſo werden auch zu

gleicher Zeit die Pfahle zu den Schwellen der
Schleuſe abgeſteckt und grſtoßben, und die
GSGehwellem gelegt...2). Ab iſt die Lage des Schleufrnbaumes. Er

t E

Dwird:3; Fuß z.Zolt-hoch abgeſterkt und an den

Eeiten! verpfuhlet.:
3) Vie Withwrllen EDiund EF zwiſthen wel.

che der Schlenfaubuumnu liegen tdnmi, wer
den
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den g Zoll tiefer, als der. Schleuſenbaum ab
geſteckt.

q) Von p bis C und von t bis D werden die
Schnuren zur Vordecke 8 Zoll tieſer gezogen,
als der Schleuſenbaum gelegt wird; und von
o bis LDuund von ſ bis E zur Abſchußdecke nach
der Hohe des Schleuſenbaumes.

5) An den Seitenſchnuten dicht an die Wehr
pfable an, werden bie Schnuren zur Vordecke
GH und Ik und zur Abſchußdecke L M und
No gezogen, und nach ihrer Hobe die Pfah
le abgeſteckt.

6) Die Pfahle zu dem Schleuſenbaume Fig. aß.

A werden (nach S. 104. und Tab. V. Fig.
22.) nach der Hohe der Schnuren geſtoſen.

7) Die Pfable ab und ed Fig. 48. werden 1
Fuß weit aus einander geſchlagen.

z) Die Pfahle der Vordecke GH und JK und der
Abſchußdecke LA und NO (Vbig. a8.) werden
nach der Hohe der Schnuren geſchlagen.

9) Die Pfahle ſind nach Fig. 48. alſo einaethei-

let. Vont bis D ſind die Pfahle zu der Zange
an dem einen Backen. Von dieſen wird 5
Fuß nach t und w gemeſſen; dahin kommt
die zweyte Reihe Pfuhle. Von da wird wie
der 5 Fuß gemeſſen; dahin kommt die dritte
Reihe Pfahle, und auf dieſe die Jange t w.
Von der Zange wird wieder 5 Fuß nach bC

gemeſſen; dahin kommt die vierte Reihe Pfah
le. Von da wird wieder g Fuß nach EC ge
meſſen; dahin kommt die driue Zange. Nach

die
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dieſer Eintheilung werden die Pfable ſowohl
zur Vordecke als zur Abſchußdecke nach der

Hohe der Schnuren geſtoßen.

a0)) Die Schwelle, die in den Backen binein
gebet ti, erhalt im Ufer in ihrer Linie noch zwen

Pfable.

S. 155.
Wenn die Pfahle geſtoſen ſind: ſo werden die

Zangen tD, rv, und pC (Pig. 48.) auf ſel
bige gelegt, die Zapfen an die Pfable und die
Locher an die Zaugen angezeichnet, die Zapfen,
Locher und die Ausſchnitte, in. welche die
Echwellen zu liegen. kommen gefertiget, und die
Zangen bey der Schwelle ab nach der Seite des
Schleuſenbaums bundig abgeſchnitten, in der ge—
borigen Hohe aufgelegt und befeſtiget. Dies ge
ſchiebet auch mit den Zangen der Auſſchußdecke Es,
u.nj und. Z oʒ und. ſo. gewinnet guqu Rauim, den
Schleuſenbaum eiuzulegen.

S. 156.

—110  o preoren a—welche 2. Fuß lauger ols die. Pfahle unter den

Weh J 4 k o
W

rzangen  n ind,. vor eien bart anliegen
vnd 10 Fuß laug dunch un Hehtbacken ins reſlz
nd iach ĩ K H oihelugenen znujuon. aufgeſegzt:

n

u

hie, Zapfen der. foele vnd .flg. Aueſchritte vrr530
Zangeün an ſelbige angejzelchüet nd gefertiget die

 ſr eteor ſoteee 2
DPiakt. Wehrbau. 1 Hyoöbhe
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Hohe der Schnuren zu liegen kommen, und mit
Keilen befeſtiget und mit eiſernen Klammern ver—
bunden. Die hintere Schwelle ni, welche mit
der Schwelle des Wehres gleiche Hohe hat, wird
mit derſelben eingeluffen und verbunden. Von
a bis e und von b bis d wird fur den Schleuſen:
baum 1 Fuß Oefnung gelaſſen; und die Schwelle
CD kommt 7 Zoll tiefer als der Schleuſenbaum
und die Schwelle ab ſo hoch, als derſelbe zu lie—
gen. Wie die Schwellen der Vordecke gelegt
werdena eben ſo werden auch die Schwellen der
Abſchußdecke LAINO gelegt.

g. 157.
An der Zange st (Fig. a8.) werden! vor den

Schwellen zu den Streben des Schleuſen-Joches
obder der Schleuſen-Docke ab und ed (Fig. go.)
und a bed (Fig. g1.) in geboriger Hohe Haupt
pſable o pn m. q v st EEig. 50.) qgeſtoßen, auf
welche die Schleufenſaule a g und En und der
Schleuſenſteg beſbefeſtiget wird.

ſß. 1y8.
Von p bis iig. 48. undzwiſchen den zwo
Schwellen a b;“e de von o bis s werden in der
Sbbie der Schwellen Schierpfuble geſtoßen, und
vor die Schweuen  k. G H, L A, wwer—
deuln Fuß dicke Bundfaſchinen von Grund aij
bie iun die Hobe vorgelegt. Zuiſchen den Zuie
arli t C und d h, wetden jo hoch ſelbige liegen, auch

Ehhterpfuhle geſchlngen.
i

23
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S. 1ſHierauf wird der Schlenſeubaum auf die zwi
chen den Schierpfahlen A B ſtehenden Hauptpfah—

e aufgelegt, die 4 Zoll tiefe Einfaſſung in die
Schwellen ab und ed und die Zapfen halb ſo
ang als der Schleuſenbaum dick iſt, an die Haupta
ofable und die Zapfenlocher an den Schleuſen—
haum angeſchrieben und deyde gefertigtt. Da
die Schierpfahle zwiſchen den zwo Schwellen a b
ind od Zoll tiefer, als die Vorlegſchwellen ge—
chlagen werden,. und der Schleuſenbaum auch
o tief in die Schwellen eingelaſſen wird: ſo wird
er Schleuſenbaum AB bis auf die Schierpfahle
n die Zapfen der Hauptpfahle eingetrieben und
efeſtiget, daß er der Fluth und Eisfahrt nicht
nachgeben kann.

S. 160.
Angſt der ganzen Wehrzange ma (Fig. 48.)

verden auf beyden Seiten derſelben von Grund
zis an die Schwellen 3 Zoll dicke verſpuntete
Bohlen angenagelt, und der Zwiſchenraum zwi—
chen denſelben und den Pfahlen mit Thon aus—
eſtoßen. Auch die Kammern no und pm werden
nit Thon ausgeſchlagen, und wie der ubrige Theil
es Wehres uberbohlet.

i“l J 161.Dn der Unieke werden: die Hauptpfähle zu
er Schwellt det. Backens, uud hinter derſelben
ür: jede Zage des Backens 2 Haupipfahle ſo hoch

14 als
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als der Backen wird., geſtoßzen; und der Backen
ſp boch als die Schleuſe iſt, wven Grund aus

verbohlet.

Auf dem Grunde der Schleuſe ſo wohl, als
des Backens, wird das lockere Erdreich aus al—
len Kammern von pts o auegehoben unh
ſelbige mit Thoii ausgefullt, dervon Fuß
zu Fuß feſtgeſtoßen und daun in!. der Hobe
ker untern Schwellen abgeebnet wird'; damit
unter der Schleuſe und dem Backen kein Waſſer
durchdringen kann.

S. 163.Dann wird die Schwelle des Webrbackens kl
Tab. IR. Fig. 48. auf ihre Hauptpfable gelegt, an
die Schwelle die Zapfen und an die Pfahle die
rLocher und die Ausſchnitte fur die Zangen ange
zeichnet, ſelbige gefertiget; und die Schwelle in

die  Zapfen eingelahen und mit Keilen und eiſernen
Klammern bereſtiget. Hernach werden die Zauaen
5617 859 auf ihre Haupipfahle und in die Aus
ſchnitte der Schwellen gelegt, an die Pfalle die
Zapfen. und an die Zangen Aueſchnltil und Locher

angezeichnet, ſolche gefertiget, die Zaligen in die
Zapfen der Pfable und in die Ausſchnitte der Zan
gen eingelaſſen und mit Keilen und eiſernen Klam
mern befeſtiget, Hlerauf werden die chwellenund
bie beyden düſſſern Zangen des uehrbackens ina

wendig und austheudig von z bis Kuund s, und
von 9 bis l ud t bis an die ſchon!zur Seiten

wand
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wand der Schleuſe angeſchlagenen Boblen mit ver—
ſpunteten Bohlen und holzernen Nageln vom
Grund auf verſchlagen, und der Zwiſchenraum
zwiſchen den Boblen und Pfahlen mit Thon aus
gefullt. Endlich wird der ganze innere Umfang
des Backens bis an das feſte Ufer und ſo hoch,
als die Schwellen und Zangen reichen, ſchicht
weife von s Zoll zu ſ Zoll mit waſſerhaltender Er
de feſt ausgefullt; und. die Ober flache abhangig mit
lebendigen Raſen hedeckt.

uul nunt“ ga 164.
Tab. Ix. ig gõ. und 51. iſt dieſes Schleu

ſenwehr im Profil vorgeſtellt.

Fis. 50. e g hh ſind die Schleuſenſaulen;
 ab und od ſind die Streben; be iſt der mit—

lere Riegel, auf welchen die Bohlen zur
Brbrucke gelige werden; und e iſt der untere

Riegel, welcher nach dem Waſſerſtande der
Schleuſe rinnelaſſen wird. Bey b unde
kommen die Spannriegel hin. i iſt die Wel—
le, mit welcher die Schutzbreter aufgezogen
werden; lk iſt der Rehmen, und gh iſt der

dbere Riegel. Dieſes Schleuſenjoch wird an
bem Backen des Wehres aufgefuhrt.
2) Fig. 51. ABO iſt die Hohe des Webres, und

 ADo iſt die Hohe der Schleuſe. eg und fl
ſtnd die Schleuſenfäulen; ab und e d ſind die

Sireben; be iſt ber mitlere Riegel, auf wel—

cthem die Brucke angelent wird; el iſt der un
 tere Riegel, Bey bh und e. klomwen die

13 Spanm
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Spannriegel hin. i iſt die Welle. J k iſt
der Rehmen; und gh iſt der obere Riegel.

Dies ſind die Theile, woraus das Schleuſen
joch am Wehre beſtehet.

S. 165..
1) Nach Fig. co. eg kommt die erſte Saule
d auf den  Schleuſenbaum:· A Bördicht an den!

Wehrbacken an zu ſtehen;  und  wird mit ei
nem Zapfen in dieſelbe eingelocht; ſo auch die
zweyte Saule th aufidie Grundſchwelle LM
Fig. 48. und die dritte Saule am Wehre e g

Fisg. g 1. und die dritte Saule am Wehr auf
die zweyte Grundſchwelle.

2) Das Maas zur Breite des Schleuſenjochs
wird alſo genommen. Es wird von dem
Schleuſenbaume AB Fig. 48. bis zu den

Schywellen JM gemeſſen, um die Entfernung
der Schleuſenſaulene fund geh Fig. 50.

und 51. und. die Breiton des Schleuſenſtegs
zu beſtimmen.

Z3) Von den Grundſchwellen Fig. 50o. und 1.
wird g Fuß von e bis b und von lbis e in die
Hobe gemeſſen. Die Streben erhalten ihre Stel
lung an der Seite der Saulen von eb; die

ange derſelben iſt ba und eſt.
4) b e iſſtt der Querriegel, auf welchen die

Bohlen drte Swgleuſenſtegs gelegt werden.

5) Bey b und: bey e laufen nach der im Lichten
20 Fuß welten Oefnung der Schleuſe: die

Steg
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Stegbaume von einen Schleuſenjoche zum an—
dern, wie Fig. 52. g mn zu ſehen iſt.

6) Nach Fig. go. und 51. wird von b bis i 4
Fuß gemeſſen: da erhält man die Welle, an
welche die Kette von den Schutzbretern ange—
hangt und aufgezogen wird, wie Fig. g2. ln
zu ſehen iſt.

7) Von i bis l wird wieder 4 Fuſi gemeſſen: da
erhalt man die Hohe der Rehmen Fig.
52. i o.

8) Die vler Schleuſendocken erhalten auf: der
MWaſſerſeite an der Schleuſenkante 3 Zoll breite

und ſo tiefeFalze, als die Schutzbreter ſtark
ſind, und an dem untern Ende Zapfen, und
der Schleuſenbaum und die Schwelle Zapfen—
locher. Darein werden dieſe Docken aufge—

ſttellt, und mit eiſernen Klammern befeſtiget.

9) Die Streben werden in die Zapfeulocher ein
geſteckt, auf die Pfable mmop und grst
Fig. go. und g1. aufgelegt, die Zapfen und
Locher angezeichnet und gefertiget, und die
Streben in die Saulen und Pfahle befeſtiget
und verklammert; ſo auch die Querriegel
et und be.

10) Die Oefnung der Schleuſe Fig. 52. gmn
¶1 wird durch zwo Griesſaulen in drey gleiche

Jbeile eingethellet. Die Griesſaulen erhal—ten. auf der Waſſerfeite an jeder Kante 3 Zoll

breite und ſo tiefe Faize, als die Schutzbre—
ter dick ſind, und werden in ihrer ganzen Di—

24 cke
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cke 4 Zoll tief unten in den Schleuſenbaum
und oben in den Stegbaum eingeplattet.
Bey der Eisfahrt tann maun die Griesſaulen
berausnehmen, daß das Eis die ganze Oef—
nung der Schleuſe frey belkomint.

11) Die Auffiehſchwelle (Fig. ſo. und gu. i,
und Fig. 52. hin) wird ſo lang gemacht, als
die ganze Oefnung der Schleuſe iſt, und
bei h (Fig. 52.) mit einem Sperrade und
Sperklinke verſeben. Sie wird rund oder
achteckig zugerichtet, und erhalt an jedem En
de einen eiſernen Zapfen, mit welchem ſie ſich
in einer eiſernen Pfanne umdrehet, wie bey
i Fig. jo. und gq1. zu ſehen iſt. Der Spiel—

raum zwiſchen der Docke und Welle betiragt
an jedem Ende Zoll.

a2) Der Rehmen kl Fig. go. und gi1. und
i o Fig. 52. wird durch Zapfen die in ſeine
Ecken ſo dick er iſt hineingehen, mit den
Pfahien verbunden.

13) Die Riegel g h. Fig. 5o. und gu. wer—
den nur auf den Rehmen aufgeplattet.

S. 166.
Wenn dieſe Arbeit fertig iſt: ſo werden die

Saulen in die geferiigten Zocher ſenkrecht aufge
ſtelll, und mit einernen Klammern an den
Schleuſenbaum und an die Schwellen dbefeſti—
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get; die Streben mit den Zapfen in die Pfahle
tingelegt und ebenfalls mit ihnen verklammert; die
Riegel befeſtiget, und die Stegbäume in die
Saulen befeſtiget, und mit Bohlen uberlegt; die
Welle eingezapft; und der Rehmen ſauit den
obern Riegeln aufgelegt.

S. 167.
Auf Tab. IX. Eig. 5a. iſt die Schleuſe von

vorne vorgeſtellt. Ek iſt der Schleuſenbaum, der
auf die Schierpfahle zwiſchen den zwo Schwellen
gelegt und auf ſeine Hauptpfable befeſtigt iſt. ſi
und ko ſiud die Docken oder Schleuſenjoch Sau
len. gm ſſt der Stegbhaum. ts und urv ſind
die Docken, welche nach der Waſſerſeite zu durch

Einlaſſung in den Schleuſenbaum und in den
Webhrbaum befeſtiget, und auf jeder Selte mit
einem Falze verſehen ſind, in welchem die Schutz
breter anliegen. ad ge iſt das erſte Schutzorei,
das 6 Fuß breit und 4 Fuß hoch iſt; und 5.7.
ſind die zwey andern eben ſo großen Schutzbret
ter. hn iſt die Welle mit dem Sperrade, wort
ein die an der Saule befindliche Sperklinke
fallt und mit den Lochern t 2, ln welche die He—
bel zum Umdrehen deſſelben geſteckt werden.
Zza, 5 6,7 8, 5 10. und ſind die Ketten, die an die
Schutzbreter und an die Welle befeſtiget ſind.
Alle drey Schutzbreter werden mit der einen Welle
gezogen. Wenn das erſte gezogen iſt:: ſo wird
es an einen eiſerneun Halen ben A augehangt
Dann wird die Keite von dem Haken beh Kab—

Hund an die Welle gehangt: ſo ziehet man dar

15 zwryte
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zweyte Schutzbret und hangt es wieder bey Ban
den Haken. Hernoch wird die Kette von dem
Halen bey C ab,- und an die Welle gehangt: ſo
zieht man das dritte Schutzbret, und laßt den
Sperhaken in das Sperrad einfallen. Wenn
man der Schleuſe die ganze Oefnung geben will:
ſo wird die Keite des letzten Schukbretes von der
Welle ab-und an den Haken bey C gehangt; und
die Kette der Griesſaule an die Welle befeſtiget, die
Griesſaule bey s von dem Stegbaume abgedruckt,
mit der Welle in die Hohe gezogen und an den
Haken bey D angebangt; dann wird die Kette von
der zweyten Griesſaule an die Welle befeſtiget:
die Griesſaule bey v von dem Stegbaume ab
gedruckt mit der Welle aufgezogen und mit dem
Sperhaken an der Welle feſtgehalten.

S. 168.
Um die Griesſaulent s und unv wieder in ihre

Einlaſſung zu ſetzen: defeſtiget man nutt einer
Kette eine 4Zoll dicke Bohle unter dem Riegel be

Fig. co. und zi., und laßt ſie an Ketten auf
den Riegel e fherunter; dann ſteigt man durch
eine an Stege gemachte Oefnung auf dieſe Boble,
nieder, und ſetzt die Griesſaulen in ihre Ein—
laſſung. Hernach wird die Bohle wieder in die
Hohe gezogen.

S. 169.Bey ĩ und o werden Zapfen. an die Saulen
geſchnitten und ſelbige in den Rehmen eingelochet:;
det Rebmen aufgelegt und die eiſernen Haken nach
den an den Schutzbrejern und Griesſaulen befindli

chen
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chen Ringen an denſelben eingeſchlagen; und dann
die Querriegel aufgeplattet.

S. 170.
Wenn dieſe Arbeit geſchehen iſt: ſo wird die

Vordecke Cp Der Fig. as. und die Abſchußde—
cke Eo F's mit 3 Zoll dicken verſpunteten Boh—
letz, die dicht an einander zu liegen kommen, mit
vichenen Nageln uberdeckt und befeſtiget.

—e— —ü 68. 171.
Die  Seitenn der Schleuſe ale o und fro

Fig. 5o. werden verbohlet, und der Zwiſchen—
raum mit Boblen ausgeſchlagen; nur da, wo die
Bohlen zum Herablaſſen et gehet, bleibt er of—
fen; ſo auch Fig. 51. Auf beyden Selten ae
bei die Verboblung ſo weit, als das Schleu—
ſenjoch uber das Wehr.

Die Ketten an den Schutzbretern Fig. 52. 34,
56,78,9 10, und. an den Griesſaulen müſſen ſtark
und gewunden werden, damit ſie der Gewalt des
Waſſers widerſtehen; und im Winter vor der
Eisfahrt und vor großem Waſſer muſſen die
Schutzbreter oben und unten von Eiſe gereinigt
werden, damit man ſie zu gehoriger Zeit ziehen
kann.

J

88 ang.
Hinter der Sqhleuſe kann man die Faſchinen
bettunn vom Wehre durchgehen laſſen; mnan kann

auch
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auch den Grund der Schleuſe ſo auspflaſtern,
wie ich bey dem Baue der Webte S. 123. gelehret
habe. So wird die Schleuſe bey der Eisfahrt
und bey großem Waſſer mnicht beſchadiget.

S. 174.„Jn den Wehten an kleinen Fluſſen werden die
Schleuſen aanz einfach angelegt. Wenn die Def—

nung des Wehresder  Normalbreite des Fluſt
ſes nach, a0 Fuß. betragti ſo.muß die Schleuſe
20 Fuß weit ſeyn. Hat das Wehr 20 Fuß Oef—
nung: ſo wird die Schleuſe g Fuß weit ange—
legt, Tab. JX. Fig. g3. ſtellet die einſe Selte der
Schleuſe vor.

1) ac ſind die Seitenpfahle zu den Seiten
ſchwellen, welche alle?5  Fuß weit aus einän
der geſtoßen werden; und b ſind die Haupti
pfable zu dem Schleuſenbaume.

2) Die Seitenſchwellen ä Zwerden auf die Pfah

le ac aufgelegt, die Zapfen und Zapfenlocher
angezeichnet und gefertiget; ſo wird auch der
Schleuſenbaum e auf die Pfahle ð aufgelegt,

die Zapfen nach der Starke deſſelben aber 4 Zoll
tiefer als die Schwellen zu liegen kommen, nebſt

den Zapfenlochern angezeichnet und geſertiget.

z) Hierauf werden die Seitenſchwellen in die
Zapfen und Locher eingetrieben, verkeilt und

verklammert.
4) Hierauf werden zwiſchen den Pfahlen des

Schleuſenbaumes und den Schwellen vermit
tielſt eines Aufſatzes die. Schierpfuhle. Zoll

tfefer geſtoßeü, als. die Schwellen .ilegun
J Dann
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9) Dann werden die Schierpfahle mit Moos
bedeckt, und der Schleuſenbaum auf ſeine
Haupipfahle eingetrieben und befeſtiget.

6) Hernach werden die Hauptpfable lm nop
q nach. der Lange der Bohlen und nach der

Hohe des.Ufers geſtoßen.
7) Darauf wird zu der Schlenſenſaule g in
adeurt. Schleuſenbaum nach der Dicke der Sau
 leein. Zapfenloch gemacht,, und an der Saule

ein Zapfen angeſchnitten, bey h der Riegel
und die Streben nh und t eingelocht; bey

i dle Welleklüſjebaßt, und der Rebmen auf
die. Shuie chieich ſiſten und kingelocht, wie

 fch. itn ſlen iſt.S) Dann werden die Saulen i k und I m Fig.

v.. 14. aufgeſtellt; die Seitenſtreben rh und st
 Fit. 3. gufgelrgt, die Zapfen und Locher ange

J zrichnet und auf, demn Geruſt geferiiget; die
Seitenſtreben in die Zapfen und das ganze

Schleuſenjoch in einander befeſtiget.

29) Wenn. die zwey: Schleuſenjoche ſtehen  ſo
z. wird bey nder Riegel e —d Fige. ſ4. in
In. hieſelben befeſtiget; bey i Fig. 53. die Welle
zurn. wig. Ja. mit.dem Syperraden eingelegt; und

die Sperkette an die Saule befeſtiget.

10) Hernach wird der Rehmen gh Fig. 54.
*.auüfgolegjt kund. befeſtiget. 6
ĩi.An) Sodann würh die Griecſault da Fit. 54. in

der Mtie het Deſning der Schleiue tül deu
iSehleuſeubaun lind in die Riegel eingelaſſen.

12) Endlich
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12) Enblich werden die Schutzbreter (Fig. 4.
i  nach der Hohe des, Waſſerſtandes uud

die Zugketten von gehoriger Starke und Win
dung gefertiget. Da die Schutzbreter nur

eine Welle haben: ſo wird das Schutzbret
i, wenn es gezogen werden muß, an den
Haken beyen: und dann das Schutzbret k,
wenn es auch iſt gezogen worden, an den Ha—
ken p, und wenn daun im Nothfall auch
die Griesſaule rs gezogen worden, an den

Halken o angehangt.
13) Die Wande der Schieuſe (lmnopq

Fig. 53.) werden ſowohl auswendig als in
wendig vom Grund dbis an die Streben mit
z Zoli dicken verſpunteten Bohlen mit botzern
nen Nageli ausgeſchlagen;! der Zwiſchenraum
zwiſchen den Bohlen? und: Sitreben feſt mit

Thon ausgefullt;  und die Streben vorn
bey r und bey s nilt einigen eingeſtoßenen
Schierpfahlen verwahret.

14) Das Ufer hinter den Schleuſenjoche wird
mit wuſſerfeſte Erde., die, ſo hoch dieſelben

ſind, auf einauder geſtoßen wird, befeſti—
get; damit ſie. nicht  vom Waſſer hinterwans

ſchen werden. v

Gue' 715) Enduch wird der Echleuſenſteg ſo boch als

vor und hinter der Schleuſe die Schwellen
hkliegen ud ſo wejt, als ore Ptable des Schleü

ſenjochee gehen auf deſn hzrackenjoche angelegt.

ſ. 175
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S. 175.
Wenn die Schleuſe nur eine Oefnung von

5Fuß hat: ſo wird das Schleuſeujoch auf vor
bin angegebene Art und Fig. 73. gemacht; es
fall nur der Riegel beh n (e d Fio. ſ4.), die
Griesſaule rs, und die Haken nop weg. Sie
wird nur auf ein Schutzbret eingerichtet, in allem
Uebrigen ſo bergeſtellet, wie ich oben geleh
ret habe.

s. 176.

Die Freyſchleuſe, welche ich nach Fig. po.
und g 1. angegeben habe, kann nian um mehrere
Schutzbreter erweitern;! man hat dazu nur zwey
Schleuſenjoche, aber mehrere Griesſaulen no—
thig.

Vo littn  t it iet ete c un,ſi d. tJocheetenn ſer di uul1.5
Sea

E
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176. ννDas neunte Kapitel.
Von dem Schaden, den die ungerecht ange—
legten Wehre anrichten, und wie ſolche

zu verbeſſern ſind.

f. 177.
Die Waſſergeſetze und die Mublen Ordnun

gen befehlen; daß die Wehre, Muhlen, und
andere gehende Werke den Landereyen keinen
Schaden thun ſollen. Aber leider wird auf die
Waſſergtſetze gar nicht grachtet; ſondern. die Waſ
ſergebaude ſo.eingerichtet, wie es die Eigenthumet
für ſich am. portheilhafieſten finden, ſie. mogen
andern Leuten nachtheilig ſeyn, gder nicht.

S. 178.
Ein Muhlwehr darf. weder zu enge noch zu

weit ſehn.

M Wenn das Wehr zu enge gebaut iſt, ſo laßt
es das ganze Waſſer nicht abflieſen; ſondern
ſteminet es zuruck. Wann nun das Strom
bette angefullt iſt: ſo tritt es uber die Ufer
und nimmt ſeinen Abfluß uber die Landereyen,
die dadurch in Verſumpſfung gerathen. Jſt
das Webr zugleich ubermaßig boch: ſo wird
die Ueberſchwemmung noch großer.

2) Wenn das Wehr zu weit iſt, ſo hemmt es
zwar den Abſluß des Waſſers nicht; machet
ihn aber ſchwach und matt, daß es den Kies

umer der Abſchußdecke uicht wegfuhren kann.

Da
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Da ſetzen ſich denn hinter dem Wehre Sand—
banke auf, und das zurückgehaltene Waſſer
wuhlet nicht uur ſeitwaris in die Ufer ein,

ſondern umierwaſcht auch von binten das Wehr.

Dadurch getath das Strombeite in Unord
nung, wodurch Uferbruche und Ueberſchwem
mungen entſtehen konnen; und das Wehr wird
wandelbar. Die ubermaßige Welte iſt alſo
nicht nur dem Strombette, ſondern auch dem
Wehre ſelbſt ſchadlich.

ſ. 179.
Eine jede Arbeit erfordert, wenn ſie von Nu—

een ſeyn ſoll, eine gewiſſe Ordnung, die ein jeder
Sachverſtandige, wenu er unicht leichtſinnig iſt,
genau beobachtet. So iſt es, ehe man ein Wehr
anlegt, nothwendig; erſt die Normalbreite des
Gewaſſers, es ſeyh ein großer oder ein klei—

ner Fluß, ober nur ein Bach, zu ſuchen;
und das Gefalle und den Waſſerſtand zu un
terſuchen. Nach der Mormalbreite des Gewaſi
ſers beſtimmt man (nach h. 20.) die Weite des
Webres, und nach dem Gefalle und Waſſerſtande
die Hohe deſſelben (nach h. 69.) ſo, daß es das
zum Umtrieb. der gehenden Werke notbige Waſſer
abſchutzt und zugleich der Gegend nicht gefahr-
lich iſt.

J S. 180.
Die Wehre müſſen feſten Grund haben, in

gehoriger Sturke Cnach 8. 46.) angelegt und ihre

Theile feſt mit einander verbunden werden, daß ſie

Prakr. Wehrbau. M zuſam
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zuſammen ein Ganzes ausmachen, und ſo dem
Drucke. des Waſſers widerſtehen, wie. ich S. 105
geſzhret. habe. Wenn man aher nurnin dar Kinge
Wande hinſeher, und ſie ulcht in per Qujere mit
Zaungetn verbinbet: ſo erhalten die Wehte keine
augęr, indem iede Wand .nur Ahreln und nicht
aue geuieinſchafilich auf den. Druck. des Waſſers
c79

zuruck wurlen; und werdeu in weulg Jahren
waujdelbar.

s. 1sr.
Einige Baumeiſter legen auf die Vordecke etli

che Baume, die 2 Fuß in der Schrage uber den
Wehibaum in die Hohe gehen und hinter denſel—
ben iauf Pfable befeſtiget werden. Dieſe Baunir
neunen ſie Eisbrecher. Mit Recht aber konnte
mau ſie Wehrverderber nennen. Denn indeni die
Eisſchollen auf denſelben in die Hoöhe gehen ſo
fallen ſie mit Gewalt auf die Abſchußdecke und be
ſchadigen ſie. Jſt nun die Vorbecke ſchadhaft nei
worden: ſo verlieren auch die Pfahle ihre Feſlig-
keit; und das Eis druckt dann die ſogenaunnteti
Elsbrecher weg. Dabey konnt der Wehrbclin
nüs ſeiner Lage, und das ganzẽ Wehr wird ſchad
baft. Die Anordnuna dieſer Eisbrecher jeiget
von einer ſebr geringen Kenntniß! des Wehrbaurs:
Gie iſt verwerflich; uund ſollte ſie auch ein ganjes
Waſſeramt gemacht haben. Hieraus kann man
ſehen, was fur verkehrte Meinungen ofters der
gleichen Manner hegen, und wie nachtheilig ſie
ſich ſelbſt rathenn und den. Schluß machen, wie
vortbeilhaft ſie; durch ihr Augeben Ifters andern
Leuten rathen.

ir D s. ir.
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 S. 182.
Alle Wehre müſſen immer inwendiq ausge—

fullt, und uüten und an den Seiten verſtopft erhale
ten werden;;  daß nirgends Waſſer durchdringen
kann.“ Wenn unter dem Wehre oder in der Mitte

VDurchfluß iſt  ſo ſind die Kammern hohl.
Werden ſie nun nicht: ausgefullt und verwahrt:
ſo kann das Wehr leicht weggeriſſen werden. Auch
muß die Vordecke und Abſchußdecke ſie ſey mit
Bohlen belegt oder. gepfleſtert, beftandiq in gedecke
em Stande erhalten werden. Nach der Eisfahrt
und nach großent Waſſer muß man die Wehre
beſichtigen, und die beſchadigten Theile ausbeſſern.
So kann man ſie mit wenigen Koſten erhalten.
Geſchiehet dies aber nicht: ſo muß man alle 15
Jahre ein neues Wehr bauen. Jch habe es aus
Erfahrung, daß die Muller ihre Wehre oft ver—
nachlaßiget und geringe Schaden in große haben
ubergehen laſſen. Bey Waſſerihalleben befindet
ſich ein Theilungs-Wehr', welches das Waſſer
in die kurfurſtlich ſachſiſche Amtsſtadt Weiſſenſee,

die ſonſt kein Waſſer hat, abſchutzet. Dies
Wehr wurde wandelbar. Jch mußte es beſichti—
gen; und rieth, ſeine Kammern von neuem aus—
zufullen und zn verwahren. Der ganze Bau
wurde 1 Rthir. gekoſtet haben: es geſchabe aber
nicht. Das Wehr wurde weggeriſſen, und muß
te mit großen Summen von neuem gebaut werden.

8. igz. nEs mag fin, Fluß groß oder klein ſeyn e ſo
muß man: im. Wehre oder unter dem Fachbaume

Mea eine
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eine nach der Menge ſeines Waſſers verhaltniß
maßige Freyſchlenſe anlegen; um das ubermaßige
Waſſer, das ſonſt das Wehr beſchadiget, oder
über die Ufer tritt, abzufubren. Wie man ſelbi—
ge anleget, habe ich im achten Kapitel gelehret.
Die Schleuſe, welche ich nach S. 5. an dem ſoge
nannten Roßwehre in Erfurt angelegt habe, lei
ſtet der Stadt und den Mullern großen Nutzen;
ſie vermindert die Ueberſchwemmung der LKande—
reyen und die Vollſchlammung des Kunſtgrabens.
Es iſt ſehr zu wunſchen, daß der Herr Koadju
tor von Dalberg, um die Stadt vor Ueber
ſchwemmung zu ſichern; ſo wohl im Moritzwebre
in der ſchmahlen Gera, als auch am Johannes
webre bey der Pulvermuhle eine 20 Fuß weite
Schleuſe anlegen ließe; und uberhaupt, daß alle
Regenten die Wehre in großen und kleinen Fluſ
ſen durch Waſſerbauverſtandige mit verhaltniß
maßigen Freyſchleuſen verſehen lieſen. Muller
ſowohl als Gutsbeſitzer wurden großen Mutzeu
davon erhalten; und dieſe Anſtalt ein Betrachtli
ches zur Aufnahme der Lander beytragen.

S. 184
Da ich auf Veranlaſſung des Herzogs von

Meinungen einige Waſſergebaude an der Werra
onlegte, und die RNormalbreite dieſes Stromes
ſuchte: fand ich zu meiner qroßen Verwunderung;
daß faſt alle Wehre aus großen Haufen von Stei
nen beſtanden, die in einer großen Lange und
Hohe ohne Ordnung verworren auf rinander ge

worfen waren, und vorne und hinten blos von
etlichen
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etlichen Baumen, die auf Pfahle eingezapft wa
ren, gehalten wurden. Unter und durch dieſe
Webre fließet die Halfte des Waſſers, das ſie ab
zuſchutzen baben, durch; und jedes große Waſſer
und jede Eisfahrt reißet ein Stuck von dem Weh
re und von den Ufern weg, wodurch es immer
weiter wird. So iſt ein Wehr uber Salzun—
gen, welches das Waſſer auf eine Muhle und in
den Kunſtgraben nach dem Salzwerke abzuſchutzen

bat; dieſes war 720 Fuß weit, und ſo hoch, als
die Ufer. Ueber dieſem Wehre waren die beſten
Witſen und Felder in Sumpf geſetzt: weil das
Waſſer bey dem geringſten Anlaufe austritt und
man wegen des zu erhaltenden Waſſerſtandes ſel—
biges nicht in Abzugsgraben einleiten und abfuh—
ren kann. Hinter dem Wehre ſind viele Jnſeln
und große Waſſerſchlufter, durch welche das
Stromdette immer mehr in Unordnunq gerath.
Da das Waſſer zur Halfte durch das Wehr durch
gehet; ſo lonnen die gehenden Werte bey kleinem
Waſſer den zu ihrem Umtrieb nothigen Waſſer—
ſtand nicht erhalten: und wenn das Wehr beſcha
diget wird; ſo muſſen ſie wahrend des Baues
manchmal halbe Jahre lang ſtille ſtehen. Dies iſt
nicht nur bei dieſem ſondern auch bei mebrern Weha
ren in der dortigen Gegend der Fall. Die Muller
ſind alle arm; weil ſie baufig bauen muſſen und
wenig verdlenen konnen, und eine Muhle wohl drey
bis vier Beſttzer hat: und die Beſitzer der Lände—
rehen verlieren alle Jahre immer mehr von dem
Eetrage derſelben. Nur wenige Wehre befinden
ſich in jener Gegend in einem beſſern Zuſtande;
baben aber keint Dauer. Kurz die ſammilichen

M 3 Wehre
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Wehre an der Werra richten in einem Jahre mehr
Schaden an, als ſie in vierzig Jahren eintragen.

S. 189.
Dauirch das ganze Meinunglſche Land hindurch
habe ich nach meiner Unterſuchung die Normal—
breite der Werra oo Fuß befunden. Die Gegend
iſt flach, und in einer flachen Gegend muſſen (uach
S. 100.) die Wehre um 1/3 uber die Norwialz
breite weiter ſeyn: es ſollten älſo jene Webre nicht
mebr, als 120 Fuiß Defnung häben zuiid ihte
Freyſchleuſen zo Fuß weit ſeyn. Das erwapnte
Salzunger Wehr iſt demnach g70 Fuß weiter, altß
es ſeyn ſolte. Durch dieſe ubermaßige Breitt
ſind die angrenzenden Landereyen verdorben; nud
die Muller verarmt. Dies iſi der Vortheil der

1fur das Land dabei berauskomint;, wenn man dern
Waſſerbau ohne Kenniniſſe, obiie Zweckmaßigkrit
und mit Kargheit betreibt. Wenn man mit dieſen
armen Leuten und verdorbenen Landereyen die

woblhabenden Muller und fruchtharen ·Landerecn
in Gegenden vergleicht, wo die Stroine uiid Waſ
ſerqgebaude in einem deſſern Zuſtande ſich befindei
ſo wird man an der Richtigkeit deſſeti, was ich
hier ſage, nicht zweifeln.

S. .4 85.
Durch die haufige Beſchadigung des gedachten

Salzburger Wehres, leiden nichtiallein dio Muller,
denen es das Waſſer auf ihre Muhlen abzuſthutzeü
bat; ſondern auch das Salzwerk muß!ſo lanae;
bis es wieder hergeſtellt iſt, ſtille ſtehen. Vun

durch
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durch wird durch Verſaumung des Salz;machens
Jedeemal ſo viel verloreu, als das Webr geborig zu
bauen koſten wurde. Es wurde alſo den Beſitzern
des Salzwerkes ſehr vorthellhaft ſeyn; wenn ſie
es auf ihre Koſten gehorig bauen lieſen, und die
unvermogenden Muller des fur ſie ſchwer zu thueuden
Beytrags uberhuben. Da aber Billigkeit heutiges
Tages unter die veralterten Tugenden gebort, mit
welchen man ſich nicht gern auslachen laſt: ſo wird ein

ordentlicher Bau weislich unterlaſſen; und das Wehr
durch gemeinſchaftliche Koſten jederzeit wieder ſo
miſerabel hergeſtellet, als es vorher war. Der
Furſt von Meinungen, der es mit Augen ſeheu
kann, was für großen mannichfaltigen Schaden
dieſe Unbrdnung ſeinem ganzen Staate zuntehet,
ſollte hieruber den Machtſpruch thun „daß das
Wehr aus der Kaſſe des Salzwerks ordnunge-
maßig und dauerhaft aufgebauet werden; und die
Muller ihren Beytrag zu den Koſten in etlichen
Jahren uach dem Baue in mehrern Terminen nach—

bejahlen ſollten'. Da gewonn das Salzwerk
durch Verfertigung mehrern Saljes, der Land—
mann durch Vermindetung der Ueberſchwemmun—
gen ſeiner Landereyeu, und die Muller durch meh—

rere Arbeit, von der ſie ſehr gern ihren Koſtenbeyt
trag erſtatten würden; und die Herren Beſitzer des

Salzwerkes murden gewiß mit der Beſchuldigung
„döß ſie die Billigkeit zu weit geirieben“ verſchont

bleiben.
e

ost 1g7.e:
Da der Staat durch die ube! auaelegten Muhl

wehre in Schaden geſezt wirb: ſo můſſen die Muller

M 4 von



184 Von d. Schad. d. d. unger. angel. W. anr.

von der Obrigkeit angehalten werden, ihre Webre ge—
borig und dauerhaft anzulegen. Und wenn ſie nicht
Vermogen genug beſitzen, die Koſten zu beſtreiten: ſo
muß ihnen das Geld aus elner Kaſſe des Staats
auf Zinſen vorgeſchoſſen werden, welches ſie nach
und nach wieder abzutragen haben. Hierbey ger
winnt ſowohl der Staat, als auch die Muller;
indem die Grundſtucke vor Ueberſchwemmung ge—
ſichert werden, und die Muller nicht ſo oft banen
durfen und ununterbrochen mahlen konnen.

s. 188.
Am Neckarſtrome ſind Muhlenbeſchauer ange—

ſtellet, welche jahrlich zweymal die Muhlen unter—
ſuchen muſſen. Bey einer Reiſe in  mein Vater
land traf ich einmal einen ſolchen Muhlenbeſchauer,
der von einer Muhle zur andern ritt, unterwegs
an. Er war ſo von Weine berauſcht, daß er im:
mer von einer Seite auf die andere ſchwankte. Als
er bey einer Muhle anlangte; hob man ihm vom
Pferde, und er ging hinein und zechte wieder.
Dann machte er taumelnd ſich auf, die Muhle zu
unterſuchen; man muſte ihn halten, damit er das
Werk betrachten und, im Fall an einem Waſſer-
rade eine Schaufel oder an einem Kammrade ein
Kamm fehlte, den Muller ſtrafen kounte. Nach—
dem er das Geſchaft ſo gut, als es ihm in der
Trunkenheit moglich war, vollbracht hatte: lies er

ſich ſeine Diuten bezahlen, ſich wieder aufs Pferd
beben, und rut nach einer andern Muhle. Wie
mir der Muller erzahlte, ſo geſchehen alle Muh—
lenviſitationen auſ dieſe Weiſe,. Dieſer verpflich
tete Mann that dem Siaate mehr Schaden als

Mutzen.
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Nutzen. Denn wenn er auch von den Waſſer-
und Muhlen-ebauden die erforderlichen Kennt—
uiſſe beſas: ſo binderte ihn doch jedesmal der
Rauſch, die Fehler, die vorhanden waren, zu
entdecken, daß er alles alles gut hies, wenn es auch

noch ſo ſchadlich war.

.S. 1859.
Damit die Landereyen am Neckar durch die

Muhlen keinen Schaden leiden mochten, haben
die ehen ſo rechtſchafnen als verſtandigen Vorfah
ren Panſerzeuche an dem Fruſſe verordnet: die
eigennutzigen Muller aber haben bei der Auſſicht
einſichtsloſer Muhlenbeſchauer Straubengerinne
dafur eingefuhrt, und nicht darnach gefragt, ob um
ihres Vortheils willen die Grundſtucke verſumpft
werden: Die Obrigkeit, die Burger und Land—
leute haben anfangs die Schadlichkeit dieſer Ver

anderung nicht eingeſehen, und keinen Waſſerbau
meiſter gehabi, den ſie hatten zu Rathe ziehen kon
nen: ſo iſt denn den Mullern in dieſem ungerech—
ten Unternehmen kein Einhalt gethan worden.

S. 199.
Jch kam einmal zu einem Muhlarbeiter, der

eben ein Panſergerinne in ein Straubengerinne ab
anderte, und fragte ihn

1) „Was arbeitet er da, mein Freund?».

„Jch verbeſſere eine Muhle, daß ſie noch
mal ſo viel Dienſie thun muß, als bisher.“

Ms5 2) „Worin
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2) „Weorin beſtehet denn die Verbeſſerung?“
„Wir machen aus dem Panſerzeuche Strau

beujzeuch.“
3) „Das Straubenzeuch braucht aber mehr. Ge

falle, als das Panſerzeuch. Hat er hier hin
langliches Gefalle?“

„Das wollen wir ſchon krigen! Wir durfen
ja nur das Wehr bober machen.“

4) Wird denn das die Ohrigkeit und die andern

Muller zugeben Es jnuß:! Ja erſt ein Wiſftr
baumeiſter die Gegend unttrſuchen, ob es keinen

ESrchaben verurſacht.“
„Die Wenauftigkelren  brauchen wir uicht.

Wir haben unſern Mublenbeſchauer. Das iſt
ein verpflichteter Mann. Wenn der es. fur;gut

n halt: ſo konnen wir machen, was wir wollen;
 und brauchen nitht weiter darum anzufragen.“

5) „Das wuuidert mich ſehr. Das Pauſetge
rinne braucht nur 20 Zoll Gefalle. Das Strau

bengerinne aber niuß é Zoll haben. Du muß
ja das Wiehr faſt ſo hoch werden, wie die Ufer

des Fluſſes ſind. Wenn es nun ein wenig
regnet: ſo tritt das Waſſer aus und uber

ſchwemmt die Landereyen in der ganzen Gegend.
„Was gebht das uns an? wenn nur die Muhle

ſo viel. Gefalle und Wuſſerſtand hat, als ſie
braucht. 26. ueberdies fuhrte zur Fluthzeit das Panſerge

gerinne ſelbſt eine Menge Waſſer ab. Das
thut  dus Siraubengerinne nicht.“i
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„Jinun, ſo 'wird die Ueberſchwemmung ein
bißchen arger. Das geht uns nichts an.

7) „Sage er mir doch, mein Freund, wie iſt
es denn gekommen, daß man an den Wehren

und Panſergerinnen: die Freyſchleuſen  wegge
bracht hat? Jch weiß mich derſelben aus mei—
ner Jugend zu erinnern. Sie giengen bis auf
den Grund des Fluſſes, und waren um den
vierten Theil ſo weit, als die Wehre. Das

wat eine ſehr kluge Anſtalt von unſern Vorfah
ren. Die Schutzbreter ſchutzten den Waſſer

ſtand auf die Muhlen ab, und bry großem

men, daß man ſie hat eingehen laſſen?“

J

Das weliß ich ſo jenau nicht. Jch glaube,
die Muller haiten vielen Verdruß wegen der
Schleuſen. Da befragten ſie ſich beym Mub

lendeſchauer, ob ſie ſie konnten eingehen laſſen.
Der befands fur gut. So geſchah es denn.
Jch babe ſelbſt noch eine mit abgeandert.

8).Es iſt ganz gut, mein Freund, daß man
ſein Eigenthum zu verbeſſern ſucht: es muſſen
nader andere Leute nicht dadurch leiden. Es iſt ei
ner elu Mitglieb des Staates ſo gut, als der

andkre:“ Die Vetbeſſerung der Muhlen, da man
 die Wehre und Fachbaume erhohet, ziehet dem

gänzen! Sitaate  großen Nachtheil zu. Solche
Unierüehmungen ſind daher ſtrafbar; und die
Pbligkeit wird ſie, wenn man die Gefabrlich-

keit
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keit eingeſehen, unterſagen; und anbeſehlen,
daß alle verbeſſerte Muhlen wieder in ihren
vorigen Stand geſetzt werden.“

„Die Rechte verſtehe ich nicht: denn ich bin
kein Advokat. Jch muß arbeiten. Halten
Gie mich nicht langer auf.“

S. 191.
Unſere redlichen Vorfahten, welche mehr auf

das allgemeine Beſte ſahen, als in den neuern
Zeiten geſchiehet, haben an großen Stromen, die
wenig Gefalle und bey ihrer, Tiefe einen großen
Waſſerdruck haben, die Pauſergerinne angeordnet:
damit die gehenden Werke genutzt werden konnen,
und doch die angrenzenden Landereyen dadürch kei-

nen Schaden leiden. Ein Panſergerinne iſt zur
Fluthzeit ſehr vortheilhaft; indem man die Rader
in die Hohe ziehen und die daben befindliche Frey
ſchleuſe. ofnen kann, wodurch das Waſſer Aofluß
erbalt. Da man aber auf dieſs weiſe Anordnung
nicht nur am Nelkkar, ſondern aüch an andern
Stromen nicht gehalten; und den Mullern die will—
kuhrliche Verbeſſerung der Muhlen geſlattet hat:
ſo iſt es dahin gekommen, daß beyh geringen Waſ—
ſerguſſen die ſruchtbarſten. Wieſen uberſchwemmt
werden. Dadurch verlieret; der Landmann. das
Futter für ſein Vieh. Eramuß alsdann einen
Theil deſſelben abſchaffen. Hernach fehtt es. ihm
an Dunger fur ſeine Felder. Wenu er dieſf we
nig dungt: ſo bekommt er eine getlnge Aernte.
Aenn große Waſſerfluthen kommen: ſo. werden

ganzje
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ganze Striche Landes mit Sand uberſchuttet und
ganz unfruchtbar gemacht; Dorfer und Stadte
uberſchwemmt, und die Gebaude verdorben und
weggeriſſen. Dadurch alſo, daß immer ein Mul
ler vor dem andern Vortheil ziehen will, ſteigt
nicht nur der Preis des Getraides und der Vor
rath an ſelbigem bleibt geringe; ſondern es wird
auch das Schlachtvieh ſeltner. Das ganze Land
wird alſo durch den verkehrten Eigennutz der Mul
ler an zvey nothwendigen Lebensmitteln, an Brod
und Fleiſch, und auch an Baumaterialien verkurzt.
Auch nach den Landesgeſetzen ſind alle dergleichen el
genmuchtige Veränderungen fur nichtig zu erklaren
und zu beſtrafen; ſ. Eſtors burgerliche Rechtsge-
lahrheit der Deutſchen 1 Th. S. 2415. 2 Th. S.
527. 3 Th. S. a368.

S. i92.
Wenn man die Bewohner des Neckarthals,

die beh jedem Gewitterregen und anhaltenden Re
genwetter Ueberſchwemmung haben, fragt, ob ſie
vor Zeiten auch ſo oft damit heimgeſucht worden:
ſo erhalt man zur Antwort, daß dieſes nur ſehr
ſelten geſchehen ſey, entweder bey Wolkenbruchen,

oder wann im Frubjahre der Schnee ſchnell zer
ſchmolzen. Dies kann keinen andern Grund ha
ben, als den, daß ſich der Fluß nicht mehr in
der Verfaſſung befindet, worin er vor Zeiten
war. Die Muhlen haben jetzt alle Strauben—
gerinne, die Freyſchlenſen ſind eingegangen, und
die Webhre ſo ſehr erhobet worden, daß ſie den
Ufern gleich ſtehen. Schwillt nun der Strom
nur ein wenig an: ſo muß er nothwendig uber—

treten.
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treten. Dies zeiget der bloße Augenſchein; und noch
deutlicher wurde es durch eine genaue Abwaguug dez
Gefalles erwieſen werden, welche die Anordnung der
Vorfahren vollkommen rechtfertigen wird. Um nun
die Beſitzer der Landerehen zufrieden zu ſtellen, und
das Land vor Verkurzung. an den noihwendigſten
Dedurfniſſen zu ſichern, bleibet nichts. ubrig, als
den Strom wieder in ſeine vorige Verfaſſuna zu
ſetzen, die Straubengerinne wieder in Panſerge—
rinne zu verwandeln, Freyſchleuſen anzulegen, und
den Webhren ihre gehorige Hohe und. Weite. u. ge
ben. Die Muller durten ſich gegen dieſe Abande
rung nicht ſtrauben: denn wenn gleich die Muhlen
ihr Eigenthum ſind; ſo iſt doch. der Fluß das El
genthum des Landes, welches nicht befugt iſt, den
nelben durch die Muhlen in eine ihm ſo nachtheilige

Verfaſſung ſetzen zu laſſen. Und die Obrigkeit
darf kein Bedenken tragen, den Mullern zum Be
ſten des Landes ein vermeintes Recht zu nehmen,
welches ſie ſich bey der Unwiſſenheit und Unredlich

keit der Muhlenbeſchauer angemaſt haben.
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tiien aDas zehnte Kapitel.
Von der Bauart der Schieuſenwehre.

nin 1
ĩ a gass.Bon dem Unierſchiede der Schleuſenwehre von

den. Ueberfalimehren  uſid von der Beſtimmung der

ſzlben bahe ich J. Aſl. Num. 2. gerebet. Jn allen
flachen. Gegenden z anh ujan keint: hoben Ufer hat,
ſollte man dergleichen anlegen.

S. 194.d

 Die Hohe, Welie und Starke eines Schleu
ſenwehres wird, nach evorhergegauigener Unterſu—

chung des Fluſſes, eben fo beſtimmt, als die eines
Ueberfalltoehres, v. Das Schleuſenwehr aber be—
ſtimmt durch ſeine Schutzbreter das Gefalle und
ſchutzet den Waſſerſtand auf die gehenden Werke
ub; welches das Ueberfallwehr durch den Wehr
brlini thut. Maſ hat daher dieſe ſo zu rezuli—
ren, daß die gehenden Werke zu threm Umtrieb
hinlangliches Waſſer erhalten, und die Landerehen
nicht in Gefahr geſetzt. werden.

Nachdem ujan das Gelalle des Siromes ge—

nau abgewogen und die Normalbreite und Tiete

deſſel
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deſſelben anfgeſucht: ſo wird nach dem erſten die
Hohe, nach der zweyten dir Weite und nach der
letztern die Stacke des Wehrs beſtimmt.

Geſetzt die Normalbreite des Stromes iſt 80
Fußi: ſo erbult das Wehr (nach S. 115.
Num. 1.) 1d0 Fuß Oefuung. Die Abſtek:
kung geſchiehet nach dem. Einmundungswinkel
5. 22. Tab. J. Fig. 1. und Tab. II. Fig.7
Da man aber in der 100 Fuß weiten Oeſnung
5 Schleuſenjoche anbringen muß, um den
Schieuſen Widerhalt zu geben; und jedes
Schleuſenjoch nach ſeiner Starle eine Hem
mung von 3 Fuß verurſacht: ſo muß man jur

.Breite des Wehrs ung Fuß admeſſen und ver
pfabhlen, nach Tub. X. Fig. . A. B. J

2) Nach der (nach ſ. 116. Num. 1.) angeſtell-
ten Unterſuchung des Waſſerſtandes und Be
ſtimmung der Hohe des Wehres, iſt die Star
ke des Wehres 31 Fuß, welche nach Tab. X.

 Fisg. 5. A D und E C abgemeſſen und verpfahr
let wird.

z) Nach Fig. 55. APDQ und BOCN wer—
den auf jeder Seite 10 Fuß abgemeſſen und

 verpfahlet, wo die Schwellin in die Backen
verbunden werden.

Hierauf wird die Einthellung zu den zut Vor:
decke zu ſtoßenden Pfablen, auf welche die
Schwellen zu liegen konimen, gemacht. Nach
Figß. 55. wird von A nath d und von B nach
e, und auch von d nach e und von c nach ka

Fuß
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Fuß H Zoll gemeſſen und verpfablet? ſo erhalt
man die ri Fuß s Zoll. ſtarke Vordecke.
9) Hernach werden von e nach ĩ und von fnach

k, 3 Fuß gemeſſen und verpfahlet: ſo. erbalt
man die tauge der Schwellen ef, des Schleu

ſenbaums Zhn und der Schwellen ik. Von k
bis m werden g Fuß aemeſſen und vervpfahlet:

ſo erbalt inan dit glelche Lange zur Verwahh
rung det Schleuſen

G) Von l vach nund von rn nach o, auch von n

nach D.und von o nach C werden wieber 5
Fuß 9 Jell gemeſten. und Verpfablet:. ſo erhalt

man die Abſchußdecke.

Dann werden von A nach F, von D nach E,
a0 Fuß, und von F nach iund von Ennach
5 8 Fußß und ſo fort gemeſſon und veipfahlet: ſo
erhalt man die Oefnungen der Schleuſe, und
die Schleuſenjoche und Zangen.

g. 196.
Wenn. dieſe Einthellung geſcheken iſt? ſo wird

nach genauer Abwagung des Gefalles Ch. 1154
Num. 2 bis z.) die Hohe des Schleuſenwehres,
daß daſſeibe das nochige Gefalle und Waſſerſtand
in den, Kumſgraben abſchutzet (S. 116. Nnim. 9.)
mit dem Jebrzoll auf  Fuß 7 Zoll beſtimmt.
Das Schieuſenwebr wird demnach 2 Fuß 7 Zoll
doch: und die Schutzbreter 3z Fuß hoch. Fig. gi.
iſt der Grundriß des Schleuſenwehres.

.18
Prakt. Wehrbaiun. MN 1) An
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1) An die Abſteckpfahle bey g und h wird die
Hohe Schleuſenwehres (Nemlich 2 Fuß 7
Zoll vom Grund anu), und die Hohe der

nPfahle zu der Schwelle ef, die neben den
Schleuſenbaum zu liegen kommt, 7 Zoll
tiefer (Nemlich 2 Fuß hoch vom Grund an)
gezeichnet.

J 2) Von dem Grunde des Bettes bey A und B
aan, wo die Pfahle ganz in den Grund deſſel

ben hinunter geſchlagen werden, werden die
Schnuren nach e und  heraufgezogen, und

dadurch die Schrage und Hohe der Pfahle und
Schwellen der Vordecke beſtimmt.

3) Die Hohe der Schwelle lm wird eben ſo hoch
angeſchrieben, wie die Hohe der Schwelle ik

Memlich vom Grund an 2 Fuß 7 Zoll hoch): ſie
kommt alſo mit derſelben wagerecht zu liegen.

4) Von dem Grunde des Beites bey C und D
an, mo die Pfahle Cund D ganz in den Grund
hineingeſchlagen werden, ziehet man die Schnu
ren nach und m, und beſtimmt dadurch die

Schrage und Hohe der Pfahle und Schwellen
der Abſchußdecke.

S. 197.
Die Pfahle zu den Schwellen und Zangen

werden in jeder Reibe nach den ſchrage gezogenen

Schnuren geſtoſen, und zwar ſo, daß in der gan
zen Breite des Wehres alle g Fuß ein Pfahl zu
ſtehen kommt. Nemlich bey A am Anfange ders
Wehres kommt ein Pfabl hin, zwiſchen A und r

ein
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ein Pfabl, bey r ein Pfabl, zwiſchen r und Fein
Pfabi, ben ein Pfabl deyn ein Pfahl. zw iſchen
und Lein Pfabl ben ſein Pfaht zwiſchen ſund
Kein Pſahl, bey Hein Pfabl, bey 2 ein Pfabl,
zwiſchen a und t ein Pfahl, bey t ein Pfahl, zwit
ſchen t und Kein Pfabl. dey Keein Pfabl, bey 3
ein Ptabl, zwiſchen  und u ein Pfabl, bey u ein
Pfabl, zwiſchen u und M em Pf.hl, dey Mein
Pfabl, bey 4 ein Pfopl, zwiſchen 4 und v ein
Pfabl, bey v ein Piahl, zwiſchen v und M ein
Pfabi, bey Mein Pfahl, zwiſchen M und ein
Pfabl, bey 4 ein Pfihl. zwiſchen 4 und ec ein
Pfahl, bey eec ein Pfabl, zwiſchen ec und Beein
Pfahl, und tey Bam Eude des Wehres ein Pfabl.
Dies ſind zo Plable, davon jeder mit Jnbeariff
ſeiner Starke g Fuß wen von dem andern abſtehet.
Dieſe werden alle ſo geſtoſen, wie ich im Vorher—
gehenden und Tab. VI. Fig. 26. gelehret habe.

ſ. 198.
Wann die Pfahle nach den ſchrage gezogenen

Schnuren geſtoſen und ſchrage abgeſchnitten ſind:

ſo werden die Zangen und Schwellen auf die fur ſie
beſtimmten Hauvipfahle aufqelegt, nach der Dicke
derſeiben die Zapfen an tie Pfahle und die Zapfen
locher und Aueſchnitte der Zangen und Schwellen
an die Zangen und Schwellen angezeichnet und ge
fertiget; und dann die Zangen A, r. F, i ſ. H, 2,

t K, 3, u, M, 4. y, M, a ee, und B (big. 5.),
ſo auf die Haupipfahle befeſtiget, daß ſie mit der
qluſern Seite der Schwelle et gletch und bundig
werden. Dies ſind die Zangen der Vordecke.Eben ſo werden die Zangen der Abſchußdecke D, w,

N 2 E „S,
J
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E, q. Xx, G, G, v, I. 7. Z. L 8, aa, Ls, bb. unb,
zugerichtet und auf ihre Hauptpfaßilofo befeſiget
daß ſie mit der auſern Seite der Schwelle jſk gleich
und bundig werden.

We
J

ſ. 199.
Hierauf werden die Schwellen ik und lun,

welche mit dem Schleuſenbaume gleiche Hohe er
hälten auf ihre Haupipfahle aufgelegk, die Zapfen
rcher undi Ausſchnitte an ſeibigen anaezeichnet und
ukfertiget, und dann wagerecht auf die Pfahle he
feſtiget.

200.
Hernach werden die Hauptpfable zu dem

Schleuſenbaume gh, 5 Fuß von einander entfernt,
die ſo hoch, als dien Schwellen ik und
Im ſeyn muſſen, geſtoſen; der Schleuſenbaum auf
die Hauptpfahle aufgelegt, die Zapfen und Zapfen

S. 201.
Daunn wird die Schwelle et auf ihre Haupt

pfahle. gelegt, und die Zapfen und Zapfenlocher
gezeichnet, ſelbige gefertiget, und die Schwelle
befeſtiget.

Anmerkung. Wenn die Vordecke mit Boh
len gedeckt wird: ſo kommt dieſe Schwelle
7 Zoll tiefer zu liegen, als der Schleuſen
baum: wird ſie aber uberpflaſtert; ſo kommt
ſiie nur 4 Zoll tiefer zu liegen.

S 202.
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S. 202.
Wann die Schwelle el iſt befeſtiget worden:

ſo werden die Schierpfable. von g bis  ſo tief ge
ſtoſen, daß der Schleuſenbaum auf ſelbige zwiſchen

den zwo Schwellen ef und ik auflieget; und der
Schleuſenbaum auf ſeine Haupipfahle wagerecht
befeſtiget.

S. 203.
Hernach werden die Schwellen der Vordecke

ab und ed und die Schwellen der Abſchußdecke
pq und no auf ihre Hauptpfahle und in die Aus—
ichnitte der Zangen aufgelegt; die Zapfenlocher und
Ausſchnitte an die Schwellen angezeichnet und ge
ſeriiget; und di Schwellen befeſtiget.

S. 204Dann werden in den zwiſchen den Zangen ge
laſſenen Oefnungen zu dem Schleuſenjoche (oder
zu den Schleuſendocken) die Grundpfable i, 2, 3—
4, 5, 6. 7, 8, und Hauptpfable m, n, o, p, q. Fig. 57.

und AD, FE, HG, KI, ML, ML, und BO Fig.
55. dicht an die Schwellen an in der geborigen
Hohe geſtoſen. Bey FHKAC kommen vor und
binter die Zangen zur rechten und linken Seite des
Hauptpfahleß in Fig. 57. dicht an ſelbigen an und
ehen ſo hoch ais die Schwelle noch zween Pfable.
Zugleich werden auch die Haupipfahle zu den Wehr

backen Fig.5 ſ. 9, Ound u1, 12 in geboriger Hohe
mit den Zangen nach S. 109. Sund Fig. 25. geſtoſen.

S. 20o.
Von Anbis B, von g bis h, von l bis m und

von p bisrq werden, ſo:hech ais die Schwellün ge

Ma3 ben,
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ben, Schierpfable geſtoſen. Vor die de und no
werden von Grund auf Bundſaſchinen vorgelegt,

Z eiſchen den Zangen aD, FE, GHh, Kl, MIL,
AML und BC werden entweder Schierpfahle geſto—

ſen oder Bohlen vorgeſetzt.

S. 206.
Jn den Kammern der Vordecke ab und de,

und in den Kanmern hinter dem Schleuſenbaunie
ik wird der Grund des Betites 2 Knß. tief ausae
araben, und der Schuit in die Kammern der Ab
ſchußdecke. welche nicht aut geagraben werden, gea

bracht, und feſt geſtoſen. Die auegegrabenen
Ka nmern werden mit Rſen und Thon ausgefullt,
der von s Zoll zu 6 Z ll aufgetraaen und ſeſt ge
ſtoſen wird. Wann die Vordrcke und die Ubſchufl
decke mit Steinen uberpflaſtert wird; ſo darf dieſe
Ausfullung nur bis unter die Schwellen reichen:
wird ſie (nach S. i22) aber mit Boklen bedeckt;
ſo muß. ſie (nach h. 10.) auf der Oberflache eint
Lane Thon erhaiten, die der Hohe der Schwellen
gieich iſt.

S. 207.
Hierauf werden ſo boch, als die Ufer ſind, die

Haupipfable zu den Wehrbacken 9, 1o und r1, ĩa
kiz. 55. geſtoſen.

S. 208.
Die Schlenſenjoche, oder Schleuſendocken,

werden nach Fig 57. gefertiget. af und gk ſind
die Gaulen in ihrer is ſchuhigen Hohe, welche

alſo
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alſo eingetheilet wird. Von a und g kommt nach
dem mittelmaßigen Waſſerſtand 2 Fuß hoch bey
u und v, und nach der bochſten Fluth s Fuß boch

bey d und hein Riegel; ſo erbalt man die Oef
nung zum Adfluß des Waſſeis. Bey a und g ſind
die Schleuſenbaume, und bey d und h die
Bruckenriegel, unter welchen die Streben t
und h eingelocht werden. Von S an 4 Fuß
boch bis e kommt die Aufziehſchwelle hin zu
liegen; und von da 4 Fuß hoch bis ſwird auf
das obere Ende der Schleuſenjoche der Rehmen
aufgelegt. kk iſt der Verbindungsriegel. Die bey
den Riegel werden in die Saulen eingelaſſen, und
erhalten auf der Waſſerſeite einen 4 Zoll breiten
Falz, in welchem die Schutzbreter anliegen. Die
Schleuſenbaume a und gz erhalten an dem untern
Enden Zapfen, und werden in Zapfenlocher in die
Schleuſenbaume bey AD. und EBC. Figz. 5 5. und
ab und JIm Kig. 66. aufgeſtellt, bey Fiſ,
E5, H-Gs. KzG7, MaLs, und MaLs. Fig.
55 unt ed, et, gh, ik und ik Fig. 56. aber, wo
ſie 13 Zoui dick ſeyn muſſen, kommen ſie doppelt an

einar der zu ſtehen. Fig. 57. iſt m der Pfabl,
welcher vor die Schwelie eingeſchlagen wird. Die
Pfable n und o erhalten am obern Ende ſchrage
geſchnittene Zapfen, und die Seitenſtreben 4 und
qan beyden Enden, womit letztere in die Zangen
und in dle Hauptſtrebe eingelaſſen werden. st iſt
die Haupiſtrebe, die bey t in die Schleuſenſaule und
in die Pfahle mno und an die Seitenſtreben 4 und 7
eingelocht wird; dieſe Streben und Pfahle werden mit
eiſernen Klammern, die in das Holz eingelaſſen wer
den, zuſammen verbunden; mit verſpunteten eichenen

N 4 Vob
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Bohlen; die den behen Weg auf elnander geſetzt
werden, wit holzernen Nageln verſchlagen; und
feſt mit Thon ausgeſtoſen. Ehen ſo, wie die erſte
Schleuſenſaulgghon g bis AFig. 55. an die Vor
decke befeſtiget wird, wird es auch die letzte von h
bie R. Jn der Mitte des Wehres aber erhalt jedes
Schleuſenjoch dieſe Befeſtigunqg dreyfach, nemlich
4 Seitenſtreben (4. 5PFig. 57.) und 3 Haupiſtre
ben (st Fig. c7.). ven welchen die mittlere 6 Zoll
bober zu liegen kommt: als die beyden andern,
und alle dicht an einander anſchließen mulſſen.
Menn die Seltenſtreberi 4. g und die Hauptiſtreven
st zur rechten und linken Hand befeſtiget ſind, und die
miitlere Hauptſtrebe zur Befeſtigung zugerichtet iſt: ſo
werden dieſe Streben auf beyden Seutrn den mit eiſets

Hnen Klammern verbunden, munver punteten Beblen
verſchlagen, welche den boben Wen auf einander
geſetzt und mit holzernen Rageln befeſtiget werden3
der Zolſchenraum dieler Bekleidung ganz feſt mit
Thean ausgefullt; und dann erſt die mitlete Haupu
ſtiebe (st Fig. 57.). welche s Zoll boher, als die
beyden onderni zu liegen; komme, auf, die Pfahle
mno und in die Schleuſenſaule-af Fig. 57. befe
ſtiget. So wird der vordere Theil des Schleu—
ſenjoches feſt und dauerhaft bergeſtellt.

Die Zuiſchenraume zwiſchenn den Schleuleti/
ſanlen agdh werden eben ſo, wie die Sureben,
milt Pohnen verſchlantn und feſt. mu Tpon-· aus ger
fullt:. äber zwiſchen dh. uiid av hlaibi. jh der Mute
der Riegel eine g Zoll tieke und 2. Fuß breite Oefe
nung, damit man den Steg, der unuer denn Rieau

düe  d
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dh aufgezogen und befeſtiget wird, wenn die Setz-
docken gezogen werden, auf. uy herablaſſen, die
Setzdocken wieder einſetzen, und den Stieg wieder
in die Hohe ziehen kann.

Der bintere Theil des Schleuſenjoches wird
auf eben die Art hergeſtellt, wie der vordere Theil;
nur mit der Abanderung, daß die Pfahle io boch
zu ſteben kommen, daß das hochſte Waſſer nicht
uber ſie weg gehen kaun.

ß. 209.
Want die Schleuſenſaulen aufgeſtellt worden:

io werden

i) Die Riegel uv und dh mit ihren Zapfen in
die Zapfenlocher eingelegt;

2) Der Stegbaum bey p und q Fig. 56. mit ſei
nen Zapfen in die Zapfenlocher eingelegt und

mit eiſernen Klammern befeſtiget;

z) Die Setzdocken an den Stegbaum und Schleu
ſenbaum, zum Wegnehmen und Wiederein—

 ſttzen, eingeplattet, und mit Ketten zum Auf—
jieben verſeben; Die Ketten werden an die
Haken angehauqgt. Wenn die Docken ſellen

 gejzogen werden: ſo macht man ſie'an die Welle

Pyq; zwingt die Decken vom Schleuſenbaume

7

ab: uebhet. ſie mit der Welle in die Hohe uud
A— Jbangt ht an diſ glernen Hahen Fig. 5. 6.

haqu. i

N 5) Wird
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4) Wird der Stegbaum auf der obern Seite mit

5

Bobhlen belegt, und ſeibige mit Nageln befe
ſtiget;

kommt unter den Steg uber jede Schleuſen:
ofnung eine 22 Fuß lange 2 Fuß breite und 4
Zoll dicke Bohle, welche auf beyden Seiten
mit einer Kette unter dem Steqe angehangen
wird; Wenn man die Setzdocken gezogen
hat, und ſie wieder in ihre Stellen einſetzen
will: ſo laſt man dieſe Bohle auf die Riegel
uv Fig. 57 herunter; und ziehet ſie nachher
wieder herauf.

6) Die Welle einer jeden Schleuſenofnung Vig.
56. pa unb Fig. c7. e. wird rund, oder acht
eckig gemacht, erhalt 2 ubers Kreuz durch ſie
gehende Löcher, worein die Aufziehbebel aeſteckt
werden, Haken, worein die Ketten der Schutz

breter und Setzdocken gehangt werden, und an
dem einen Ende ein Sperrad und eine Sper—
tlinke Fig. ſ9. ab. Em jebdes Schunbret
hat 2 Ketten und am obern Ende in der Mitte

 einen Ring. Will man es zieben: ſo bangt
man ſeine 2 Ketten an die Halen der Welle,

Jieht es in die Hohe und hangt es dann mit
dem Ringe an den am Rebmen befindlichen

Haken, wie Fig. c8. A ju ſehen iſt. Eben

7) Der Rebmen bin Fig. 56. wird durch Einza—
pfung auf die Schleuſenſäulen befeſtiget, und
erhalt uber jeder Schleuſenofnung ſo vlele Ha

ſo werden  auch die andern Schutzbreter eines
nach dem andern gezogen.

kin,
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ken, daß man die Schußbieier und Setzdocken
anbangen kann.

3) Der Riegel Fig. c2. fk wird auf den Rehmen
auig plattet und beſeſtuqet.

9) kigt. 16. rs iſt die Hohe der Schutz
breter nach dem Waſſerſtande. Jede Schleu—
ſenofnuna hat 3 Schutzhreter und 2 Setzdo
cken, wie Fig e8. zu ſeben iſt. Die Schutz
breter liegen an die Schleuſeuſaulen und Setzdo
cken in einem Zoll breitem Falze au.

S. 210.
Wenn das Schleuſenjoch mit allem dazu gehoru

gen in Stand geſetzt iſt: ſo wird der aanze aufgeſchuti
tete Grund Fig. ſ. ADBC mit Roien cbaeeknet,
Moos daruber gelegt. uud ein Fuß hoch in gleicher
Hohe mit den Schwellen und dem Webrbaum nach
S. »22 und 123 ausagepflſtert. Zwiſchen die
Fugen der Steine legt man Moos, und verſpannt
die Steine mit Zwickſteinen und eichenen Keilen ſo
feſt in einander, daß kein Stein weichen und kein
Waſſer durch die Steine in den Grund eindringen
kann. Man kann auch den Boden der Schieuſe
mit verſpunteten Bohlen decken, die mit holernen
Mageln beſeſtiget werden; da muß man den Naum
zwiſchen den Schwellen und Schleuſenbaume ganz
mit Thon autfullen nach S. 110.

S. 21i.
„Die Backen des Webres werden r Futß boßer,

tlls die Ufer ſind, von Holz oder Steinen ſo herge
ftellt; wie ich S ao9 und .24 giiehret habe.

u, 212.
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S. 212.
Bey Schleuſenwehren in kleinen Fluſſen braucht

man nur die Schwelle et und ik Fig. 5. Zwi—
ſchen dieſen ſtoſet man die Huuptpfahle zu dem
Schleuſenbaume, und Schieipfahle, mit welchen
die dazwiſchen befindlichen Oefnungen verſetzt wer—

den; und befeſtiget den Schleuſendaum auf ſeine
Hauptipfahle ſo, daß er mit auf die Schkierpfahle
arifliegt. Den Raum hinter der vordern und vor
ber hintern Schwelle kann man ſo boch, als die

Schwellen geben mit etlichen Bundfaſchinen aus—
fullen, die mit kleinen Pfahlen befeſtiget und be—
laſtiget werden; ſo werden die Schleuſenofnungen
vorm Unter- und Hinterwaſchen verwahret. Jſt,
der Fluß 40 Fuß breit; ſo macht man nur drey
Schleuſenjoche und in jeher Schleuſenofnung zwo
Setzdocken. Jſt er zo. Fuß breit; ſo braucht man
nur zwen Schleuſenjoche und iſt er nur 15 Fuß
breit; nur ein Schleuſenjoch aufzufuhren.

s. 213.
Schleuſenwebte ſind auch zur Waſſerung der Wie

ſen ben durrer Witterung am beſten anzuwenden.

Die Schutzbreter halten das Waſſer zuruck, daß
es auf die Wieſen austritt. Und wenn die Waſe

ſerung varuber iſt: ſo ziehet· man die Schutzbreter
ünd  Setzdocken auf, und bängt ſie. an dem Reh
men an; da erhalt das Waſſer wieder ſeinen freyen
Abſluß, als ob gar kein Wehr da ware. Zur
Waſſerung Ueberfallwebre anzulegen, iſt. ganz ver
werflich:  denu dieſe ſtemmen das Waſſer beſtändig
zurug, verurſachen dadurch bei Megenwetter Uebet

ſchwem
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ſchwemmung, und richten mehr Schaden an, als
ſie Nutzen bringen.

Jin IO

Das elfte Kapitel.
Von Sicherſtellung und Unterhaltung der

Wehre.

„S. 214.
Eim jedes Webhr muß eine ſolche Hobe habeu,
daß es das gehorige Waſſer auf die gebende Werke
abſchutzet und den Landereyen nicht ſchadlich iſt.

S. 21.
Damit die Wehre nicht durch eigennutzige Ei

J J

genthumer erhohet werden konnen, muſſen ſie mit
Sicherpfahlen verſehen werden. Ein Sicherpfähl
muß nach vorhergegangener Unterſuchung und Ab
wagung des Gefalles und Waſſerſtandes ſo geſto
ſen werden, daß er nicht nur die geſetzmaßige Hohe
genau anzeigt; ſondern auch nicht erbohet werden
kann. Auf welche Art dieſes geſchiehet, habe ich
im erſten Theile meiner Waſſerbaukunſt im ſieb—
zehnten Kapitel ausfuhrlich gelehret, welches ich
nachzuleſen kittt.

Von
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Von Sicherſtellung der Wehre vor den
Eisgangen.

8. 216.
Die Eisgange fugen den Wehren den meiſten

Schaden zu, wogegen man ſie nicht anders, als
durch Eisdrecher ſichern kann, an welchen ſich die
Eisſchollen zertrummern. Fig. c8. ſtellet einen Eis
precher vor ed und et ſind die Pfahle. Der erſte
Pfahl ed wird ſo nef geſchlagen, baß er nur in der
Hohe des kleinſten Waſſerſtandes hervorraget; der
zweyte Pfahl e ſaber muß uber die Hohe des groß
ten Waſſerſtander hinausreichen. ab iſt der Bal
Zen, der auf die Ptahle einaezapfi, und mit Dol
nageln und eiſernen Klammern auf beyden Seiten
befeſtiget wird. Solche Eibrecher werden vor
dem Webrte da angebracht, wo der Fluß den ſtark

ſten Zug hat und das meiſte Eis treibt. Da zer
ſtoöſt ſich denn das Eis an dem Balken und kann
bernach an dem Webre keine große Gewalt aus—
uben. Eine noch ſtarkere Art von Eisbrechern
Labe ich in dem erſten Theile meiner Waſſerbaukunſt
S. 93 angegeben. Wenn das Wehr mit Eisbre
chern verſehen iſt: ſo hat man nicht notchig, den
Eisſchollen, eie ſich ſonſt an dem Wehte ſtimmen,
mit Eishaken fortzuhelfen.

Von Sicher ſtellung der Wehre vor großer
Waſſerfluth.

S. Aaσ.
Die große Fluth, die an und auf ein Ueber—

fallwehr druckt, und dem Wehre und den Lande—

reyen
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reyen großen Schaden zuziehet, kann nicht anders,
als durch eine in demſelben angebrachte Freyſchleuſe
abgefubret werden, deren Aulegung ich S. 151.4
gelehret habe. Eine ſolche Freyſchleuſe iſt jedem,
der fur ſein gehendes Werk ein Wehr unterhalten

muß, anzurathen. Es wird durch ſelbige der
Druck des Waſſers geqen das Wehr vermindert,
wodurch es langere Dauer erhalr; der Schlamm
wird durch ſelbige abgefuhret, daß der Kunſtgra
ben davon befreyet bleibt; und die angrenzenden
Landereyen vor Ueberſchwemmungen dewabret.
Sie muß aber zu geboriger Zeit vor jedem großen
Waſſer und Eisgange gezogen werden.

Von den Aufſatzen auf die Wehte.

S. 218.
Wenn auf ein Wehr ein Aufſatz gebracht wird:

ſo iſt dieſes ein ſicheres Zeichen, daß der Muller
an ſeiner Muhle den Fachbaum erhohet bat. Denn
jedes Wehr wird gewiß ſo hoch gebauet, daß es
den Waſſerßand und das Gefalle auf die Muhle
abſchutzet; es wird wohl ofiers zu hoch, aber ſicher

lich nicht zu niedrig gebauet. Da man nun die
Auflatze bey großem Waſſer nicht wegbringen kann;
und ſie der halb nach den Waſſergeſetzen und allen
Mublenordnungen verhoten ſind: ſo durfen ſie
ſchlechterdings nicht geduldet werden. Wenn einer
iſt gemacht worden: ſo muß das Gefalle von dem

oberliegenden Wehre bis an das unterliegende abge
wogen und das Wehr und der Muhlenfachbaum un

tere
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terſucht werden. Darausterſiehet und uberfuhret
man den Muller, daß er den Fachbaum erbohet
hat; und kann ihn dann nothigen, den Fachbaum
wieder in ſeine gehorige Lage ju bringen und alle
Unkoſten zu erſetzen:

Wie die Wehre in baulichem Stande zu
erhalten ſind.
S. Aaus..

Wir !tin jeder galer Wirth jeden Schaden, den

an ſeinem Gebaude bemerkt, ſoglelch verbeſſert,
damit nicht ein großerer daraus eniſteht: ſo muß
man dieſes auch an den Wehren thun, wo zu den
Bauhkoſten noch der Nachtheil hinzu komnmt, daß
die achenden Werke elne Zeit lang ſttlle ſtrhen muſr
ſen und nichts eintragen, Jn Weſtqreuſen wird
durch ein hohes Wehi fur die Stadt Weiſſenſee und

riliche Schwarzburgiſche Dorfer das Waſſet abget
ſchutzt. Dieſes Wehr wurde wandelbarz und
man hatte den Schaden mit i0 Rthir, abbelfen
konnen. Man that es aber nicht. Duann kam ein
großes Waſſer und vergroßerte den Schaden. Man
reparirte ihn wieder nicht. Endlich kam eine Eis—
fabrt. Das Wehr hielt lange Widerſtand; wurde
aber zuletzt weggeriſſen. Nun mujſte es mit vielen
Koſten ganz neu gebauet werden, und Weiſſenſee
hatie wahrend des Baues kein Waſſer. Dergteu
chen Beyſpiele konte ich vtele arfuhren. Wer ſein
Wehr beſtandig in baulichem Siande erhalten will,
der muß nach jedem großem Waſſer und nach jeder
großen Titfahrt das Wehr und das Waſſerveite

genau
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genau beſichtigen und unterſuchen, ob ſie ſchadhaft
gewqrden iud; und er muß jede Beſchadigung ſo
gueicn ausbeſſen uih verwabren. Bey der Be
hhtlüing bet er dgrajff. u ſehen;

irngl1 dae Atiſt unſer dem Wehre durchgehet:
 Vh dat Wehr vobi iſt und oh das Waſſer den
Esutt antaaguſet hai? senn es ſich ſo

venndet: io muß das Wehr guf dem Flecke,
ann hao trroer

inh  Ob alla  Echierpfahlt noch  feſt ſtiben?
ni Dindie iietyfuhuen Weggeriſſen: ſo muſſen

neue geſteſen, nt diewor: denſeiben  geriſfenen
Tiefen mit Bundfaſchinen ausgelegt werden,
die man mit kleinen Pfahlen befeſtiget und mit
Erde belaſtiaet.

Mmoornsjuret? iJV
3) Ob die Schwellen und Zangen noch in ihrer

Verbindung ſich befnden? Sind dieſe aus
ihrer Lage gewichen: fo muß man ſie wieder

Jnnwineiubriugen;eetliche Pfable darvor ſchlagen
da vnd ſie mit eiſeynen  Klanimern befeſtigen, daſi
uncſis nicht nahr weichen: können.

Lltin vid cun us4 De bie Vordene undohie Ablchutbecte waſſer;

ineg felirnerwabretniſt dmn: ſt daun, eine Bohle
ur ader iatliche. Eteine.aegaeſithret worden:. ſo

muß die Bohle oder Steine gieich wieder düich
veudfeft erſezt werden.

e 0
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Von Schleuſenwehlen
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Bi! in 2— ni
wu. Die Schleuſenwehre: ſindmicht ſo vleler)Be
ſchadigunqenim gefezi,cls: hillleherfpilwehres weil
ſae graſtentheud umer  det MWuſfenrltegen, weiſtens

leiden nur diejenihenn Ahencrdie:dſich auſtrijdem

Waſſer befinden.
Auen die Schleuſenwehre muſ—

een nach jebenigüenenechgſfee nd jeder Elsſahrt
beſich i  uinde Vie fundellen Beſchadigungen

getz geGeleich ausgeheſſert twerdeni.Mierbey iſt noch zu24

Aftrin un  it
1) Alle Schleuſenwehre nlſſen ſchlechrlibings

Schutzbreter haben, damit man ſie ofnen kann;
und die Schlluſenofnungen. durfen nicht.  nin

bloen
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bloſen. Buhlen werſeht werhen, die  inan nicht

ziehen kann: ſonſt leiden die Landereyen und

 die Mullir ſubſt Schulei. t ſſe
rnr.2) Dit Ennnſcnenungen darf man glcht ger

ſchlammen laſſen. Weun ſelbige hinter den
Schutzbretern verſchlunudt ſind: ſo iſt dies ein

ſie u ziehen. uniter
Lnl Ver Obrigken
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nun us: Das aſwolfte Kapitel. ĩJ
Vieit bo lunt 3 Eau nt:
Wie Pfeiler und Pfluſter/ueter den Brucken

anzulegen, daß ſie keinen Widerwog verur—
ce28*rſachen.in und utnutijndarl S e
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IITII II
muß, welche eeue man die ivreſte nennet.nunes arer uercau rene babenra T

J

Wann ſich der Stromſtrich aus der Mitte auf eine
Seute wendet: ſo gebet die Normalbreite verloren,
und der Fluß wird ſchadlich. Wapn das Waſſer
in das eine Ufer einwühlet: ſo gehet es von da wie—
der an das andere Ufer und wuhlet auch ein z und
immer in ſchlanglichem Laufe hinuber und heruber,
bis es ein feſtes Erdreich findet, wo es nicht ein
wublen kann. Dadurch gerath das Strombette in
Unordnung und die daran liegenden Landereyen
werden geſchmalert. Wie dieſes Einwublen zu
verhindern, habe ich im erſten Theile meiner Waſ
ſerbaukunſt im zwolften Kapitel gelehret. Doch
muß man auch die Urſache heben, wodurch der
Strom in ſeinem Laufe irritirt wird.

8. a22.
Den geraden Gtromſtrich durch verkehrt ange

legte Bruckenpfeiler aus ſeiner Richtung zu brin
gen, iſt bey den jehzigen aufgeklarten Zeiten, wo
man in allen Dingen ſo helle ſehen will, nicht zu
vergeben. Unſere Worſahren, die man fur einfal.

7 9 tign
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ugg balt, thaten das nicht. Man ſebe in Erfurt
die Brucke vor: dem Loberthote, deim Krampfer
thoöre und Johannesthore: ſo wird man finden, deiß
Vaſelbſt die Pfeiler genau nach dem Stromniſtriche
geſtellt ſind. Betrachiet man dagegen den Gteg
vor dem Kartheuſerkloſter, der vor q0 Jabren ge
Buuet worden: ſo fallt es gleich in das Auge, dan
ſie da ganz auſer deni Stromſtriche ſlehen. Gle
ſtehen alle näch dein rechten Uſer  zu.2 Zwiſchen ihr
mennklemmt ſich das:Waſſer, und richtet dann ſeinen

Lauf gegen dieſes Ufer und wuhlet vs aus.  Da
durch ſind glech  unter dem Stege. beh der Salpe
terhutie 18 Quatratruthen Landnbgeriſfen und tiuf
dei andern Seite im Strombette o Quatratruihen
Sandhugel aufgeſetzt: worden; und dieſes Abreiſſen
des Uſers und Aufſetzen des Sandes gehet immer
fort. Ben der ſchiefen Stellung der Pfeiler kann
burch die Oefnungen nicht die Hulfte des zuſtromen
ben Waſſers abflieſen;: und die Stremlinie wirket
in! ihrer geraben Richtung auf dir tinke Seite del
ſchiefſteheiden Pfeiler. Dadutch wirb das Waf
ſer zuruckgeſtemmt, daß es austritt; und die Pfel
ker ſind vornehinlich deh Eisfuhlten der Gefabr,

beſchadiget zu wetden, ausgeſetzt. Jch habe als
dieſe Pfeiler beſchubinet worden, uber dieſen Um
ſtand an den Hru!: Kbadjuror von Dalberg und an
die kurfurſtl. Negierung und Kuminer einen Bericht
erſtattet, welchen ich in dem: zweyten Theile mei
ner Waſſerbaukunſt S. 2yg: dem Publikum
mitgetheili. Dleſer Bericht  wmrde dem hieſigen
Baumiiſier zum Gutachten ubergeben. Seine
Antwort darauf war „daß dieſe Pfeiler gar keinen
Schaden verurſachten. Sie hemmten weder das

a O Waſſ
J
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Maſſer, norh waten ſie an den Abreiſſen bey der
Ealpeterhutte Schuld: denn ſie ſtunden vollig nach
deru Stromſtriche gerichtet. Nach feiner Einſicht
Kunden ſie recht gut. Und wenn man ſie gerade
aAſchtete: ſo wurde der Nutzen ganz unbedeutend
ehn“. Gerabe das Gegentbeil. von dem, was ich
ze. deutlich bewieſen und kein Menſch mit geſunden
Rugen Verſtande beſtrelten kann! Die ganze Bur
nerſchaſt iſt doch Zeuge, daß das Waſſer uber dem
Siege ausgetreten und zu dem Viebthore einge
hrungeniſt aße nn. iber die Lagerhqlzer dee Stegs
wiggerelcht hat;. daßz man das Gelender des Siegs
bat weareiſſen, und. ihn uber den Steg weg Abftuß

verſchaffen muſten. Die ſchieſe. Richtung des
Stromiſtriches nach der Galpeterhutie zu muß doch
eine Urſache habtu Daß ſie die Pfeiler verurſa
ſhem ſiehet nanuganz oflenbar, wenn. nian ben klei
nem Waſſer vor ele Oefnungen zwiſchen denſelben
triit und nach der. Salpeterhutie hinſiehet. Und
daß· ſie von  dem Mrucke und, der. Klemmung. des
Waſſers leiden, bemeilen die manrherlei Verwab
ngen,z womit mon ſie ven Zeit.n, Zeit verſeben
bat. Dieſer Fallketeezſet, amle nothig ks iſt, daß
dia Obrigkeit, dien nicht alles ſelbſt zu unterſuchen
Zeit hat, die eingegninen Baugmnachten von einem

unpartbehiſchau  Sachwerſtandigen unterſuchen laſ
ſet.; Jch konnte von der Schadlichkeit der; guſer
den: GStroniſteich geſtellten. Vruckenpfeiler. noch
muelerere Benſpiele; anfuhren: diet iſt aber hinjti
chudn die: nſtuthaßtigfeur derfolben zu heniſanen

142 det  tt i eν  t14t en vogt Juü.
arunur,b 37ν urinuuen oich jiuna ν

qu t. S S. 223.



daß ſie keinen Wiederwog pepurſachen Z

ute Zulnt. 223. tslen Z.Das Pflauer umer den. Brucken hat keine an

idere Beſtimmung als das Unterwuhlen der Pfeir
Mer, wenn ſie. anf lollerm Grunde ſtehen, zu ver
indern; und muß ſo tief liegen, als der Grun
des Fluſſes uſt, ſonſt  hemmt es den Abfluß des
Moaſſers und veruriacht Uiberſchwemmung. Un—
iſere Worſahren hahen. dieſes genau beohachtet: in
Minunenern Zetien. aber bat men es nicht gethan,
qwje mehrere in dieſen iZeiten gebauete Bru cken; by
wiiſen. Au: Grf urtvta B. iſt das Pflaſter. untor
Dea Bruclen, wo pie mildo Qera: in die Stadt
ſlihet 2 und mehrere; Foh ·boher, als der Grund
der Fluſſes. Dies tragt vieles: zu der Uiberſchwen

nuung bey, die dieſe Stadt oft erfahrt. Unter dem
berelts erwahnten  Kartheuſerſtege, wo die Pfeilte

aucht nach dem Stramſtriche ſtehen, wird das Wgſ
ſer auch noch durch  cin iz, Anßñ. bohes Pſlaſter gu

rruckgeſtenunt.  Arh habe Jieſas auch in mainem
Verichte, der ſich, un zwenten Theile meiner Waſ
Aerbaukunſt befindet, S. 26 8 mit angefubret. Die
Nfeiler und.vollgelchlummten Oefnungen ungtrech
net, ſtemmt dieſis z Fuß bohe Pflaſter allein, bey
jedem Durchſtrumen: 48 2 Quatrathfuß Waſſer bis

an däs Roſtwehr zuruckk. Beh fkleiuem Waſſjr
iſiehet es jedermann,: daß das Waſſer vor dem Pfla
»ſtär bis an das Roßwehr hinauf ſtehen bleibt, und
erſt wann es groſer wird, uber daſſelbe wegſtromet.
Gleichwohl behauptete der mehrmals geruhmte

Abaſſerbauverſtundige in ſeinem Gegenderichte ohne
Scheu, bal der Kartheuſerſieg 432. Quatra:luſ
mehr/Waſſer als: der Purgſteg abfubrr. Man

vi 54
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bedenke mur wenn 432 Quatratfuß Waſſer in dem
Flußbette ſtille ſtehen, ob dieſes nicht eben ſo viel
iſt, uis wenn baſſeibe von ſeiner Diefe 432 Qua
tratfuß Raum verloren hat,- oder.vollgeſchlanmt
iſt“: denn ſtillſtehendes Waſſer iſt in einem  Fluſſe
nicht anders, als Schlamm ju betrachtenz? das
Strombette iſt zur' Abfuhrung und. nicht zur Zurul
baltung des Waſſers beſtimmt; ein Fluß iſt kein
Teich. Zu Ende des letztern Winters entſtand in
Erfurt eine große Urberſchwemnmungẽ Waren: da
cbinier dem Karthẽlierſtege: nicht  ʒa Quatratbfuß
Waſſer zuruckgeſtennt ivorden: ſorware die Ueber
ſchwemmung ſchdii unni 432 Quatratfuß niedriger
geweſen. Und noch niedtiger ware ſie geweſen,
wenn die JZurukſtemmung, die dit ſchiefgeſtellten

Pfeiler, und das Pflaſter unter den bereits erwahn
tain Brucken verunſachetn;, nicht geweſen ware.
ihatte das Waſſer unter denr  Kartheuſerſtege aund
unter den  Brueken ungehinderten Abfluß in der
Tieſe gehabt: ſo hutte es nicht bis nu:die. Lager
voljer des Sieges ſteigen und dann auch noch vvn
dieſen zuruckgeſtenmie averdern tinena qoruhatties

die Garten  in dem Hirſchbechhl ucht  berſchwenimi.
Dies haben:ſehrviele Burger edbachtet  und diertlr
fachen mit threm geſuirden. Men
ſchenver ſthnve eingeſehen;! ſo wie ſte auch
·vhne groſe: Unretſutchungs erkannt: haben, daß die in
Roßwehre angebrathte Schlenſeern Bruhleworſtut

vor der Ueberſchwemmung geſichert hat. nennten
ß rrnUnm die Urberſchwemmungen in  Erſurt zu ver

bindern, iſt es daher: noibwendig., daß die Pfei
ler unter dem  Kattheuſerſtege: nach demi? Strom

ſul



l buß fie keintnen terog verutfachen. 2i

nſtrithel gerichtet wrideu?!undĩ bs· Pfiaſtet nnitr
wen tind inter den Ubrtzeun Brucken dem

mutlbe des !Wertenlialeich gematht, und an jedetn nveher lut Hliyſchleſe. dit· ur gebörtiſn

Zit;nüiuf gezohln peiden, angelegt und vdr
allem das: Roßwehr turein Schleuſetithehr verwan
delt wird. So werden die ueberſchwemmungĩn
gewiß aufboren und die Muhlen konnen dabey in
ihrem Zuſtande bleidend

fli itai. ae nu tir.e whg cin Vn Kit von ſhen Birllye
btrſchweinint iß oerſeme ari, ſeinzmn
Eigtun mit ſbe gghn dmi

aAtt dihe f affte t. werpt, pater ertraarii rann, hinein
komhit. So willh  Juch dieſe iherfchnenninug

acbebin. it 72. i asnn en phect
teugne 35 uon 22ju ienncdie: Brurkinedas. Waſſer nicht T

ſtemmen ſollen: aſo: muß uuter donſelbin der Grund
vmit idem ubrigen? Wrunde dies: Strombettes gleich

ſeyn; das Waſſer inder. Mrrituvehen. ſa wiel Ouf
nung als im Strombette haben, und die Brucken
ſo boch ſeyn, daß dieegroßte Fluth darunter durch
flieſen kann. Geſetzt vie Normalbreite des Fluſſes

in: zo Fuß, und dir Wolbung der Brucke erhalt
vn Pfeiler,: deren jeder? S Fuß breit iſt: ſo muß das

tGStrombette: unten dar Vrucke 2. Fuß breit wer
rhen; und um. vorchemmung des Waſſers, gonz
afiuher:ju ſeyn/ncn:cein· Viieiheil der Breite zuge
ngebenomerden. danMurautette wird alſo uuter
dercſBrſicke 1a  nſnun: gje freye Dufnung obe

eijsn vſ tragt
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ears Mr feil. u. Pflafterunt. d. Bruck gnail.

zrgat aun nono ſuß. Von gden Mleiler mußtjn
e hurmerdenz damit er nicht von den

 ger. weggeriſſon werden kann, hegh

un Ghell
r 2

m ger. et aukunſt 8uſſen nicht nu glle ſteinernen, ſon
oernen Brucken angeltgt. wen

n tedte d.  a  h. enS. 2Aa 8* mi

Wenn unter der Brucke lockerer Boden iſt

f priſt,
die Pffller duf. einen. Roſt geſtell wet

g zuuter den Ernliid kominen. muß.n Brucke in kutiet Zelt wänvellr.

 d a bthie ch eine ſol e Bru ene iget,

—Dieſe Brucke war vor g Jahren mit groſtn Suin

Gonſt

cbeh Vchterohnuſen rangeiroffemn sn tn. urnn—B J

dA44 5* 1*8S .e. 3.ĩ. ig

ſetzen, die: Urſuchenrn de Aeherkrhwerümnugeni  auf
zufinden., J:ünd ſolchsnjr verhindern. AGeil as

zMPlicht iſt?aufs alſgeumintqheſte zu ſehene farh
honich: daben Tein Velenlon gnragen, rimelnjn
Metrſonen;!die grbßtentheie. hne  Grundngegen
Muanderũngen: eintanriunhuſiud, zu r uahe tute.

ten.
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tten. Ney Erfullung ſeiner Pflicht harf· man. ha
und Feindſchaft nicht ſcheuen.
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1
u

t ee uuDas dreyzehnter Kapitelt.
Von den Proeſſen über Wehte und Muhlen.

2 pn:i1241 Hein ãn. D
wiit guaben ſhrprojeſſe. inl es iegr,

wiglich: meil leptteu. von bein Waſ
lerpau felbſt kein e vaben: und bleſenigen
Wiſſerbauverſtandigen ,die dabey jur Rathe gezd
aen, in ihrem Fache oft bicht weit gekomnen ſind.

Da ich oftqialz hey Weuſetbauſtreitigteittn bin g
brauchi twordeil, uno giere Gůtachten darnber have

rüiheilen jnuſſeut“ſe vabe ich din Qang ſotchlr
Projeſſe kennen gelernt. Jch faud oft in den Akien;
daß die Sachen durch unſchickliche Gutachten un
wiſſender Waſſerbauineiſter in die grote Verwir
rung gebrächt: wareh g ndaß man! ganj unſtalthafte
Klagen angeſtellt, und Dinge, welche die Haupt

urſache des Schadersnten, blos als Nabendinge
betrachtet. hatte; daß die Waſſerhaunieiſter ganz
widerſmnige Meinungen. behauptet, mnit deeren
Worten beſchonigft. und: Richter und Advokaten
irre gemacht haiteun doltdie Sathe nicht hattt nach
Lage und Unſſtanden. Ahnnen: aniſchieden werden.
Jedermann. ſiebotnelnudui dadur: die Prozeſſe
verlangert undudne Abunlung danſchudlichtn Um

2. ſtandt
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u Qunn bprojſſccroiecchreuuhlen.
vtdndraufgehalren tlrdynobyh bia Beſchabigungen

und Haß und Feindſchuſtijwiſchen tben prozeſſiren
den Partheyen fordauern. Die Prozeſſe gehen ſo
lange fort, bis eine Parthey der Geldkoſten uber
druſſig wird: dann bleiben ſie liegen, die Sache

bleibt in ihrer alten Beſchaffenheit und der Scha

den wirdenlchtghgeſle iin

ndgene curn ül Wie rechtliche Jubrung der Waſferprozeſſe be
ruhet vornehmlich auſe rincq praktiſch erfahrenen
Waſſerhreumeiſter, und-ginen telichen. Bagmten,

S dh Uegdg ſit den Stztit ua tiij eſ gauaüet Be chtiguna
nbenen. wabrern Uin ver. ohue. Weitlauftig

ij Sſe goneit en ne  Go vit.viz vrr
wirall unh Rtelegilczani arnhi nach

Wetgebenden Inicarlüchunggen: aue Waß

galt

cterenmrnnn ünd dies
'ijthut a fßl her r. Kre Lhajptnann vonZeiwit.

Gllanch it das tguhn dau yftle ſolche Beünte hq.

at  p  ν 11tfii tiiarcatte eh  224 4 4
ueeee

9rtudeht i  aict  unn guirngehoörigen Fubrung cher Waſſerproctffe iſt
nbthig 3 .iq

aenJ duß jebes Land, nachdenr es groß und flußreich

.446
m ijgnkerprozf

2

creelche nieduun der: Bianne gu ouiſcheiden bat.
Wenn iu dem gechen Lande!mur :ein einzigerarl: Waſſarciiociſtandurun aigeſtuult uſt, derun  dre

Re,
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Fonuſiadt gs anfbalt, und.. hieſer alle
hſchafte zür eſnndn batan ſo Dhinan uinmödz

E

ullihi ahle Waſanciehäude.  grhoria unjerhal

ten und die!hgſcpceſſe gengu .unterſucht
und entſchieden werden; und die Unterthanen

»lintuknſſen. vitlẽ Koſtetn hergebeus !tiüfwenden.

W) buß jeder iher lenqeſteuten Ahaſſerbenlberſindi
dtr abn itn: ſeinii uDiſti te Mörtualbteltr: aller
nirsins tidnie! Fruſferiſuütenuthe!! jaind die Weite
n lied Wehte  Undi Biletln gengu Ven innit: und
rie polche jur ngluthachtuug deiulfchna chlaqe

viad bud i uν α numse ndotiat vo dehie ntpanra  rnt cjentut
htf tirſachen er·  rorrſte zwlfthen

uinhen Jtle dutt, iton enuii a mdnaa. Sllu vni c
Die Projeſſe zwifchen den Beſitzern der Grnnd

ſtucke eniſtehen age efolgephih. Urſechen. ncl o
1). Winn cinige die Strome, Fluſſe, Buche und

Grabin nicht in der; gobotigen: Vreite und
oun Rlefe  ithalien, hac Vas Aaſſer zuruclgtſtemmt
drurwlodund anderinaiden zufuget. iugt 50

enuccchigebiutifer incht in gebdriger Bohe

erſcurhatiewyiũß edan cuuſſer lueh ehtem  Nathbar
o berritn undiſſh Gngend vlerſchwrmmetqne

ſneeneaen,nn fer·hinetitftnde ndiaurch den Abfluß des
Wiaſers vethlabent del die Narhdarn  Scha
ridru leidrnien 1 E

aenn
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M wWei einer die diuſſe: Bſche uen Graben
aiilt beeng adi und! Abjgtn Grabeun itht genſöll umiinr techter Zeit keiniget, und dabkrch

tiltzbetſchtsrliſinunnj veränlußft.
Denderrete Wweun 5 nnr-dat chal ſetades der oberliegende

tMechhar gon einehr verſumpften Grundſtucke
n dun fein Grundfiuck führet, nicht nach dem na—
turlichen Gefalle: urrruchmen und durch gjiem
nin unubrenden Wraben in einen. Fluß, wach
nan anhern alb jugegrabnn ghfuhren wiünpozu

er vernunfliger ueine berbunden iſt, das ver
ſumpfte Grundſtuck mag in dieſes oder jenes

„Herrn lande liegen, und dag um ſeines eigenen
Woriveils willen thüli muß. Denn wknin bas

Waſſtr! nicht auf beer Vberflache Abgefuhret
wird: ſo gehet es nach dem Gefaulle unterir
diſch fort und verſuunpfet ſein eigenes Grund:

6) Wenn ſtch elner vvn deb! Beſtanznng der Ufer

terun uſchweiden  aueſchlieſet, hohe Baume,
Dmntcher, als ier duß am Ufer ſtehen; nicht
avighluiet; einen ns athiſſtr gefallenen Baum,

der ihm undi denre Moaechhar eiuenintlletbruch
„A: verurſachnhn kann, vicht ſegaich hgranfnimmt.
9) denniur Getonnaüf antri Deite accer abge

iſſentuntiuif den auterll Err ice angeſetzohat:culſa. gdlidunt: daſ augſchtununte gand. denr vae

Gunnnennsarineh aghrdurch fis jng orbaut geg dem
Ungeſchlmmten Lande den Strom l ord
ing; bringen; und derjenige, von deſſen

Grund—
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Grundſtucke der Strom abgeriſſen hat, muß
daſſelbe mit ſchicklichen Gebauden verwahren;

daß der Strom uicht weiter wuhlen und auch
dem Machbar ſchaden kann.

8) Wenn aber der Fluß, um einen geraden Lauf
zu erhalten, ſoin Bette verlaſt: ſo kommt das
alte Strombette den Beſitzern der Grundſtucke

 zu, durch welche das neue Strombette gehet,
und wird unter dieſelben verthtilet. Hat page
gen der Fluß bey ſeiuem Durchbruch einen

t. krummen Laum genomnien, daß das neue Bette
einen grofern Platz elirnimutit, als das alte: ſo
mutß  er auf gemeinſchaftliche Koſten wieder in

 ſein altes Bette grbracht werden.

9) Wenn der Strom in der Mitte des Bettes eine
Jnſel aufgeſizt hat, um die er beruinfließet:

ſor. wate dirſe. denjenigen zuzuthellen, welche
durch die Aufſetzung ·derſelben von ihten Grund

 ſlcken verloren haben. Da aber alle Aufſatze
das Strombette in Unordnung bringen: ſo iſt

es biſſer, daß dieſe Jnſel wieder weggeſchaft
und an die iGrundſtucke angeſchlamnt wird.
Dieſes wird badurch bewirket, daß nach dem

Stromſtriche in der Mitte des Bettes die Jn
un ſel durchſtochen. wird, und derſelben gegen uber

an heyden uſern Fuaſchiengedauder angelegt
werben. So ſpulet der Stromdie Jnſel wie
der weg, und ſchlainiet das abgeriſſene Land

wieder an; und dau Bette kommt wieder in
nſeinen geboörtnen ecguſtund.i

negeij n

nusa; 1 10) Je
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15) Jeber Geundbeſttzer iſt verbunden, den Fluß

vor ſeinem Grundſtuck durch Borbaue und
Buſchweiden in ſeiner Normalbreite zu orhal—

ten. Thut er. das nicht: ſo muß er durch
Zwangs inittel dazu genöthiget werden. Wenn

n dlr Fluß ſteh verentgert tind in dien Tieſe gehüt:
 ſo muß er an dem  Ufer ſeines Grundſtucks
dalles das, wus den Fluß in  ſeinem Laufe ein

ſchrankt, wegſchaffen, als Schilf, Sträucher und
Uuraih, ber geh angeſezt hat.

ü 1.ary Die Raumvng ailer gluſe, Bache, Graben
muß auf gemeinſchaftliche Koſten geſcheben,

woju ein jeder, der ein Grundſiuck daran beſizt,
er ſet ein Bauer, ein Pfarrer oder ein Edel
mann beytragen muß. Unnothige Kommiſſio
nen und Dictenaniſen dabey wogfallen. Der

KwWaſſerbauverſtandige muß allein das Geſchaft
 nach ſeiner Kenntniß beſorgen.  und dafur aus
einer Landeskaſſe bezahlt werden.

12) Wo das Ufer detz Fluſes ſtell iſt, muß es
rdit Grunbbeſttzer ſcheage abſtechen und mit

hii Wuſchweideli vepflanzen· wodurch man die Ufer

ani beſten  Vejibabien kann.

 t e e  et c Ê2
**algDu ülfa hen her anoſftevidzeffl zwiſchen2

S Zu t a
ki.

en  grn der n Freyen ndE

ün J ven gh ſlrtn,—Q qq— ri, Die Streitigkeiten Qeihhen den Wuterbeſihern

und den Mullern eniſtehen

!et 1) Wenn
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t Wenn der: Muller fein Wehe erhohet oder
 vrreüger iliih kiniehet.
¶2) Wenn: er dem Wehre eine gegen die Grund

o flucke gerichteiq. Loge giebt.

Wenn er dis: Wehr ohne Freyfchleuſe bauet.
Wenn eer die im Webre befindliche Frehſchleu

 behy gteßtit  Waſſernilchn ulehet
er d: Aenn er auf  ſein: AGrhr:Auffutee macht,.
O) Went er felntn Fachbaum erholet.
7) Wenn et die Freyſchleulen verſchlälnmen

laſſet. geitn i
ud:WPurch elnen eiüſigein vbn dleſen Unordnungen

kann den Guterbeuhern ein, großerer Schaden zu
uiefügt werdzn. aun die Muble dem Staate Nu—
ben bringet. Aub vle Projeſſe, die daruber gefuhr
ret werden, konnen ohne Zuziebung eines Wär—
ſerbauverſtandigen unmoglich richtig entſchteden
werden.

ED IIs. 234
Der geſchwokne Unſtrutbsmuller zu Wundert

leben hätre gegen die trutbemlblenordnunt vbni
Jahre cbyr ſrin iaener Wehr und Muhleutacha
vaijin um 2 Fuß erodvet, und richtete dadurch an
den angrenzenden randereyen jabriich uber 2ope
lr. Schaden an. Vagxulber entſtand zibiſcheil
ihm! und den Guletbeſthzern ein Prozeßt, der veh
beir Putthenen vien ched r nje' und ach dch

J r ch o e,  nn ttn eutigungen ines augebll en Waſſerbauverſtandi

Prakt. Wehrbau—. 9 gen



rs Vofde rozeſſlen uber Mehre unr Muhlen.

—D chdie Beſichtigung aufgettägen:“! J wög bon dem
nntern Muhletipehre bis aüf das Wundersleber,
und von dieſem bis auf dar vbberliegende; und  fand

nochdem, Giefſll und. ſWeoßerſtanne daßi: das Wehr
und. der acachbaum per Wundersleber Muhle üm
Sgucchopei varit!! deh berichteie dieſes, und
fugte hinzu dti ninigs vier Wuaſſer vor das Wehr
geſetztni. ſor wiirlio bieſert beni: Drucke iniehr lange
widerſtehen. konngnn  Ein Jahn darguf riß has

S—

Wauter das Webr unb die Muble weg; ſo bekam
der crozeß ein Ende.  Der durch den Projeß er
ſchopfte Muller konnte beyde nicht wieder aufbduen;

und vat nun. den Portheil, daß ibn das Klappern
vie unle unh  Nauſthett den Wehres la  ſeinen

thtohiinn důttch fune gubſct auſersgen, ulcht
Klagen utervin Schoen  ven rer iich und ſeliien

tletetlu s 6tiree. ivl inginn
l8. 235.

Als uber Erfurt das Roßwehr weggeriſſen
worden; und man genothigt war, es wieder neu
zu banen: da kamen die Beſitzer der unter demſel

v en, daß daſſelbe aht; und vehtn r GeleaendeinDie Mruuer
kblen geboörjaen
Wehres voung

mir
g eu. ul niſht jinriendea j oj; Mrn roroexitir

114 ritne S 2414
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mir daruber ein Gutachten ab: ich bewies darin,
daß es ſehr nothig ſey, dem Wehre eine beſſere
Michtung zu geben; wie im zweyten Theile meiner

MWaſſerbaulunſt S. 28.zu leſen. Es wurden
aber noch andere oberflachliche der Sache gar nicht

angemeſſene Gutachten von ſogenannten Bauver
ſtandigen eingegeben, welche die Schadlichkeit ſei
cer alten Richtung entweder aus Unwiſſenheit nicht
itſaben, oden  aus andern Urſachen nicht einſehen
wollten. Der Prozeß dauerte fort, und am Ende
kam eine Seitenwand qm ſchadhaften Ufer in Vor
ſchlag. Jch war damals in Waſſerbaugeſchaften
abweſend. Algs ich wieder zuruckgekommen: ver

ngie der Herr Coadjuntor von Duilberg von mir
Un anderweitiges Ouiachten, mie die Sache beyzu
legen ſeh: Datbereits zwei Drittheile vom Weh
cre fertig waren? ſo ſchlug ich vor, in dem noch feh
tenden Driuheil nach S. g. und Fig. 1. a. eine
Freyſchleufſe anzulegen, welthe den Schaden ver
minderir werde. Vieſer Vorſchlag wurde genebmi
get, und mir der  Bau ubertragen. Bey der Wege
rreiſſung des Wehres fand ich drey Wehrbaume, Fig.

 lab, ed, et, und wie die Wehrbaume waren
erhoheet worden.  S. 8. Fig. 2. abe. Daß eb
wirklich Wehrbaume waren, beweiſet das, was ich
So no. angegeben; und wenn die alten Fachbaume
im Backen am Vogelſchen Garten aufgegruben wer
den, ſo wird ſite jeder erfahrne Sachkenner dafur er
ennen. Wie das Angeben, daß es Grundſchwel
len waren, Senn'r. falſch iſt: ſo iſt auch das Ange
Pen und alles Vernehmen gegen den Schleuſenbau
falſch und zum Nachtheil der Wurgerſchaft. Hier

ü gus.1
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aus kann man ſehen; was ſur Schaden Leute, bie
vom Staate bezahlt. werden, denu Staate zuziehen
und zum Rachtheils; und Unterganqe vieler Fauli
uien gtoße Prozeſfe veranlaſſen, wenn Unwiſſenheit
oder Habſucht. thr Urthrile und! aunblungen regie
tei. Es hat dier aingelegte Sthtenſe bey großem
Waſſfer und Eisfahrt die beſten Dienſte geletſtet,
und dadurch alls die grundloſen fechriftlichen und
mundlichen Angebungen kleindenkeder Leute ver

nichtet.  να 1 nte dult i ac auule— 12 24ul ν. Ät
ve veD

ülIi

—E x**—
vr

Vielen Schaden thun dle Schleuſenwebre
wenn ſie nicht gehorig gezogen werden, und man ſie

verfehlanumnen laüt. VBeh dem. Borfe Ringlebin
inmn Heariqgzhum Weimnt beſinden ſich  zwah AÄbebhre,

deren Breire die Mortabren/ ihres.. Ruhzeus halber
gehorig heftimau  vnn ſie mit. Schleuſen verſehen
naben, d. Z2 uhtlche beh grotzem Waſſer gejagan
wurden. Das kleine Wehr iſt gonjlich verſchlammi,
ünd dag aroßerhat der Muller um ein Deutheil per
achlannen laſſen.n Ein Schleuſenwehr tuuß Schutz
breier baben z den dieſem aber ſind Bohien vorge
legt, die man pjcht zieben laun; und der Aufſatz
guf qem Webhis iin nach h.7 35.ſeitdem der letzte
Sichetpfahl iſt geſteßen worden, 6 Zoll erhohnt.
wegen des vlelen Schadens, den dieſes Wehr vet
urſacht, kamen die Erfurtiſchen Landleute bey dem
verzoglichem Amte eing ſie wurden aber nicht ge
borat. Und gs eurtſtand eine; Aeberſchwemmung,
wiiche dem Dorfe Niugileben ſfelliſt einen Schaden
zuzog, den der Muler nicht erſetzen kann. Nun

ſagt
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ſagt zwar der Muller, er muſſe einen ſehr großen
Erbzinß an die herzogliche Kammer entrichten: hat
er aber deshalb ein Recht, Andern bey einem ein
zelnen großen Waſſer mehr Schaden zuzuziehen, als

die ganze Muhle werih iſt? Dieſe ntuſſen ja eben
ſewohl Abgaben zahlen. Was hat denn der

—“A

Muller fur ein Bortecht? Ware der Jammer der

Waſſer durch das Wer 3 Fuß i Zoll tiefer ahflie—
ſen kann: ſo wird, was jedem einleuchten muß,

ihre Habſucht an; Faſt in allen Gegenden wirdJ

jetzt uber Ueberſchwenimung geklaat. Unterſucht
man das Waſſer: ſo iſt gemeiniglich eine ubtrmaſt

ge Hemmung deſſelben oder Vernachlaßigung der
Ufergebaude daran Schuld; es iſt entweder das
EAGehr erhohet ober verengel, oder die Pfeiler einty
Brucke n nabe zuſammengeſtellt, oder ein hohes
Pflaſter darunter angelegt. Zum Vortheil einzel
ner Perſonen den gauzen Staat in Schaden zu laſ
ſen, iſt even ſo thorig, gls wenn ein Wirihſchaf
rer nur dir Enen ilirterte,und Pferde, Kuhe,
Fgeafe verhungern ließe.

P 3 S. 237.
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8. 237.
Unſere ernſten redlichen Vorfahren, die von

ber ſchlappern Nachwelt immer einfaltige Leute ge
ſcholten werden, haben in der That in ihren Anord
nungen weit mehr Staatswirthſchaft gezeigt. Am
Neckar haben ſie Panſermuhlen angeordnet, wel
che dieſem Strome angemeſſen ſind die unſelige
Habſucht, der Grundzug des Charakters des jetzigen
Zeitalters, hat den Mullern den verderblichen Ge
danken eingegeben, die Muhlen auf Straubenzeuch
abzuandern; weshalb die Wehre um 2 Fuß und faſt
dem Ufer gleich ſind erhohet worden, daß das Waſ
ſer bey jedem Mittelwaſſer ubertreten und die
Grundſtucke uberſchwemmen und verderben muß.

Unſaglich iſt der Schaden, der dem ganzen Lande
badurch zugefugt wird. Ganz eigenmachtig, ohute
Zuniehung der Obriakeit und Waſſerbauverſtandi
aen, baben die Muller dieſe unverantworiliche Ver
änderung voraenbinmen: ſie iſt allo von Mechta

2 14
T2

1Die Urſachen der Waſſerprozeſſe zwiſchen

den Mullern unter einander.

27 5 62ags.
Die Mulller haben Streitigkeiteu, ihit eſu

ander
4181) Wenn
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tr5) Wenn! det untere ſein Wehr erbohet und ein. J

üiebet, und dadurch daz Waoſſer bis unter die
obere Muhle gzulückſtennit) daß die Rader dert

ſelben den Ühilrieb verlitren.
J 111D) Wenu er zuentgluthieit. die Schleufen nicht:

ziehet. unarnit 5

ultzd Wenn er den veublgrabtü nicht in der geborli,
ahen Wate-iand Jleke erhali.

—ñ—Kohnnit hün di ſoicher Zwiſt zur gluge. ynd!
Kwleh ein Woſſerhauberſtänviget dabey jun aihe149

ſo ſ hin ve worreiſer langwieriger
vrgezogen;: en eztenr 1gelbfreuender, Proieff wodeh e robelt Muller ſanit

ſtiuer üble,die ibre Wielftl incht miehr thur,
ijis Verderben gerach; er perlieret dabey ſeln Ver

 ee  iii
J A at. lrt öß cn Zn —QEin WWbhedeh Butrgſchenlnggen war ubher ei

nen Fuß erhohet, und dadurch das Waſſer uber
eine Stunde hinter dio Waſſerrader der Muhle zu
ruckgeſtemmt. word aß der Karlsdorfer Muller
bey dem geringſte uft bes Waſſers nicht mehr
mahlen konftt. untſtanðb daruher. ein Prozeß;.
vdn agablichen. gffekbauverfflandigen wurden

ül u
Sebu ge. qnaeſtellt, und die Sache!

ijumer in p ver Mian wog das Gefalle
gön oem Burgſ ee Wehle bis an die Karlöe
dorfer Muhlen. penn der Prjetz viele Jabe
re laug auf det Seite den hgeſtgerü der wlirgſcheie

21

J c

dunaet Vrdle] uint ben rgatedorfek glaauer ſank

Pa4 durch
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durch die vielen Prozeßkoſten in Durftjgfeit. End
lich torderte mir der Aecjsinſpektor Faulſtich in
Wiehe ein Outachten. hqruber ab. Jar derichtete,
„Man muſſe züerſt die geborige Hohe des Burgſchei
dunger Wehres beſtinimen. Dazu konne man
nicht anders gelangen, als dadurrh; daß man von
dem Sicherpfahle des untern Muhlenwehres in
Lauchſtadt bis auf das Burgſcheidunger Muhlen
webr und von dieſei bis auf den Sicherpfahl der
Karisdorfer Muble vas Gefalle abbwuger! Dann
wurde man das aevorige Gefalle uud Waſſerſtand
fur oie ſtreitige Vluble der kurſüchſtſchen Muhlen
orbnung vom Jahre 1673 beſtinimen kötnen.“
Dieſe Abwagung geſchabe, undhas Burgſchei
dunger Mublwehr wurde nach deiſelben in die ge
boiige Hobe zuruck geſetzt. Nun gewann der Karls
dorfer Muller den Prozkli und alle Koſten mujhten
ihm erſetzt werden; er utte durch Julruckſtemmung
des Waſſers keinen Schaden mehr; und die Beſi—
her der augranzenden Landerehen bleiben beym Mit
tewaſſer mit Ueberſchwemnumgeg. verſchant.

2.7 du ον Guſ. sqass tni].

ear, dus der
Muller ſchoy erhdbet hatit ich tinmal einen

Jij.
Sierplahl flöte deuſelhen etneü
genleu Fuh hohet.  di werir: pbch! wart
Vauet nun der Muſſer.xli emmit ſrinzẽhe!w

u

Si

micht er. e uni auei zanug  dober. du eijelt
it W aitda ber

JJ
ennal un g ere ecuherden Wiberwog klahjt, uuw ohlihzr un hrozeß ehiſteper; ſo.nnutjd

derſelhe og Nojth geruetein und heln Eigentvuni

»2 tüſmri
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ruinirt werden; wenn.nicht dabeh ein erfahrner
Waſſerbaumeiſter zun Nathe aezogen wird, der das
Geialle abwaget unb dadurch den Betrug des ge

ſtoßenen, Sicherpfabls entdeckt und ihn vorwirft,
und dem Webre das gehorige Gefalle und Waſſer

ſtand beſtimmt.

J S. 241.
Jrn der Stadt Erfurt liegt ein Wehr, welches

dab: Motitzwebr geiiannt wird, das das Waſſer in
bie ſogenanrte ſchmähte Gera abſchutzet, woher es
die Etſenachiſchen, Kulfäthſifchen uud Schwarzbur
giftüen Vorſer erpalten die haſſelbe auch iun Baue er
valiten unſſen. Bon Erfurt aus linker Hand zu Ende
des Wehreb ſtand eine Pulvernrhle, welche nur den
halben Waſſerſtand notbig baite. Einmal riß das gro
he Waſſer an dem Wehre die Docken nebſt der Welle
und bem Theilbaume weg. Dite' Muller an der
ſthrnablen Gera. fraaten michn was ſle dabey zu
twun butten?“ gJth gab ihnen jur Antwort das
catfalle vom Falhbäume bis auf den Wehrbaum

gbiuwaaen; datuit ſle richtig erfuhren, um wie
viel das Wehr hoher lage, als der Fachbaum.“119

Dies that dann der Waſſerieiſter, Der Beſitzer
her Pulver nuhle, per ſtlbige in eine Lob und
Schneideini ſle verwandeln wollte, verlangte den
ganzen Waſſteftanſb von! u6 Zoll; die Sache kani
zur Klage; der Advokat, der den Muller an der

dal i i.
ichmahlen Gira dienue!l klagte uber die. Anlegung
leſer neuet Werht? huſh nach der Eingabe ſeiner
Klaae tru. er mien erſt worguf es hey dem Pro4

uf dntölhi n Jqh geb ibnn zur Wütwort, ublosuiu-e

p autfzhent
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auf die Hohe und Breite des Waſſerſtandes vo

Einfluſſe des Theilbaumes auf den Fachbaum.
Der Einfluß muß wieber eben ſo gemacht werden.
wie er bey der Pulvermuhle geweſen iſt. Denn der
Beiſttzer berſelhin kann das Waſſer nutzen, wie et
will; daruber hat man ihm nichts vorzuſchreĩben.
Es kam nun zur Beſichtigung. Dabey waren meh
rere angebliche Waſſerbauverſtandige, welche be
haupten wollten, daß der Theiſbaum auf, den an
ner Stue, genandenen abgefaäulien Pfahlen gelegem
habe. Jch bewieß ibnen, daß das gar vicht.ſeyn:
rdnue. Deun /der Theilbauni inuſſe auf Pfablrn.
gelegen haben, die Zapfenj gebabt und in der inig
bes Wehrbaums geſtanden: und die Zopfen konuz
ten, von ſoichen Pfablen, nücht abfaulen, well fie gel
gen die Fauülung von dem Theilbaume verwabrtt
wurden. Und ich ſagte ihnen; die Hohe des Theill
daums wate durch die Abwagung vom Fachbauijß
auf dem Wihrbauim richtig beſtimmt und konnus.
dagegen kelue. Einwendung gemacht werden. Dg
hieſes nun wiiter keinen Widerſpruch lui: ſo nh
der  Strelt gehoben geweſen. Aulein Prozene
muſſen ſeyn auf Rrden! Wie ſollte denn
das Mein und Dein verwirrt und Geld
verſchleudert werden? Man kam nun auf die
Schutzbreter der Schleuſt. Dieſe baijen,wje die
aiuf dem Theilbaume geſtaydenen Docken hewieſen,
und wie es uberali gebrauchlich, und jedem Muller

übekankit: iſt daß. man zu ſolwer Beyrthellung kei
nen!tüehſſerbaubthſtandigtn ndihln hat, auf hzrn
Geilte einrü aren. hjnd aür hepoti. Seſtin enn
Zoll Spiclraum: die. qugebucheun h ferhggirer
ſtändigen äbiltheſſinjniun vapn 7 vbne Aern

gZoll;
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ʒ Zoll; blos um den Splielraum ihres Verſtandes
u beweiſen. Daruber wurde der koſtſpielige Pro
eß fortgeſetzt. Wenn in den Schutzbretern 4 JZoll
Waſſer mehr abflieſen: ſo haben weder die Muller,
noch  der Beſitzer der Schneidemuhle einen Nutzen
javon. Eo .iſt alſo gleichguitig, welcher Theil den
Prozeß gewinnt: folglich haben ſie am Ende durch
e Leltung ihrer Rathgeber uin eine taube Nuß ge
tritien.

n  AA
ſß. 242.

Zuiſchen den Beſitzern des Salzwerkes in Salt
jungen und dem daſigen Muller entſtand ein Pro
eß durch das Angeben des Letztern,, daß der Kunſin

jraben, der unter der Muble in den Wehrgraben
jehet, der Muhle Widerwog verurſache, daß er
ücht mahlen konne;“ und er verlangte Schadlos—
jattung. Nach vielem Schriftwechſel kam, es zur
Beſichtigung. Dieſe verrichteten ein Chauſſee/ Auft
eher von Weimar und ein Zimmermann, der Be—
itzer von einer Muhle war, und gaben an „daß
er Kunſtgraben wirklich der Muble Widerwog
eturſache.“ Der daſige Rath batte ſeine Grunde,
em Muller beyzuſtehen: ſo muſten denn die Be—
itzer des Salzwerkes wider alles Recht und Geſetze
emſelben eine Schadloshaltung geben. Der
Kunſtgraben kann aber der Mußle keinen Wider—
vog verurſachen:. weil er unter dem Muhlgraben
n der Richtung eines ſehr ſchiefen Winkels in dem
Fluß gehet; und das Bette des Fluſſes auf derſel—
en Stelle nach Verhaltniß weiter iſt, als ober
varts.

4 S. 243.
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z  8S. 243.»ESolche falſche Eütſcheidungen konnte ich noch
viel mehrere anfuhren? aber ſchon die Vorſtelluntz,
gdaß um des:Wortheils einzelner Mitglieder willen
ber gauze Staat leiden und ganzje Famulin zu
Grunde gehen muſſen,“ wird bem vernunftigen und
menſehenfreundiichen Leſer unangenehm, und genug
ſeyn?. ihni?zir: zeigen, daß in unſerm. ſogenannten
aufgeklarten Zeitalter wie in vielen Dingen, ſo auch
in Waſſerprozeſſen die Unordnung und Ungerechtig

keit durch die Anſtalten zur Ordnung und Gerech—
tigkeit gebandhabt wird. Obgleich darin der Rich
ler nicht anders urtheilen kann, als das Outach«
ten vom Sachkenner iſt gegeben worden: ſo verur
ſachet er boch zuvor dadurch, daß er die Beſichti
ciung kelijyẽm reblichen und erfaprnen Waſſerbau

achten. Leute, die weder richtige theoretiſche noch
renner uberiragt, das verkehrte unð ungerechte Gut

draktiſche, ſondern nur oberflachliche Kenntniſſe
bon dem Waſſerbau haben; ſehen nie mit eigenen
Ahjgen die wahre Beſchaffenheit der Sachen. Je
der: der ihnen einen Umſtand vorſpiegelt, kann ivre
Auftnerkſamkeit von andern Dingen abjtehen, ihr
Urtbeil nach ſeiner Abſicht lenken und ein Guiach—
ten von ihnen herausbringen, das gerade ſo be,
ſchaffen iſt, wie er ib habeu will.

e l—
 a

 nint: A  153i.d li diatg? uſ de, eicg
int dahe 24 In 4ic eeet g  rii ieaa ν
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Das vierzehnte Kapitel.
Von der Unkerſuchund der Wehte— der Fach

a baume, der. Brucken und alles desjenigen,
was Hemmung. des Stromes und Ueberr
chwemmung verurſachet.

9 *4 e2u 2 4—n Lut- ua ushe a.,
er gllch nie hat uihzn über Ueherfthcſ mmuniath

JausJ
ſſcbt detiagt,iun tncdenn feflurttz tele
uber ie eine menſchüiche lage rund. gehadt: ſona

ür

jho birſe .wole. tfeberſchwenmiuigent werden ain
J

wager im Sonimet wẽürtir die fruchtbarſten tn
iner haunger und. gefaährutcher; ſchoin beym Miitet-

bereyen berſchwemnit uird verſlmpfet; ünd da n
vielen Orten. das Wuſſer nicht abqezogen werden
ian, ſo dteiter ſich die Verſumpſung immer wei
ter aus, JZu Flüthzelten iberden gauje Dorfer und
Biapte bis ins jwentt Stock mit Waſſer angefullt
aanſe Bauſer weggeriſſen; und Schiefgewehre und
Glocken verkunðigen den Jammer der Ungluckltz
chen, die um Benyſtand fleben. Mit Lebensgefahr
kiit man herbey, ſie zu retten: aber die Noth wird
virgeſſen, wanu die Fluth verlaufeir iſt; und mi
mand denket daran der von netiem zu beſorgenden

Bfttahr abjubelfen.
uul

l

2 In den:vorigen Jetan waren Ueberſchwennnun

ien und Verſumpfungen unrudlich: felttier, als! in
den jetzigen. UUnſern verehrungelrdigen Vorfuh

:usa ren
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ren erfullten bey der Einfalt ihres Herzens ihre Be
ſtimmung als  Menſchen innd  Burger weit beſſer
als ihre aufgeklarten und klugen Nachkommen; ei
ſedir ſähe aufi bit allgeineine Weblfahrt, mit wil
cher die ſeinige verbunden war, und begnugte ſicl
nt dem, was ihlinbie Ncuk und  die Ordnung der
Staates beſtimnit harteßwas ſie ſagten, war ibr
wahre Meynung, und ihrem mundlichen Verſpre
chen waren ſie ſo treu, als ihtem Leben. Auch at

n vie Spuren, die vo
yb. voj ihrer. wahrez

vreit Purgerſmnne, von
oreh richtigen Einſich

Beurtheilung: atle in beſenben Werle de

MNurur hir Gewoſſer geinuß auhelegt und das Aur

xklen derſelben durch Sqhleuſen verhutet haben
daß iedez int ſeinenn Eigeijtrunj ſicher wobneti konn
ee. Go iſt, zunn Biyſplei, in Erfurt keine Ue
berſchwemmung geweſer, ſo lange das Roßweh—
dbie 8. 6. Tab. II. Fig. J, a.b und Fig.2, a an
gehene Lagt und Hohe, uiud unter dem Karthein
ſerſtege die Pftliek die dzni Sfrowſtriche aemaßl
Richtung hatten; uüb das Puaſter dem Grund
bes Beites gleich war. Nachdem aber die Men
ſchen. nach uud nach jeher ſein eigenes Jntereſſe vor
hem allgemeinen Jutereſſe aus Selbſtſucht und Ei
gennütz getrennt, ſich zur Befriedigung ihrer Lei
denſchaften in allerley verworrene und ſchwierig
Geſchafte verwickelt und uber ihre auſerlichen Um
ſtande und angſtlichen Anliegen die eigentliche Be
ſtimmung ihres ·lebene vergeſſen haben: findet mai
beh dem groten Theile von allem Wahren. unl

ten ichts  weine, als den Schatten. Di
Stell
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Stelle der Menſchlichkeit vertriit die ſogenannte
Hoflichkeit, die. mit dem Herzen eines teiſſenden
Woifee. gpie ein. treuer Huud geberdet, und den

Wornebmen und Reicheij um des Ranges und Klei
des Willen erhebet und den Rangloſen und Armen,
her ofi uebr. jnnern Werih beſitzt, herabwürdiget,
als ob nicht beyſer Perſon Staub und Aſche ware.
Wurgerſiun iſt faſt bls auf das Wort, das ihn bhe
atichnet,verichwunden. Vernunftigkeit iſt von
eigennuhlger hetrüger ſcher Klugbelt verdrangt wor
Ven. Und oberflach che Kenntniß und ſchwaufen
Ves Raſonnjren ·bgt  ſich, den. Namen. der, Einſjche
nind Meuytbeiluug ponaumßel. Menſchlichleit mird
Schwachbeitu ·aualeit Narcheltat EinſichtRc

genſinn und Gerechtigkeit Starrſiun geſcholten.
And, Peuribeilung Griuenfanieren. Ordnung, Ef

Gleichwohl ſpreitzt man ſich mit vermeinter ÄUuftlä
rung boch auf, die doch bey den meiſten uichts an
bers iſtals Leichiſinn und Gleichgultigkeit gegen
das Wahre und Gute, gegen Tugend und Laſter.
O ihr klugen und giſchickten Leute! was: ſind die
endlichen Fruchte eures feinen Verhaltens? Die
Vernunft. und, natrliche Verbindung der Dinge
laßt keine andern erwarten, als die ſich bereits zei
gen, daß.ihr euch und andern das Leben verbittert
und ſie juid euch elend macht.

Da der boſe Damon unſers Zeitalters anfing
von den Gemuthern der Menſchen Beſitz zu nebz
men: wurden die nutzlichen Anſtalten und Einrich
tigen der gutgeſinnten Vorſahren allmalig zerſto
ret. Dies widerfuhr auch ihren Waſſeranſtalten,
Die Muller erhoheten umd verengeten die Wehre;

MNt und
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und lieſen die Schleuſtn eingehen, auch bie Fach
vaume erhoheten ſten um mehreres Gefalle zu er
rhalten, und die Wehre niit wenigern Koſten danen
zu konnen.  Theils bekuninierte· ſich die Obtrigkeit
darum nicht: theils lien ſikuſtch turch mancherleh
Miitel zür Nachſicht bewtgen,! Wenn eine Bruſ
tke, oder ein Steg nen zu baueü war: ſo wutde  er
nicht ſo, wie vorhet, in ber ber Starke des Gewaß
ſers augemeſſenen Weite und Hobe, ſondern aus
Erſparniß der Koſten entjer umd niedriger erbauer;
unb will inan äus Fuuilhettiind Leichtnnn  deh
VBblant des Brites zwiſchenr: den pfeltern ilon dun
qräbein wrilie;ſo leute niün bae ſteinerne Pflaſterft Schaden Beronderunget angrinhnn nſũ der Hohe der Sieine auf benfelben auf

bejn/ beweiſet das Roßwehr dey Erfurt, Tubl“r,
iſ. Da daſſelbe dis Lage e k und die Hhohe e
hit. erhielt: wurde das Waſſer in ſeinem Bette
z Fuß boch zuruck geſtenimt urnid dadurch die Bruh

tervorſtadt und das Hirſchbrubl unter Waſſer ge—
ſeit. Und da die Pfeiler unter dem Kartheuſer
ſtege gegeir ben Grroihſteich geſteller;  und ein Pfla
ſter barumer kam, dus 3 Fuf! uber den Grtund
des Beites hervorſtehzet: ſo ivurde aüch da der Ab
fluß des Waffers gehemmier, baß es noch weiter aus
trat, und die Ueberſchwemmung bis in die Neu—
ſtadt ſich verhreitete. An vitelen Geaenden findet
man, daß  die Normalbreite ber Fluſſe in erweltert
worden. Beny der Virflachunu des Beites hat das
Waſfer an einigen Stelleir Sandhugel Angelebt
an andern Tiefen geriſſeir, die Landereyen derchavi
get, und der ganze Sirom iſl in Unorbnung gerathen,
und die! Unsrduiing und Biſchabiglingen werben

im
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immer arger. Erbohete und verengete Wehre fin
dei män faſt uberall, inelche die gewopnliche Urſa
che der Ueberſchwenijnügen ſind. Auch die Frey.
ſchleuſen. welche die Vorfabren in den. Wibren an
gelegt haben, findet man verſchlannit ünd init Boh
len verſchlagenund unterſchlagige; cMublen in
oberſchlagige, Strauhenmublen in Sackmuhlen,
Stabermuhlen in, Straubenmuhlen. nd Pgnſer
muhhiel zů Sirqubanmuhlen verwandeli. Duxch die
ſe Verandetnugen her Ei itichtungen dez Worfahren,
iſt das Element des Waſſers, welches ſie, ſeiner
Beſtinunungngtmaß allgemein nutzlich und un
ſchadſichujn gebrauchent, unßiten; zu. einem, furchter
lichen verherklichen:. Nehnt  geworden.agdẽn

ueetetDt i dl St,xb J

iiſt:attiui awel? ααν
Inſttuktidn zur verbeſſerun· der Waſſer

nο

 52 annt dn vez lenje J
S. 246.

WDa rvon denjenigen/  welche an den Gewuſſern
Verbleſſerungen vornehmen, aus Untunhe ſd viele
Fehler. begangen werden: ſo. halte ich es furmothig,
ihnen ieruber eine Anweiſung zu entheiluan. n

IlI n ltele atfi»irDe Strtſchauet an Sttoen, Fluſfen und Ba
chan auuſſhnzinen Waſſerhauverſtndigen vtforhnen,
neelchern di Oewaſſernaund Waſſeraehänbe unter

ſuchungen: ein Proinlai fubiet. Dofry iſt felgen
ſucht undj einen anoeznwetcher ver dle Unter

Dendat gi boohochten. rialazcdit. dutednt

ie e g cin! A)Der
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1) Stt Unterſüchernuhdit· von jedem Strohie,
wo die Unterſuchuna  vbrgenominen wird die

Waſſet und Muhen Otdnung, und andere
bhrir t Slthnie heräthrathte Veütrlge.t

2) iWie dedemaihetite:nves: Stroturs vdin Ein
ſrenfe eĩnes anderut. Siroitles an wird nach: dem

Atenen Thelle melliet Waſſerbaulunſt hirgz. ger
fucht und Beſtinimt drinſh dabeh auch die Nor

mutbelier tebet Slroies uügegebeln!
 ij ai. dojutti- i

A

z) Vondein Ehiſtuſeldes Huuptſthomer an vis
das erſta Wehr; und von da bis auf  die: hlnte

re Schwelleivder diuſettnannte:· Alrutzichwelle

wird das Gefalle abgewogen und der Waſſer—
ſtand unterſucht; das Gefalle genau aufgeſchrie

dagonaſutarnen. »b das Jbehr ein UePltuweor voer i gggeuſeuwehr iſt; und

die Pfable, bey welchen man aufhoret, genau
bezeichnet.

Id
De: Strom wird biornguirbas. Mebr  cud der

Mublgtaben bis. an: din Muhle in ſeiner Breite
Andrnu iaſeſanun hen Ufernin threr Hohe aus

gemafſlunz und dabey.angegeben, emie; udeit: djt
 Heberichwemmung aenet, ob der Stroni durch
danalh lncſue rbemulderlte habe, ·dd vſe Ufer

anr koſth hbeh ſnht; uin der Zeulh rur v.

r tteerrz.Sandbank aufgeſetzt, unbl efuen krunmen
nnu ter an denenen ·ſrineti Brech Line

 ſchlanglichen dauf babe, detgleigen, wie der
Ehulbm
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Strom wieder in ſeinen parallelen unſchadlichen

tauf zu bringen.
5) Ane Febler werden von da, wo ſle anfangen,

bis dahin, wo ſie aufhoren, mit Pfahlen be-
deichnet und im Riſſe und Protokol angemerkt.

6) Die Brucken und Stege, die da vorkommen,
berden in ihrel. Hohe und Weite:ausgemeſſen;
nu detechnet und Erkundigung eingezogen, zob ſie
Dbey der bochſten Fluth den Abſtiß: des  AWaſſers

 eücht: hindern. Auch: das Pflaſter unter den
ſelben wird unterſucht, ob es uberiden Grund

Jeder Febler,

Protokol angemerki

Anmerkung. Die Blucken uſin nn ein*6

Drittbeil, wenianevs um eiſ  Virribeli, wel
ter ſeyn aofe de  Normäſbreite, hes Stroms

IIEuI—,„ò@òtIeoeæEæüoeoi
J 5) Wo elu Fluß. Bach odet Graben in einen

 aunbern Flut; Sutch voder Graben hebei: muß
dvt Einniundungewinfel unterwecht werhen, ob

er den im erſten Theile ineinerWufferbaukunſt
u  Seq augagebengn ſpitzigen Winkel hat. Hat
Peeredenſalben nicht: ſenmuß ſolcher mit Pfablen
auhl bezeichnet und z dem Riſſe angemertt werhen.

Auch dle NorindBlelte der in einander flleſen

den Gewoſſer nli nterſucht werben. Findet
ich ſelbige kichlnſo muß ſte mit Pfablen be

zeichnet und in dem Riſſe angejeigl werben.

Dt Q 2 M)Zer



a44 Vond. Unterſ. d. Wehre/d. Fachbaume,

H ZFerner müß untetſuchi? werden, ob das hůupt
gewaſſer in das Nebengewaſſer zurücktrnu. Ge
ſchiehet dieſes: ſo muſſen vor dem Einſluſſe

¶Echleuſen vorgeſchlagen werben.
240) Die heite  der Wehre muh gemeſſon wer

den. l  cunn 2Anmerkung. Da alle  Wehre. das Waſfer
bemmen; fo ſind ſie in flachen Gegenden um

Ainyriecheilcund in:abhangſgen umein Vier
en.n Aheil welter zu mathen. nls. die Normolhreite

ar des Jluſſes iſt. iit
ün Auch  die greyſchiicn  fuh hi hhrer Vreite
J und Tiefe aut zuinieffen. 2 ſ Tü p

Anmerkung. Ein jedee Ueberfallwehr muß
eint trncoltufe naben:?  um hhür Firithfelt die

wWiofßfefe vrrenge Waſſens abzufubren. Sie
ein  Wiittheil, wentaſtens ein Viertheit

ſo breit ſeyn, als das Waſſer iſt, unb wenig
 ttens, ſß. igf.  Ale der Sachpaum boch. liegt.

Zun Veſſer aber iſt es, wißp gt vit alif büil Veond

Be vpa des hte dächeti K.fat ſie juglet zur
Keſulann dilelßen ben gt

2) eeileeiutz nuerſucht· eeben; ob ben dem
ti SWMehre eln inttuhl: ſiehetiz: dor:dle taefetza
inaßigẽ!mthe reibenẽ auziit/rrvder icht.

 KWenn keintn nhrbauen ſfccſo. wun einer ge
altoßen.werhen? uno wann, weniinom iſt;! ſo

 nh an be pin heſtbuſhdn  gefe iſhicgheehla

c

hen wardennne. gin nun ui din;
De

2 S 13)
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13). Die. Abwagung wied an der hintern Kreuz
ſchwnelle bis gul dyn, gachbaum fqruüeſtht.

Anmerkung. Vöoön dem Hauptſtröm bis
an· das Webr anudhls an die hinlere Kreuze
ſchwelle erhalt u ſeder Strecke von ioo Fuß

ber Sirom zu ffluguj 2übſlußeJoll Fallbobe;
und hie bintere Ketüichwelle wird dinen Zoll

nn hunthda Prand des Zlülſes iſt,riniing des Waliert in dieü pbiudtn. Daunn wird Jem ge—
2

Grkalle anch 8. 2. zugethellet. Geſetzt es iſt
henuden nwerle dag an den Sitome. ubllche

hergebenchze Ordnunjeadaß der Sirom Pan
ermunhen hat:  ao- iſt has Gefalle-fur das

 Muhlgerinue. Ao Zoll. und der Ahgſerſtand
36 Zot.

145: Die Abwagung wird weiter von dem Fach
bahime dſa auf den Wibrbaum forigeſct.

Dii ſ tAnmerküng.  Allchder Mublgrabet erhalt
in ſeiner Lange voni dem Fachbaume ibis auf
dern Aehrbaum auf jede! too Fuß einen Zoll

hheſdlle. Geſttzt dir Lante deſſelben bis ans
MWehr betragt 300 Jaß und die Muhle iſt

eine. Nanſermuhleia? Dſu iſt die Fallljohe des

Muhlgtabens 4 Zolldaneofull. n t ee ath
und der Waſſerſtand L E 6121 d nal J

2.
 tee  jiuunſammen 55 Zoll,Miit dem Zeprzolle erhult aiſo das Abehr eine

Hohe von 6o0 Zollen.

Q 3 15)z



aus6 Von b Unterſ. d. Wehre; d. Fachbainne,

inn5) Eb it zu unttrſuchen, ob das Wehr den ge
ſehzluugrgen Waſſerſtand  und Gefailt! in den

Muhlgraben abſchutzet.
26 it,J Anineftung. Dae Wehr muß um ſo viel bo

pber ithn, als der Fachbaum als es der Waſſer
ftand der S. 2. augegebenen gebenden Werke
errfordert und ſelbigen nach den Waſſergeſetzen

zukomnit. Geſetzt daß Weht joli den Waſ

vn
ſerſtand von z6 Zen liud bas  Qefalle des

n u
uhlgrabens vo  ol aſtgune: ſo mußtes 35 Zoll hoöher ſeyin, ale bet guchtaum.

Es kann zwar treffen, daß das Wehr, der
Waſſerſtand und! das Gefalle des Muhlgra

dbeno boher iſtals der Fachbamm: allein beyde

das Wehr und der Fachbaum Knnen zu hoch
 lUegen. Es iſt daher die Abwagung von der

Vintern. Kreujſchwelle dis quf den Fachbaum,
nach No. 14. ehr ndthig: weit man dadurch

ai. Ann Erfubrt, ob ſich der Muller mehl Grſulli an
Dgemaßet bat, ali ihm. zulommti Wor dieſer
Umterſuchung ſchutzet. ihn keine Urkunde und

keine Regiſtratur; ſondern der Befund wird

Hniedergeſchrieben in den Riß notiret, und an
einen Pfahl vder Baum mit einem Sageſchnitt

umne Marke gemacht, wie viel das Gerinne
äütch den Waſſergeſehzen muß vertieſt werden.

16) Auch die Schutzbreter am Mubigerinne ſind

iu unierſuchen, ob ſie ihre gehorige Hobe
habin.

Am
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Anmerkun g. Alle Mublordnungen und Waſ
fergeſetze hefehlen, daß die Schutzbreter am

Muhlgerinne ſo hoch ſeyn ſollen, als der Waſ—
at ſerſtänd iſt. Bey dem Panſerzeuche iſt der

Waſſerſtand gs Zell, folglich muſſen auch die
Schutzbreter 36 Zoll hoch ſeyn, und in die

ſer Hohe erhalien werden.
15) Diie Gicherpfahledie bey ben Webren und

Wuhlfachbaumen ſteben, muſſen unterſucht
werden.

hh Te wird von hrt! hintern Kreuzſchwelle auf
ben Fachbaum anetoogjen. LUieget der Fach
baum ſo hoch; is das Gefalle dem am Stro
me ublichen gehenben Werke zukommt, nach

GS. 2. ſo wird derſelbe ſamt dem Sicherpfahle
Hfur gultig anerkannt.

h) Von dem richtig befundenen Muhlfachbau
me wird die Abwugung bis auf den Wehr
baaum fortgeſetzt. Jſt der Webrbaum ſo hoch,

als es der geſetzmaßige Waſſerſtand und Ge
ffalle im Mublgraben, auf jede 100 Fuß Lan

geu Zoll gerechnet, erfordert: ſo wird er fur
o gultig erkannt. Jſt er neu gelegt: ſo kann
Per auch um 1 Zoll, deu man den Zehrzoll nen

net., hober ſeyn. Die nemliche Hohe muß
r auch der dabeh ſrhende Sicherpfahl. haben.

c) Wenn der Fachbauin und Webrbaum in der
geborigen Hohe ſſt befunden worden: ſo wird
Der. Sicherpfabl. von dem Unterſucher mit el

tgener Hand üntetſucht; ob er ſo ſtehet, daß

Q 4 man



egs Pon d. Unterſ. d. Wehre, d. Fachhaume,

man.ibn nicht. rucken kqun, ob unter der Plat
e, oder Kappe irgend eine Unterlage ſich befin

det, womit eine Erhohnng kann bewarkſtelli
 ſnhget werden,nh ob. er feft unh unbeweglich

ſtebeti pJ2. .ν „e.g
15) Alle Bedenken, die. bey: jeder Muhle und

Waſſergebaude notirt werden muſſeü, muß au
dger?dem Protekoliſten; auch der Unterſucher

juuizeichnen; damu: in Jrrhum entſtebrnt. lann.

rieab
u   Wenu ein Mulſereoer alle Muller. an einem
„Strome, die ge yenhen. Wrke vrrandett/ zum
¶Muiſtiet. aus Panitrztinre Siiguuben juuch ge

J. machte unb dethalhe d wslhrbaime und Fach
J baume rhobet bahenn vabonrch den aügrenzen—

aug

 nothhal er. von iher gemachten·  Verunderung

den Landereyen Schant zugezognn wird: ſo
muß es der Unterium genau unterſuchen;

ollig uberzeugt:iſt, der. Befund. cwien die ge
in. Werke vevindert: and die Wehrbaume1 aud qquchbaume erhohtnmerdengetnu notiren;band

ubtr ſie thergebrachte u. Hohtrdes Wehbrbanms und

Fichbaume dürch. Ahwgung unb Ausmeſſung
lbbeſtimmin;: iſelbige an den· Sicherpfahl, oder

meirien andern unbeweglich ſtehenden Pfabl,
Sder an etnen  Baum̃ mit: einem Sageſthnitt an

jeichinn: und in den Itiß cund Protolol, eintra
agen. „Sonunzß denn der Muller nach der Vor
ſchrift und zuxlick“ gelanciri Bifr

a n
Adldff 1 ung denWehrbaun unb. Fapau wlebrẽ triſedrigen

und dut. Straußtnnnnd hieder in Palnerzeuch

ver
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 verwandeln.onn Keine Beejalzrung und Einwen
c. dung kann bjer; Statt finden.

J— 420); Wenn derlnterſucher bey eiem Webre oder

it Fachdaume.leinen Sichernfabl antriffi: ſo hat
»er die Abmugung des nathuirlichen Gefalles von

der unterliegenden Muhle bis an; ſolches Muhl
v. ſwehr, und von da:his:an die oberliegende Muh
n le vorzunehmen;/gznd zu unterſuchen, ob die
 Hobe drs wefelhaften Wahres und Fachbau

mes damit ubereinſtimmt. Kindet ſich dieſes

nicht: ſo muß das Wehr oder der Fachbanm
abgeandert, und in beyoen Fallen ein Sicher
pfahl geſtoßen werben. ie rechimaßige Hohe

nd ates Wehres zuder Fathbaums, wird an einen
rrn: Feſtſtehenden ſahl oder Baum mit einem Ga

 geſchnitt. augkzeichuet und inr Pretokol notirtt.
t

J2ld Vier Uncctunher laßte ch gbeigens in lolte
n Ansfubrupg. tneg. Meſchaſtes ein. daugit; hle
 Utttrſuchnng, hichz anjfgehalten vird.

d

IL22) Kani. ban alnvor Jaß tin njuller bey der9

Unierſuchniig fühtgihin ein arß hbaum hahe

ul

ſch geſenrt: w mutz vas.naturuene Geſulle ah
22

M

oasewogen, und ber rqchbaugi gid der Wehr

ben beſtimmt werden. Deun wWeder ein ach
bautu darnach ünuerſucht, unb bie Hohe. Pqlien

baum noch ein Wehrbaum darf ſchlef liegen;
ſonſt leiden dadtiech die Landereyen Schaden.

rit: Mach der Weſlimmung: des Uaterſuchers muß
nun der, Wuller ſeinen Fachbaum legen und

o ſich damit beruhigen.
eta —2R 3)



ayo Von d. Unterſ. d. Wehro, d.Fachbaume,

223). Weil der Unterſucher und Protololiſt auf
Reiſen mehrern. Aufwand als zu Hauſe machen

muſſen: ſo erhalten ſie beyde Ausloſung; der
 erſte taglich  2 vthlr. und der undere irthlr. 16

gl. die Sonti und Feſttage mit eingeſchloſſen.

Dieſe Koſten muſſen die Muller, welche die Un
terſuchung veranlaſſen, nach dem Beſchluß ei

uer Exrpedition tragen und gegen Quittung be
zablen. Zur Arbeit giebt ihnen jede Gemein

 dde unentgeltlich Handlanger und Pferde, um
woter fortjukommen.

i e

S. za7
5

Sobald in einer Gegend die Unterſuchung be
eudiget iſt: wird das Protokol der Obrigkeit uber
geben,nund vok ir alle Jnteraſfemen zur Nechts
krartigung der von dem Unterſucher fur nothig er

chteten und: markirten Abanderungen einqeladen,
ründ dannn muſſen die Muller unter der Aufficht der

Obrigkeit und Jntereſſenten vhne Aufſchub alles,
was zur Verbeſſerung fur ngthwzndig befunden

worden, baüenn:  Dn her Regifträtur werden her
nüch die verunderlin Waſſer unb Mublengeb ude
deurüch tngegeben, und vezeüget, daß ſte nach dem
üiterſuchten tiaturlichen Gefalle abgeanderr wor
Len und nunileht gulüg ſind.

23

g 248. —l—Diefe Unterſitchung wird vbnl einrr Muhle

zandern an dem ganjen Strome vorgenommen, je
dem Mutler das hergebrachte Gefalle zugetheilet und

die
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die Art von Muhlzeuche, bie on Alters her an
demſelben .ullich geweſen, wieder herzuſtellen anbe—
foblen. Auth aüle Brucken und Siege werden ge—
nau unterſucht, unid“die nothigen Abanderungen
vorgeſchrtebean. J

..7
J S— 245.

An den Stellen, wo kin Strom in einen Haupi
ſtrom.einfließet, wird. die Mormalbreite von neuem
geſucht, und nach ſolcher das Bette, die Wehre
ind Brucken reguliret.

seainnn cg—

sSi 2.
Arn jedem Stromenerhalten alle Muhlen einer
ley Gefälle, Waſſtſtand! und Zeuch.

414

Dit Jufeitbudu fhhr die  Verrichtungen des
Mublenbeichauejgz jſt an. dzm zwehten Theile melnier
Abaſſerbaukunſt Sa 245. Fusa. 62. zu fnhen.
Sebhr zu »wunſchen warees, daß man die daſelbſt
ß. sz iſthneben Waſſefwuge einfuhrte.

.2 nn l ze ts 5 R
ilecuus 4

alieſei!? Foeidbo 2
T enet. gn

Zenol n.D2.a e1ni i guunijen. onch i
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